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Exlibris der Familie von Selmenitz und der Marienb 


Beilerrszu Exlibris, Buchkunst und angewandte Graphik 1909, Heft 1. 
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EXLIBRIS, BUCHKUNST 


19. Jahrgang 1909. Heft 1: März. 


Exlibris der Familie von Selmenitz und der 
Marienbibliothek in Halle a. S. 


on den beiden Exlibris, die auf dem hier in Originalgröße wiedergege- 
benen Blatte vereinigt sind, ist das der Familie von Selmenitz meines 
Wissens in der Exlibris-Literatur nirgends erwähnt und die negativen 
Antworten,dieich aufmeineAnfragen bei Besitzern bedeutenderSamm- 
|| lungen erhielt, lassen mich vermuten, daß es auch in Sammlerkreisen 
1) unbekannt ist. Möglicherweise war übrigens die ursprüngliche Be- 
a des Blattes nicht die eines Bucheignerzeichens, sondern eines Wappen- oder 
Gedenkblattes an die einstige Wappenverleihung, obgleich der große freie Raum unter 
dem Wappen darauf schließen läßt, daß man es gleichzeitig als Exlibris zu benutzen ge- 
dachte, indem man den leeren Platz für Notizen über das Buch, Büchergestell oder Fach 
oder auch für eine Widmung bestimmte. Jedenfalls hat das hier nachgebildete Blatt als 
Exlibris gedient und ist in einem, in den Besitz der Marienbibliothek in Halle gelangten 
und aus dieser auf ungesetzlichem Wege wieder entfernten Selmenitzschen Bande ein- 
geklebt gewesen. Auf den leeren Blattraum hat dann diese Bibliothek ihr Exlibris aufge- 
klebt, das noch so fest daran haftet, daß es ohne langes Eintauchen in Wasser nicht abzu- 
lösen sein würde. Auch das Exlibris der Marienbibliothek ist in der Exlibris-Literatur 
meines Wissens nicht erwähnt. In Sammlungen scheint es hin und wieder vorzukommen. 
Das Selmenitzsche Blatt ist ein bemalter Holzschnitt. Merkwürdigerweise stimmen die 
Farben nicht ganz mit der Darstellung des Wappens bei Siebmacher (Ausgabe von 1734, 
Teil I, 159), auf der in dem gevierteten Schilde die weißen Felder mit schwarzen Rosen 
und vice versa belegtsind. Aufunserm Blatte dagegen sind dieRosen in den hellen Feldern 
rot gemalt und zwar nicht etwa infolge späterer Übermalung, denn sie waren, wie man 
leicht sehen kann, im ursprünglichen Holzschnitt weiß. Die ganze Zeichnung des Blattes, 
namentlich die stilgerechte schöne Helmdecke, weist auf die erste Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts als dessen Entstehungszeit. — Das Exlibris der Marienbibliothek, 1619 in Kupfer 
gestochen, mit der Mutter Gottes und dem Jesuskinde und dem WaDpet der Stadt Halle 
zu deren Füßen, spricht für sich selbst. 


Er 
Die Persönlichkeit desjenigen Gliedes der Familie von Selmenitz, das das Blattals Exlibris 
benützte und aus dessen Hand der damit geschmückte Band möglicherweise in die Ma- 
rienbibliothek gelangte, konnte leider nicht mit Bestimmtheit ermittelt werden. Doch 
haben die angestellten Nachforschungen ein sehr starkes Wahrscheinlichkeitsergebnis 
und gleichzeitig mancherlei Interessantes zu Tage gefördert, dank des außerordentlich 
liebenswürdigen Entgegenkommens des Oberbibliothekars der kgl. Universitätsbiblio- 
thek und nebenamtlichen Bibliothekars der Marienbibliothek in Halle, Herrn Dr. C. 
Wendel, dem dafür auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank auszusprechen, 
mir eine angenehme Pflicht ist; denn sozusagen alle, in diesen Zeilen enthaltenen An- 
gaben stammen entweder aus seinen Mitteilungen oder aus den mir von ihm bezeichne- 
ten Quellenwerken. (G. Chr. Kreysig, Beyträge zur Historie derer Churfürstlichen 
sächsischen Lande, Altenburg 1755; Val. König, Genealogische Adelshistorie, Leipzig 
1736; F. Rudolphi, Gotha Diplomatica, Frankfurt 1717; Mitteilungen über die Marien- 
bibliothek zu Halle von Dr. Knauth im Serapeum Jahrg. 8, 1847; Minerva, Jahrb. d. Ge- 
lehrtenwelt, IX. Jahrg. und last not least: Die Lutherbibel von 1541 inder Marienbibliothek 
zu Halle a.S. von Dr. C. Wendel selbst, Sonderabdruck aus den Neuen Mitteilungen aus 
dem Gebiet histor.-antiquar. Forschungen, herausg. vom Thüringisch-Sächsischen Ver- 
ein für Erforschung des vaterländischen Altertums und Erhaltung seiner Denkmale in 
Halle a. S., Bd. 23. H. 3. 1908). 

Die Familie von Selmenitz, ist zur Zeit wahrscheinlich als abgestorben zu betrachten. 
Bestimmtes darüber konnte nicht festgestellt werden; auf eine diesbezügliche Anfrage 
beim Kommissar für Adelsangelegenheiten im kgl. Sächs. Ministerium des Innern, wurde 
mir seitens des genannten Ministeriums die Antwort zu teil, daß die erbetene Auskunft 
nichtgegeben werden könnte, dadem Ministerium über die Familie von Selmenitz amtlich 
nichts bekanntsei. Sie zählte wohl zu den ältesten sächsischen, speziell meißnischen Adels- 
familien und soll ihren Namen von dem im Stifte Zeitz gelegenen Gute Selmenitz er- 
halten haben. Schon 1115 werden Konrad und Hermann von Selmenitz erwähnt, die in 
der Schlacht bei dem „Wolffsholtze im Mannsfeldt’schen durch ihre Tapfferkeit vor an- 
dern Ehre eingelegt und die kayserliche Arme&e biß auf das Haubt haben schlagen helffen.“ 
Der bei Kreysig abgedruckte Stammbaum gibt eine Übersicht des Geschlechtes, begin- 
nend mit 1252 und endigend mit 1750. Aus der großen Anzahl von Namen tritt eine ganze 
Reihe solcher hervor, die tüchtigen Männern gehörten, Männern, die auf verschiedenen 
Gebieten des Lebens sich genugsam hervorgetan hatten, um ihre Namen vordem raschen 
Vergessenwerden zu bewahren, das der großen Menge derer, diekommen und gehen, be- 
schieden ist. Es kann hier natürlich nicht daran gedacht werden, eine Geschichte der Fa- 


milie von Selmenitz zu schreiben. Es muß genügen, nach einem kurzen Blick auf seine 


nächsten Vorfahren, von dem mutmaßlichen Inhaber des bewußten Exlibris, Georg von 
Selmenitz, und seinen Eltern dasjenige zu berichten, was den Aufzeichnungen der Chro- 
nisten zu entnehmen ist. 

Georgs Urgroßvater, Hans von Selmenitz, der die beiden Rittersitze Selmenitz und Ho- 
henkirchen besaß, war ein tapferer Kriegsmann, und zeichnete sich durch seine Ver- 
teidigung des Schlosses Gera, im Hussitenkriege, sowie in den Schwarzburg’schen Wir- 
ren (1449) aus, mußte aber die Zerstörung seiner Stammburg Selmenitzdurch den Feind 
erleben und eine Anzahl Güter verkaufen, wogegen er 1464 dasSchloß Vitzenburgerwarb, 


ee ve 
auf dem er den Rest seines Lebens verbrachte und 1483 mit dem Tode abging. Einer 
seiner Söhne — es waren zwölf Geschwister — zog mit Herzog Wilhelm von Sachsen 
1461 ins Gelobte Land und wurde wegen seines Wohlverhaltens zum Ritter geschlagen. 
In die Heimat zurückgekehrt, ward er 1482 Hauptmann von Quedlinburg; er starb 1504. 
Sein 1475 geborener Sohn Wolf, der Vater unseres Georg, wurde „von Jugend auf zur 
Schule gehalten“ und bezog 1492, erst 17 Jahre alt, die Universität Leipzig, wandte sich 
aber nach Beendigung seiner Studien ebenfalls dem Kriegshandwerk zu und stand so- 
wohl bei Churfürst Friedrich, der ihn 1502 zum Hauptmann von Altstädt ernannte, als 
bei Herzog Johann von Sachsen in großer Gunst. Nachdem sich Wolf v. Selmenitz in 
zweiter Ehe mit Felicitas, Tochter des Ritters Hans Mönch, verheiratet hatte (1507), zog 
er, der anscheinend in ungünstigen Vermögensverhältnissen lebte, — denn er mußte das 
väterliche Gut Vitzenburg verpfänden — nach Halle, wo er 1509 ein Haus erwarb. An- 
scheinend war er unverträglichen Charakters, wenigstens lag er zeitlebens mit seinen 
Neffen Hans und Friedemann v. Selmenitz, deren Vormund er gewesen, im Streit, des- 
gleichen 1511 mit der Stadt Erfurt wegen eines von den Bürgern dieser Stadtwegen Dieb- 
stahls gefolterten und gevierteilten Knechtes. Er selbststarb eines gewaltsamen Todes, in- 
dem er auf offener Straße am 8. Januar 1519 von Moritz Knebel, Marschalk an des Bischofs 
Hofe zu Halle, erdolcht wurde; es war ein Racheakt für eine vom Vater des Mörders 
während Wolfs Amtstätigkeit in Altstädt erlittene Unbill. Felicitas und ihr 1509 geborener 
Sohn Georg, der einzige überlebende von sieben Kindern, blieben einstweilen in Halle. 
Von ihr sagt die Chronik mit vollem Rechte, daß sie „eine fromme Christin gewesen, 
deren Leben wohl eine rechte Wallfarth möchte genennet werden“ und daß sie, nach- 
dem sie von ihrem Sohne Georg das Lesen erlernt und die „Lutherische Religion für 
richtigund GottesWort gemäß befunden“, dieselbeangenommen und „dem Papstthum ab- 
gedancket, auch darnach in der Christnacht (1523) das Abendmahl im Kloster zu St. Ge- 
orgen zu Halle von Thomas Müntzer heimlich in beyderley Gestalt empfangen habe.“ 
Frau Felicitas und ihr Sohn Georg gehörten zu den frühesten Bekennern der neuen Lehre 
in Halle; daß sie auch in persönlichen und intimen Beziehungen zu Luther und seinem 
Kreise standen, dafür bürgen, außer Erwähnungen in Luthers Briefen und Tischreden, 
der weiter unten folgende Brief Luthers, seine eigenhändigen Einträge in den Seimenitz- 
schen Bibeln auf der Marienbibliothek, von denen noch die Rede sein wird, und der Um- 
stand, daß Luther sich 1542 beim Fürsten Wolfgang von Anhalt in einer Schuldangelegen- 
heit für Frau Felicitas verwendete. Gestützt aufdiese Beziehungen wandte sich Felicitas 
v. Selmenitz, als ihr wegen ihres Glaubenswechsels von altgläubiger Seite, sogar vom 
Erzbischofselbst zugesetzt und gedroht wurde, inihrer Not an Luther, von dem sie folgen- 
des Antwortschreiben erhielt: | 

„Der Erbaren Tugendsammen Frauwen Felicitas von Selmenitz Wittben zu Halle, meiner 
lieben Freundin in Christo. Gnad und Fried in Christo unserm Herrn und Heyland, er- 
bare tugendsamme Frauw, Euer Anliegen habe ich vernommen, Christus wird bey euch 
seyn, und euch nicht verlassen, daß ihr aber mich fraget, ob ihr fliehen solltet oder bley- 
ben, achte ich, es sey euch wohl frey mit gutem Gewissen zu fliehen, weil ihr solch Ur. 
laub habet empfangen von Ew. Obrigkeit, aber doch wollte ich lieber sehen, daß Ihr noch 
eine Weil verzöget, biß ihr gewissere newe mehr erführett, ob der Cardinal komme oder 
nicht, auf daß man nicht achte, als wollet ihr vor der Zeit und ohne Ursach fliehen, doch 


Te a Eee 
stelle ich alles in eweren Gefallen, Gott der allmechtige stercke euch und alle Brüder und 
Schwestern zu Halle, nach seinem Göttl. Willen. Amen zu Wittenbergk Mittwochens den 
1 Aprilis 1528 Martinus Luther etc.“ 

Aufguter Freunde Rat begabsich Felicitas mit ihrem Sohne und dessen früheren Präzep- 
tor Melchior Kling (1531 zum Dr. jur. promoviert und im gleichen Jahre mit einer Marschall 
von Bieberstein verehelicht) im Frühling 1529 nach Wittenberg, wo sie schon im Jahre 
1527 vorübergehend geweilt hatten; die dort herrschende Pest hatte sie bald wieder ver- 
trieben. Mit wiederholten, durch dieselbe Seuche verursachten Unterbrechungen blieben 
Mutter und Sohn bis 1546 in Wittenberg, Georg, der in Halle zuerst die Rechenschule, 
dann die Schreibschule besucht, zwischen hinein auch einmal Pagendienste beim Grafen 
Gebhard von Mannsfeld verrichtet hatte, zuerst als Student (immatrikuliert 9. Juni 1529), 
von 1540 an als Assessor des Hofgerichtes. 1546 siedelten beide nach Magdeburg, 1547 
nach Zerbst über, um im Herbst desselben Jahres nach Halle zurückzukehren, wo Frau 
Felicitas am 1. Mai 1558 starb. Georg von Selmenitz wurde 1550 Kanzler des Grafen 
Gebhard von Mannsfeld, vermählte sich im folgenden Jahre mit Ursula Keller aus Leip- 
zig, Witwe des D. Christ. Türck, Erbvogt des Stifts Halle, und wurde 1552 Hofrat des 
Bischofs von Merseburg, dem er bis zu seinem Tode (1569) diente. Über seine sonstigen 


Schicksale ist nichts bekannt. Im Jahre 1569 wurde eine Ehrenmünze mit seinem Bild- 


nisse und der Umschrift: Georg von Selmenitz, Aetatis su. LX. geschlagen. Man möchte 
gern noch etwas mehr wissen über diesen Mann, der auf so vertrautem Fuße mit Luther 
stand und zu dessen Ehren man eine Denkmünze prägte! Dem Andenken seiner Eltern 
ließ Georg von Selmenitz auf dem Gottesacker den zwölften Bogen errichten. 

An Felicitas und Georg von Selmenitz erinnern u. A. auch zwei Wittenberger Lutherbibeln 
in der Marienbibliothek zu Halle, die eine vom Jahre 1534, die andere vom Jahre 1541. 
Die erstere enthält folgende eigenhändige Widmung von Luther: „Der Erbarn Tugend- 
samen Frawen Felicitas von Selmenitz meiner lieben Gevatterin Martinus Luther d. d.,° 
nebst verschiedenen Bibelsprüchen. Die Bibel von 1541 enthält auf der Innenseite des 
vorderen Deckels einige Sprüche von Luthers Hand eingetragen, darunter steht: Marti- 
nus Luther D 1543. Auf dem letzten Schutzblatt steht unter einem lateinischen Spruch: 
1545 Hoffnung Altzeydt mey Troßt Georg vonn Selmenitz. In keinem der beiden Bände 
befindet sich ein Exlibris. Aber eine Betrachtung eines der Chronisten über Georgs 
Frömmigkeit enthält einen Hinweis auf „seine Symbolis derer er sich gebrauchet“ mit 
„Hoffnung mein Trost.“ Denselben Spruch finden wir über dem Selmenitzschen Wappen 
aufdem vielbesprochenen Blatte; in der Bibel von 1541 ist der Spruch um das Wortaltzeyt 
(allzeit) bereichert. Aber man wird wohl annehmen dürfen, daß Georg von Selmenitz 
diese „Symbolis“, die nichts anders gewesen sein werden, als die Wappenblätter, von 
denen das hier wiedergegebene eines ist, als Besitzmarken für Bücher und vielleicht 
andere Gegenstände benützte. Ja, es will mich bedünken, daß gerade der fromme Spruch 
auf Georg von Selmenitz nicht nur als Benützer, sondern als denjenigen hinweist, der 
den Spruch zu seiner Wappendevise wählte und dasschöne Wappenblatt anfertigen ließ. — 
Noch einige Angaben über die Marienbibliothek. Den Grundstock zu dieser brachte der 
strebsame, „der guten Sache,“ d.h. der Reformation, eifrig zugetane M. Sebastian Bo£- 
tius aus Guben in den Jahren 1552—1560 zusammen, der 1547 zum Archidiakonus und 
1549 zum Pastor und Superintendenten an der Kirche zu Unserer Lieben Frauen, auch 


ee 
Marien- oder Marktkirche genannt, erwählt worden war. Der Denkungsart des Pastors 
und seiner Gemeinde entsprechend, war und blieb längere Zeit das Bestreben auf die 
Erwerbung von Schriften der Reformatoren und Werken verwandten Inhalts gerichtet. 
Als früheste Schenkung wird zum Jahre 1552 eine solche von Matthias Scheller von 18 
Gulden erwähnt, damitman „davor kaufen soldie Thomos Dr. Marthini Lutheri und hier- 
mit den Anfangk der liberey zu U.L. Fr. machen.“ Das Interesse für die Sache blieb 
rege, die Bibliothek wuchs und 1558 wurde dererste Katalog hergestellt. Bo&tius, ( 1573), 
Nachfolger des Johannes Olearius, hatte das Verdienst, der Bibliothek die bisher in dem 
gewölbten Raum über der Sakristei der Kirche aufbewahrt worden war, eine geeignetere 
Behausung in einem Neubau zu verschaffen, was aber nur mit großer pekuniärer Hülfe 
des Magistrats geschehen konnte. Der Bau wurde 1609 vollendet, das vom Magistrat vor- 
geschossene Geld aber erst mit 1641 gänzlich zurückbezahlt. 1619 wurden „5000 Zettel 
mit dem Bibliothekzeichen“ (d. h. dem hier abgebildeten Exlibris) „in die Bücher einge- 
klebt“ und 1682 stiftete Joh. Müller, Adjunkt an der Marienkirche den ersten Fond mit 
11/, Pfanne Deutsch und 1 Pfanne Gutjahr (jährlich 11—12 Taler). Spätere Wohltäter der 
Bibliothek waren: 1690 Dr. Joachim Oelhafen, Assessor des Schöppenstuhls (ca. 1600 
Bde., darunter sehr viele französische und italienische Werke); Andreas Ockel, Rats- 
meister; Friedrich Hoffmann, Geh. Rat und Prof. Med. (+ 1742); 1761 Chr. W. Herold, 
Kriegsrat; 1816 Joh. Gottl. Kemme, ehemaliger Bibliothekar und Prof. Med. (3650 Num- 
mern, meistmedizinische Schriften) usw. — Die Marienbibliothek besteht heute noch als 
Eigentum der Marienkirche und befindet sich seit 1889 in einem nach dem Magazinsystem 
aufgeführten Neubau auf dem Hof der Pfarrhäuser der Mariengemeinde (An der Markt- 
kirche 2—3). Sie umfaßte 1899 179 Urkunden (zur Stadtgeschichte von Halle), 241 Hand- 
schriften (überwiegend lokalhistorischen Inhalts), und ca. 26000 Druckschriften. Unter 
letzteren befinden sich 5xylographische und 3chalkographische Denkmälerdes 15. Jahrh., 
297 Inkunabeln, eine Reihe seltener humanistischer Schriften des 16. Jahrhunderts, eine 
größere Anzahl von Lutherdrucken und eine sehr reichhaltige Sammlung von Flugschrif- 
ten des 17. und 18. Jahrhunderts. Überhaupt ist entsprechend der Entstehungsgeschichte 
derältere Bestand der Bibliothek sehr mannigfaltiger Natur und weist manche Seltenheiten 
auf. Die Fortführung der Bibliothek geschieht mittelst des bescheidenen Jahresfonds von 
M.752, der großenteils aus den Zinsen alter Stiftungen zusammenfließt. Es werden damit 
Werke lokalgeschichtlichen und theologischen Charakters erworben. 

Aug. F. Ammann. 
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Hans Volkert. 


eszaealogik und Geschmack verlangen es, daß in einem nach guten Grund- 

Kal sätzen erbauten Hause der eigentliche Aufwand an schmückendem Bei- 
werk auf den Kern des Gebäudes, also auf die wichtigsten und meist- 
benutzten Wohnräume, verwendet werde. Von einem Baumeister, der 
N ii etwa das Vestibül oder das Treppenhaus in ein festlich-reiches Gewand 
nermee Kleidete und die Wohn- und Empfangsräume vollkommen kahl und 
schmucklos ließe, würde man wohl mit Recht sagen, daß er aufein Haar jenem berühm- 
ten, sprichwörtlich gewordenen Manne gliche, der sein Pferd beim Schweifaufzuzäumen 
versuchte. Was im Hause | '' pier: das sei der einzige 
das Entr&e oder Vestibül, Schmuck dieser Stelle. Und 
dasistbeimBuchedie Innen- ein Exlibris, so sagt man, ist 
seite des Einbandes. Nicht nur dann gut, wenn es aus 
erwa das Titelblatt; denn das seiner Umgebung nicht he- 
gehört unzweifelhaft schon rausfällt, nichts besonderes 
zu den „Staatsräumen“, und sein will und lediglich in 
wir finden daher auch von hübscher dekorativer Form 
jeheraufdiesen Teil des Bu- seinen Zweck erfüllt. Ganz 
ches eine ganz besondere zu verwerfen aber seien Ex- 
Sorgfalt verwendet. Andere libris, die durch Idee und 
Gesetze gelten dagegen für Ausführungzulängerem Be- 
jene Stelle des Buches, die schauen und Nachdenken 
inder Regeldas Exlibris auf- zwängen oder gar geeignet 
zunehmen berufen ist. Hier seien, ein selbständiges Da- 
willmannoch keinen Prunk sein als insich geschlossene 
sehen und vor allem nichts, Kunstblätter zu führen. So 
was ablenkt und am Weiter- sagen die Logischen, die 
schreiten hindert. Ein ein- Gestrengen und Puristen. 
fach gemustertes und ge- Und wir werden ihnen — 
-schmackvolles Vorsatzpa- H. Volkert in der Theorie! — ohne 
weiteres recht geben. Wie wir auch vom Baumeister verlangen, daß er sich nicht schon 
zwei Schritte hinter der Haustür ausgibt. Aber in der Praxis ist eben doch gar manches 
anders. Praxisist Leben, und das Leben ist ungemein reich und vielgestaltigund kümmert 
sich herzlich wenig um Theorien. Und so werden wir gewiß nichts dagegen haben, wenn 
der Baumeister oder der Besitzer des Hauses in die Vorhalle eine kostbare, echte Bronze 
stellt oder dort ein gutes Bild an die Wand hängt. Wir werden uns dieser schönen Dinge 
freuen und sie, wenn wir gerade Zeit haben, mit Muße betrachten; wohl nur ausnahms- 
weise aber wird sich jemand durch sie von der Hauptsache, dem Innern des Hauses, 
dauernd ablenken lassen. Genau dasselbe ist beim Exlibris der Fall. In der Theorie werden 
wir immer wieder für das ganz unreflektive, nicht allzu persönliche, in erster Linie deko- 
rative Bibliothekzeichen eintreten. Nur ein Kunstbarbar aber wird, um der Ehre und 
Alleinherrschaft dieser Theorie willen, mit Feuer und Schwert gegen jene Exlibris wüten, 
die Zeugnisse der Unerschöpflichkeit der Künstlerphantasie im Allgemeinen und der Fa- 
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Hans Volkert 


Beilage zu Exlibris, Buchkunst u. angewandte Graphik 1909, Heft1. 


Druck v. H. Wetteroth, München. 
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bulier- und Grübellust der Deutschen im Besondern sind. Diese Blätter sind nun einmal 
vorhanden, und ich bin der Zustimmung der meisten Kunstfreunde gewiß (von den Samm- 
‚lern gar nicht zu reden), wenn ich der Ansicht kräftigen Ausdruck gebe, daß man sich 
dieses reichen Schatzes bester und gehaltvollster Kunst lieber von Herzen freuen sollte, 
anstatt mit zwar recht gescheidten, aber doch auch recht unfruchtbaren Wenns und Abers 
dagegen zu Felde zu ziehen. Wir alle wissen, daß die Gegner im Prinzip recht haben; aber 
noch weit mehr recht hat die lebendige Kunst, und an sie allein wollen wir uns halten und 
uns darum nicht irre machen lassen in unserer Liebe und Bewunderung. — Man wird viel- 
leicht fragen, was denn das alles mit meinem Thema „Hans Volkert“ zu tun habe. Nun, 
ich denke, sogar sehr viel. Gehört doch der größte Teil der Exlibris Volkerts, so 
unbestreitbar auch - ihr 00T und Lithographien. Da- 
schmückender Charak- | gegen fielen unweigerlich 
ter und Wert ist, dem ı fast sämtliche Radierun- 
ganzen Wesen dieser Blät- | gen Volkerts der Theo- 
ter nach jener Gruppe ‚ rie zum Opfer, d.h. ge- 
von Bibliothekzeichen ı rade jene Blätter, in de- 
an, die den Vorkämpfern ‚nen die Eigenart dieses 
des rein dekorativen Ex- 


' Künstlers sich am deut- 
librisein Greuelist. Woll- | lichsten und zugleich in 
ten wir also in das Horn 


; der reifsten und liebens- 
dieser allzu folgerichti- ı würdigsten künstleri- 
gen blasen, so müßten| 


| ıschen Form ausspricht. 
wirdas ExlibriswerkV ol-| | Man sieht also, zu wel- 
kerts als Ganzes einfach | XIIERTESE ‚chen Folgen solche an 
ablehnen.Bestehenkönn- || ee 7 :... sich richtigen Theorien 
ten dann voreinemstren- ELISABETH unter Umständen führen 
gen Auge wahrscheinlich | 2 & BAU ER % können, und wird des- 
nur zwei Blättchen, die | ROSENHEIM  „ halbzugeben, daßes viel- 
in Holzschnittausgeführt | . 0.00 ...0=2"=" leichtnichtunangebracht 
sind, und allenfalls noch || -- . 2... .... 2.0.2.3... war, im Angesicht dieses 
ein paar Zinkographien ————H.Vokertt6£  lehrreichen Sonderfalles 
zunächst wieder einmal des Lebens goldnen Baum gegen die graue Theorie zu verteidigen. 
Über Volkerts bisherigen Erdenlauf ist nicht viel zu berichten. Geboren ist der Künstler 
am 7. August 1878 in Erlangen. Er hat dann späterhin einige Jahrein Hamburg zugebracht 
und lebt nun schon ungefähr ein Jahrzehnt in München, wo er bei Peter Halm sich im 
Radieren vervollkommnet hat. Von Haus aus ist er eigentlich Lithograph; er kommt also, 
ähnlich wie der „Xylograph* HEroux, direkt aus der Praxis. Und das ist ihm denn auch 
sehr zu statten gekommen. Man merkt es seinen Arbeiten sofort an, daß man hier einen 
Künstler vor sich hat, der sein Handwerk aus dem Grunde versteht und der deshalb 
auch stets für den einzelnen Fall die richtige Technik findet und anwendet. Es gibt von 
Volkert viele prächtige Lithographien, Figürliches und Landschaftliches. Merkwürdiger- 
weise aber hat er in dieser seiner Spezialtechnik bis jetztnurzwei Exlibris geschaffen. Ich 
gehe wohl kaum fehl, wenn ich annehme, daß Volkert aus zwei Gründen seine besten 
Ideen nicht dem Stein, sondern der Kupferplatte anvertraut hat: einmal, weil der Zeit- 
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BE>EF e | 007 ‚geschmack, und gewiß nicht mit Un- 
| recht, dieRadierung an die erste Stelle 
‚gerückt hat; und dann, weil die Fein- 
heit der Linien und die Anmut und 
ııWeichheit der Formen, wie sie Vol- 
ı kert anstrebt, mit keinem Werkzeug 
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auch nur annähernd so vollkommen, 
‚ ‚wie mit der Radiernadel erreichtwer- 
‚den kann. So kommt es, daß wir heute 
| eigentlichnuran den Radierer Volkert 
‚denken, wenn wir von seinen Exlibris 
reden. Und außerdem haben wir uns 
bereits darangewöhnt, ihn mit Vogeler 
zusammen zu nennen. Vergleichsmög- 
lichkeiten sind allerdings manche ge- 
‚geben, und zwarerstrecken siesich so- 
wohlaufdie FeinheitdesTechnischen, 
‚als auch auf die romantisch -Iyrische 
| ‚Grundstimmung. Doch möchte ich 
e ne ‚mehr an eine gewisse innere Ver- 
H. Volkert wandtschaft der beiden Künstler und 
weniger an eine direkte Beeinflussung Volkerts durch Vogeler glauben. Tatsache ist we- 
nigstens, daß Volkert schon an Vogeler „erinnert,“ bevor er etwas von ihm gesehen hat. 
Das Gemeinsame der zwei Künstler habe ich schon genannt; beizufügen wäre noch, daß 


beide nahe Beziehungen zur englischen Kunst haben. Unterscheidend ist aber hier schon . 


wieder, daß Vogeler — als Exlibrisradierer allerdings am wenigsten, — unter dem Ein- 
tlusse der Buchillustrationen Beardsleys steht, während die Köpfe und die überschlan- 
ken Leiber der Frauenakte Volkerts sich jenem Typus nähern, den wir aus den Werken 
der Praerafaeliten kennen. Auch an die dekorativen Entwürfe (für Teppiche z. B.) 
eines Morris, Crane u.a. wird man bei Volkert gelegentlich erinnert. Doch sind diese 
Elemente bei Vogeler wie auch bei Volkert so gründlich umgewertet und selbständig 
neugestaltet, daß von einer Nachahmung nicht geredet werden kann. Im Übrigen unter- 
scheidet sich Volkert von Vogeler schon dadurch ganz bedeutend, daß bei seinen Exlibris 
nicht die Landschaft, sondern das Figürliche Hauptsache und Mittelpunkt ist, außerdem 
durch die weit stärkere Betonung des Dekorativen und nicht zuletzt auch durch den 
verwickelteren gedanklichen Inhalt vieler seiner Blätter. Ferner ist es interessant, zu 
sehen, wie den Exlibris Volkerts, im Gegensatz zu jenen Vogelers, die ganz von der At- 
mosphäre Worpswedes erfüllt sind, das Bodenständige fast vollständig fehlt. Jedenfalls 
berechtigt nichts zu der Annahme, daß sie so, wie sie sind, nur in München hätten ent- 
stehen können. Sie sind nicht aus einem engumgrenzten Milieu heraus geschaffen, sind 
nicht „Heimatkunst,“ sondern Erzeugnisse einer bestimmten, seelischen und künstleri- 
schen Veranlagung, die für die germanischen Länder und für Deutschland im besonderen 
charakteristisch ist. 

Volkert hat vom Jahre 1901 bis zum Beginn des Jahres 1909 vierzig z. T. mit laufender 
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Nummer versehene Exlibris geschaffen. In diese Zahl sind allerdings auch sieben Ent- 
würfe bezw. fertig radierte Blätter mit eingeschlossen, die bis zur Stunde noch keinen 
Herrn haben. Von diesen Exlibris sind, wie ich schon oben erwähnt habe, zwei — für Ed- 
mund Lange und Karl Eichel — in Steindruck ausgeführt. Das ältere davon — für Lange 
— und die beiden in Holz geschnittenen Blätter für Ludwig Mendel und Margarete Schilde 
sind einfache dekorative Marken, die den Poeten Volkert besten Falles nur ahnen lassen. 
Zinkographien nach Entwürfen Volkerts gibt es 12: zwei eigene von 1901, Fritz Müller, 
HansLange, LeneVolkert, Carl Rosenstrauch, Warren, Else Singer (1904), A. Rau, Bertha 
Hirschinger, Laudenbach, Maria Johanna Banholzer. Einige von diesen Blättern zählen 
zu dem Reizvollsten, was Volkert geschaffen hat; ganz besonders gilt dies von dem Ex- 
libris Singer mit der „Dachauer“ Musik (Geige, Flöte und Kontrabaß) und dem tanzenden 
Bauernpaar. Dies Blatt gehört übrigens zu den ganz wenigen des Künstlers, die Münch- 
nerisch anmuten. Trefflich in der Komposition und Idee ist das Blatt für Rosenstrauch 
(1903), auf dem wir einen Rosenstrauch oder vielmehr Rosenbaum mit seinen Wurzeln 
und Zweigen je ein Buch umspannen sehen. Das Motiv dieses vorzüglich gezeichneten 
und musterhaft geschlossenen Blattes hat Volkert später noch öfter variiert, und die mi- 
nutiös gezeichneten Dornenranken sind für ihn ebenso charakteristisch geworden, wie für 
Vogeler die Rosenguirlanden. Redend, wie dies Exlibris, sind übrigens noch zwei andere 
und zwar eins für Bertha Hirschinger (1903) mit einer Hirschjagd und das Blättchen für 
Banholzer, aufdem wir einen kleinen, eingefriedeten und von einer Burg überragten Bann- 
wald (ein Bannholz) sehen; ein den Hutziehender Mann läßt durch die Türe einen Hirsch, 
den König des Waldes, heraustreten. Alle übrigen 24 Exlibris Volkerts sind Radierungen. 
Zwei müssen allerdings herausgehoben werden: zunächst ein eigenes Blatt des Künstlers 
mit einem englisch-schlanken, weiblichen Akt unter einem Baum, durch dessen Laub ver- 
einzelnte Sonnenblicke auf den Körper fallen. Dieses Blatt ist geschabt und steht seiner 
ganzen Anlage und Erscheinung nach in dem Exlibriswerk Volkerts ebenso vereinzelt da, 
wie etwa die Blätter fürA.W. Heymel und Rilke in den Serien Vogelers und Orliks. Das 
zweite hier zu nennende Exlibris für Louis Graf (1906 bezw. 1908) ist in einem kombinier- 
ten Verfahren auf weichem Grunde hergestellt: Ein weiblicher Akt, der gewissermaßen 
den Stamm eines Baumes bildet; die Beine und die an die Schenkel gepreßten Finger ver- 
wandeln sich - man denktan Daphne H. Volkert 

—-in Wurzeln, die Haare in Äste und 
Zweige mit lorbeerähnlichen Blät- 
tern und Früchten. Aus den Brüsten 
aber springen zwei dünne Wasser- 
strahlen zur Erde: der Brunnen der 
Schönheit. Über den tiefen Sinn die- 
ses wundervollen Blattes geben dem 
Denkenden zwei Verse Aufschluß, 
die der Künstler gedichtet und in zar- 
ten Buchstaben am oberen Randeder FE IRRE BUCHTTTDEG 
Platte eingeritzthat: „Entstehen und RENNEN A ERS ee 
Vergehen ewig wechselvolles Spiel, N. ang 
Unendlichkeit erhabnen Schöpfers 
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selbstgestelltes Ziel.“ Diesem Exlibris formal und inhaltlich nahe verwandt ist dasExlibris 
für Frau Alice Faehndrich (1906). Aufdiesem Blatte, dessen entzückend feine Nadelarbeit 
wohl nur von ganz wenigen modernen deutschen Exlibris übertroffen wird, sehen wir ein 
Totengerippe als Stamm eines üppig blühenden Rosenstrauchs; in den erhobenen Hän- 
den hält der Tod zwei nackte Figürchen: Mann und Weib. Das beigefügte Zitat aus Faust 
„alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis“ macht dies Symbol auch für den Ungeübten 
leicht verständlich. Köstlich ist die blumige Wiese zu Füßen des Todes; Schmetterlinge, 
Libellen und Vögel schweben darüber, und im Hintergrunde ragt aus dunklem Meere 
Capri auf, ein Lieblingsaufenthalt der Besitzerin des bewundernswerten Blattes. Einzeln- 
heiten des Details und des Technischen weisen ferner die Radierung für Frau Mogger- 
Geiger (1907) in die Nachbarschaft des Faehndrichblattes. Das Mittelbild zeigt ein Segel- 
boot, das vor dem Sturme wiederum durch eine 
sicher geleitet durch das Fruchtguirlande zu einer 
wildwogende Meer dahin- dekorativen Einheit ver- 
schießt. Vonrückwärts fällt bunden werden. 
grelles Licht auf die fast Von denälteren Radierun- 
gespenstische Szene. Sehr gen Volkerts sind es be- 
reich ist die Umrahmung sondersvier, die einenher- 
dieses Bildes: Oben blü- vorragenden Platz, und 
hende Rosen, in der Mitte zwar nicht nur im Exlibris- 
zwei schwebende, rosen- werk Volkerts allein, ver- 
streuende Amoretten, dienen. Daist zunächst das 
links ein männlicher Akt reizende Blatt für Wilhelm 
von mephistophelischem Fischer (1903): ein Brun- 
‚Aussehen (die Verkörpe- nen, ausdessen Schalesich 
rung desBösen), rechts ein ein von vier stilisierten 
harfenspielender weibli- % Blütenzweigen gestützter 
cher. Rokokoornamente, Säulenschaft erhebt; ganz 
diesich aus den Rosenran- h V Ä oben aufdem Kapitäl steht 
ken bilden, leiten nach ab- ° ANS OLERT & ein nacktes Bübchen, das 
wärts undwerden vonzwei —J zwei wasserspeiende Del- 
Delphinen gestützt, die H. Volkert phine mit seinen Armchen 
umspannt und auch selbst seine Schuldigkeit als aktive Brunnenfigur tut. Dann das Ex- 
libris Franziska Büdel (1903): hinter einem aufgeschlagenen Buche wächst ein blühender 
Baum empor, der vonzahlreichen Bienen umsummt wird: eine Allegorie aufall das Nütz- 
liche und Süße, das fleißige Bienen aus Büchern und Blüten saugen. Man hat, allerdings 
zu Unrecht, vermutet, daß die dekorative Linie dieses Blattes von Vogelers zweitem Bar- 
kenhoff-Exlibris beeinflußt sei. Noch weit mehr scheint dies bei dem Exlibris für Ida Röß- 
ler (1904) der Fall zu sein. Doch kennt Volkert dieses Vogeler-Exlibris bis heute nicht. 
Eine sehranmutige Arbeit von bester dekorativer Geschlossenheit ist das wenig bekannte 
Blatt für den Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern (1902). Der Prinz ist Arzt, und darum 
sehen wir in einer Glaskugel oder Retorte den Tod mit Stundenglas und Hippe. Auf der 
Kugel tanzen fünfputzige Amoretten einen lustigen Reigen — ein Kompliment für die tod- 
überwindende Macht des Arztes —; unter der von leichten, elastischen Dornenzweigen 
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gehaltenen KugelliegteinaufgeschlagenesBuch,daraufeine Brille. Dasköniglich bayrische 
Wappen mit darübergeätztem, facsimiliertem Namenszuge weist aufdie fürstliche Abstam- 
mung des Besitzers hin. Ein Blatt voll von Musik, Stimmung und Romaniik ist endlich 
das Exlibris für den Radierer Albert Aichinger (1903). Auf einem aus Zweigen, Biättern 
und Blüten gebildeten Unterbau in der Form eines Kapitäls schreitet ein Liebespaar eng 
aneinandergeschmiegt in eine stille, einsame Hügellandschaft hinein. Der Mann liest in 
einem Buch, vielleicht auch singen die beiden ein süß-schwermütigesLied. Von dem, was 
dieses Blatt so köstlich macht, gilt das Goethesche Wort: Ich habe keinen Namen dafür, 
Gefühl ist alles, Name ist Schall und Rauch. Zu den bekanntesten Exlibris Volkerts ge- 
hört die Radierung für den verstorbenen Grafen Karl Emich zu Leiningen-Westerburg 
(1902), die in der Exlibriszeitschrift nicht nur bereits geschildert, sondern auch von der 
Originalplatte abgedruckt worden ist. Ziemlich verbreitet ist auch das kleine Exlibris für 
Marie und Paul Stern (1903) mit der Sternenlyra, den stilisierten Erikazweigen und dem 
aufgeschlagenen Buche, in dem der Spruch zu lesen ist: „Ich kann nicht, rufst Du aus, 
das ist gar schnell verzagt; ich will nicht, rufe mal, das ist nicht leicht gesagt!“ Weniger 
bekannt dürfte dagegen das liebenswürdige Blättchen für Frau Elisabeth Bauer in Rosen- 
heim (1907) sein. Es ist in Kronenform aufgebaut und zeigt eine junge von Putten um- 
tanzte Mutter, die ihr nacktes Kindchen hochhält und herzt. Eine ebenso anspruchslose 
wie reizvolle Arbeit. 

Von den vier neuesten Exlibris-Radierungen Volkerts möchte ich dem Blatte für Edith 
Aulhorn (1907) bei weitem den Preis geben. Es vereinigt alle Vorzüge Volkerts in ge- 
reifter und abgeklärter Form in sich und ist ein vortreffliches Beispiel dafür, wie man ein 
Exlibris rein dekorativ und dabei dochreich und anregend gestalten kann. Ein kauernder 
weiblicher Akt trägt auf dem Kopf und den Fingerspitzen einen flachen, runden Frucht- 
korb. Dahinter ein Vorhang oder eine Tapete mit Vögeln und Blumen; die Umrahmung ist 
frei variiertes Rokoko. So einfach dies Motiv ist, so elegant, graziös und trotz der starken, 
englischen Anklänge eigenartig ist die Durchführung. Und wie meisterlich ist Hell und 
Dunkel gegen einander abgewogen. Die drei andern Blätter entfernen sich etwas von der 
Art, die wiran dem Künstler bis jetzt gewohnt waren. Sie verzichten fast ganz auf Bei- 
werk und Gerank aller Art und geben sich auffallend schlicht, fast ein bischen nüchtern. 
Besonders gilt dies von dem Exlibris für Wolfgang Hagemann (1908), das inkreisrundem, 
nach Art alter Miniaturen eingefaßttem Felde einen Arbeitsmann zeigt, der in das Studium 
eines antiken Schiffsmodells vertieft ist. Auf dem Blatt für Ludwig Praehauser (1908) se- 
hen wir eine bekleidete weibliche Gestalt, um die ein Schleiergleich einer Wolke schwebt, 
auf einer Kugel über das Meer gleiten: ein Symbol der herzbezwingenden und doch 
schwer zu fassenden, leichtbeweglichen, nebelzarten und reinen Schönheit. Die Behand- 
lung des Wassers und des Gewandes erinnert übrigens deutlich an Klinger. Am meisten 
noch erkennt man auf dem Blatt für Alois Grasmaier (1908) den älteren Volkert wieder. 
Ein Mann, der barfüßig auf einem Felsen steht, preßt mit gieriger Freude einen strahlen- 
den Klumpen an seine Brust, wie um ihn gegen eine Schar nackter Mädchen zu verteidigen, 
die ihn umkreist und die Hände nach dem glänzenden Kristall ausstreckt. Der Mann ist 
aber nicht Alberich, wie man anfänglich denkt, und die Mädchen sind nicht die Rhein- 
töchter, auch nicht etwa Berggeister, sondern Symbole des Ewig-Weiblichen, das man- 
che Menschen überallhin, selbst in die Einsamkeit der Bergwelt, verfolgt und sie um 
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die Früchte ihres Strebens betrügen möchte. Sehr hübsch wirkt auf diesem Blatte der 
Kontrast der derben Männerfigur zu den nur durch Umrißlinien angedeuteten, ganz 
körperlos erscheinenden Akten. Die Erstlingsradierung Volkerts für Annette Kowler ist 
ein hübsches Blatt miteinem jungen Mädchen, das einen Totenkopf betrachtet. Mehr ist 
darüber nicht zu sagen. Dagegen muß einiger derradierten Entwürfe (1907) nochrühmend 
gedacht werden. Es sind das meist ganz kleine Blätter, die zuweilen einem Briefkopf oder 
Signet ähnlicher sind als einem Exlibris. Aber jedes ist ein echter und ganzer Volkert 
und so reizvoll in der Erfindung und Durchführung, daß man es nur bedauern könnte, 
wenn sie nicht bald einen Herrn fänden. Da ist ein „Pan unter Rosen,“ als Brunnenherme 
gedacht, dem sich drei Mädchen mit Krügen nahen. Ferner ein paar Bücher mit Rosen- 
dekor und zwei Vögeln, die nach Art der TARDSDREFTT die ee breiten. Oder ein rein 
dekoratives, als Da- Bi Zu | —— |ten) ins hellste Licht 
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menexlibrisgedachtes rücken. — Zusammen- 
Blatt mit einer präch- DRBIKEBEN EUSICHIENSD  fassend und zurück- 
tigen Trinkschale, auf | # BR > Ba WEN |schauend können wir 
der zwei stilisierte, SS nach all dem, was hier 
exotischeVögelsitzen. ‚gesagt und gezeigt 
Endlichnochzweient- | ‚worden ist, wohl be- 
zückende Blättchen ‚haupten, daß Volkert 
mit Akten: der Apfel an demreichgestirnten 
‚Himmel des moder- 
nen Exlibris einer von 
jenen Sternen ist, die, 
ohne gerade erster 
Größe zu sein, doch 
hunderte und selbst 


des Paris und ein win- 
ziger Akt mit Pokal 
auf einer Kugel, ganz 
köstliche Arbeiten, die 
übrigens, wie alle die 
eben genannten Blät- 


ter, die hervorragende tausende von denklei- 
Begabung V olkerts für nen „Sonnen“ mühe- 
das Kunstgewerbliche 5 | los überstrahlen. Und 
(ich denke vor allem . zwar ist er Planet und 


an Webereien und nn jRixstern. zu, ‚gleicher 
Goldschmiedearbei- Hans Volkert Zeit: Planet, soweit 
seine Vorliebe für die englische Kunst in Frage kommt, von gelegentlichem anderem An- 
gezogensein nicht zu reden; und’ doch ebensosehr Fixstern, der nur seinen eigenen Ge- 
setzen untertan ist, aber freilich auch um die ferne Zentraldoppelsonne „Schönheit und 
Harmonie“ kreist, in der ganz und für immer aufzugehen ja das Sehnen jedes ideal ge- 
sinnten Künstlers ist. Daß Volkert, in dem Frauenzartheit und männlicher Erkenntnis- 
drang eine so glückliche Verbindung eingegangen sind, zu diesen liebenswerten Schwär- 
mern und Idealisten gehört, dürfte wohl keinem zweifelhaft sein. Richard Braungart. 
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| Hermann Struck. 


Bam Jahre 1904 erschien in Kommission beim „Berliner Verlag“ eine Mappe 
di mit75 Radierungen von Hermann Struck; der Künstler, dersich damals 
bereits der Anerkennung der aufmerksamen Kenner, namentlich der 
Führer der Berliner Sezession, erfreute, führte sich damit beim großen 
| Publikum ein. Sein Hauptmannkopf steigerte schnell diese Popularität 

A: | und machte weite Kreise aufmerksam auf ein stilles, gepflegtes und be- 

era  Einsflerachaffen, dem es sowohl an blendenden Pointen als an matten Plattheiten 
fehlt. AufStrucks Entwickelungsweg gab es eine Notwendigkeit: Sie heißt Josef Israäls. 
Wir wissen, daß der Künstler die Berliner Akademie besuchte, bei Max Koner pinselte, 
bei Hans Meyer radierte. Das ist das Übliche. Bestimmend für ihn wird erst Holland: 
die Landschaft, die nebelsatte Stimmung der Atmosphäre. Ausdrucksart und Technik 
kann er hier entwickeln, malerische Effekte, tonige Schwarz-Weißflecke nötigt er der 
Kupferplatte ab in dem von ihm bevorzugten Vernis mou-Verfahren, das der Künstler 
selbst ineinem demnächst bei Paul Cassirer erscheinenden Werk: „Die Kunst des Radie- 
rens“ prägnant und anschaulich schildert. Struck hat, unermüdlich radierend, ein weites _ 
Stück Welt bereist. Nicht als Snob. Er läßt sich nur von der Landschaft fesseln, um etwas 
von seiner eigenen gemütreichen Art in sie einzufühlen. So eroberte er sich die werden- 
de Weltstadt Berlin nicht im Trubel des brandenden Lebensgewoges, sondern von der 
Peripherie aus, wo man das Wachsen, das rastlose Vordringen und Dehnen des Stadtkör- 
pers so vernehmlich verspürt. Dänemark, England, Holland, Belgien, Straßburg, Florenz, 
Venedig schildert er mit der Nadel; aber ein zweiter Jehuda Halevy zieht es ihn immer 
und immer wieder nach dem heiligen Lande, nach der heiligen Stadt, deren Physiogno- 
mie er wie die Züge einer vertrauten, im Blute schlummernden Erinnerung bloszulegen 
sucht. Seine Porträtradierungen und Charakterköpfe sind in gleicher Artvon dereigenen 
Hermann Struck Wesensartdes Radierersbe- 

ers » schwert. Struck steht nicht 

‚ gleichgiltig vor seinem Ge- 
genstand. Erholt einen psy- 
chischen Wert heraus, den 
sein Instinkt überall wittert. 
Mit Vorliebe radiert er das 
Bildnis des alten Mannes, 
desgereiften und insich zur 
Ruhe gekommenen Men- 
schen: Züge, denen ein lan- 
ges Leben den entschiede- 
nen Charakter gegeben, Fal- 
ten und Runzeln, gleichsam 
Wundmale, die der Held 
der Arbeit: zu tragen hat, 
‚, oder lang wallende Patri- 
 archenbärte regen ihn zu 
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jenen Bildungen an, in 
denen Weichheit und 
diskrete Überlegung 
sich paaren. Es ist na- 
türlich, daß wir auch 
in den Exlibris keine 
andere Note finden. 
Struck vermeidet das 
allegorisierende Sym- 
‘bol. Nur einmal bei 
dem Exlibris der Frau 
Lily Braun treten die 
Beziehungen, die die- 
se Dame durch: ihre 
Großmutter Baronin 
Jenny von Gustedt mit 


Napoleon und dem. 


Weimarer Goethe- 
kreise verknüpfen — 
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_ Hermann Struck 


Frau Braun schildert das in dem Buch: „Im Schatten der Titanen“ — allzu gebieterisch 
hervor. Dieses Exlibris ist die Nachbildung einer Zeichnung, alle übrigen sind Original- 
radierungen. Und zwar mit Ausnahme eines Orchideenmotivs für Lyda Epstein nur 
landschaftliche Darstellungen, wie sie aus Strucks Radierungen bekannt sind. Dieser 
Dame hat der Künstler 4 Exlibris gefertigt. Ein sehr stimmungsvolles Blatt: Winterbild 
aus Agnetendorf. Im Vordergrund liegen, eingebettet in ein weites Schneefeld, zwei nied- 
rige Hütten. Dahinter erstreckt sich in ziemlicher Tiefe die Landschaft, nur durch ein 


H. Struck 


paar kahle Baumäste oderein Hütteudach markiert. Ein 


— paar Striche mit derkalten Nadel deutenineinemschma- 


len Streifendie Atmosphäre an. In einer Grunewaldstim- 


ruppe, die als Vertikalakzent den Vordergrund betont 
nd die Tiefe suggeriert. Das unbeweglich träge Wasser 


al | mune ist es wieder eine kleine, dünn belaubte Baum- 
N 
E 
| 


| eines Seezipfels, der sich in einer interessanten Krüm- 


ung in den Uferrand eingefressen hat, erstreckt sich 
reitüber dasBlatt, dasvon einer schmalen Kiefernzone 
aum durchschnitten scheint. Endlich ein Brunnen bei 
affa. Vor einem maurischen Gebäude von verwitterter 


| | schwermut erhebt sich mitgrotesker Phantastik ein ge- 


penstisch grauer Baumwipfel. Wild und unentwirrbar 
usammengeballt antwortet er dem Gewucher und Ge- 
rank eines Sträuchermeeres, das haltlos am Boden hin- 
kriecht. Das Ganze, die überhitzte, Unwetter schwan- 
gere Stimmung des asiatischen Landstrichs. Die Sil- 


houette von Venedig winkt aus dem Exlibris Becky 
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Struck. Ein Blatt, von dem — was den Sammler interessieren mag — zwei Zustände vor- 
handen sind. Der Name Struck wurde nämlich auf der Platte wegpoliert und später durch 
Engelersetzt. Mit breiten, kräftigen Strichen, Strichen, die an den Kohlestift denken las- 
sen, ist eine kleine Landschaftsstudie (Exlibris Siegfried und Becky Engel) hingeworfen. 
Es war wohl die Stimmung Hollands mit seinen elegischen Windmühlen, seinen dunst- 
schweren, trägen Wassern, die dem Exlibris Karl Schwarz die Note gab, während das mit 
Kunstschätzen und Kunsterinnerungen gesättigte Florenz dem Zeichen des Kunsthistori- 
kers Oskar von Transehe-Roseneck zum Gestaltungsmotiv wurde. Mehr eine Sehnsucht, 
als eine Erinnerung, mehr ein Symbol, als ein Wunsch, erheben sich auf dem eigenen Ex- 

libris des Künstlers Türme und die bauchigen Kuppeln von Moscheen, breitet sicham 
Rande einer kahlen, kaum bewachsenen Wildnis eine verödete Stadt. Eine Schönheit von 
gestern, von der man, charakteristisch für den Gestalter, mit dem Dichter sagen könnte: 
„War ein traurig armes Liebchen, Der Zerstörung Jammerbildnis, Und sie hieß Jerusa- 
lem.“ Paul Westheim. 


John Hassall. 


lin Zufall wollte es, daß vor einiger Zeit meine Plakatsammlung durch 
a eine größere Anzahl Blätter von der Hand John Hassalls bereichert 
wurde. Er war mir kein Fremder. Ich kannte und schätzte ihn als den 
launigen Humoristen der Themsestadt, den frischen Plakatzeichner 
| Anden der britischen Insel. Aber sein Name war mir unter den vielen hundert 
Übrenmneseuniäl) anderen nicht mehr als einer von vielen gewesen, während ich jetzt mit 
lebhafterem Interesse die erworbenen Blätter betrachtete. Wenige Tage später sah ich 
in mehreren Buchhandlungen Berlins feine zierliche Friese für Kinderzimmer, sowie 
eine Anzahl von Buchumschlägen, unter denen ich das wohlbekannte Zeichen Hassalls 
fand. Nun wurde meine Aufmerksamkeit noch größer. Ich vertiefte mich in das Studium 
seiner Arbeiten und brachte, da mein Interesse für den Künstler rasch wuchs, bald eine 
größere Zahl graphischer Blätter in meinen Besitz, Plakate, Illustrationen und Inserate 
aus Zeitschriften, Panneaux, Friese und Bilderbücher, die mir ein reiches Bild von Has- 
salls Tätigkeit entrollten. 
Ich nahm mir nun vor, die Leser dieser Zeitschrift mit meinem neugewonnenen Freunde 
bekannt zu machen, aber im Begriff, es zu tun, stiegen mir Bedenken auf. Es geht näm- 
lich manchem Sammler eigentümlich in solchem Falle. Er hat die Arbeiten eines Künst- 
lers des Öfteren in seiner Sammlung durchgeblättert, sie gefallen ihm, die Persönlichkeit 
fesselt ihn, er lernt den Künstler vielleicht eines Tages selbst kennen, im Briefwechsel 
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oder persönlich, auch der Mensch beginnt ihn zu interessieren, und er steigt nun in die 
Öffentlichkeit, spricht oder schreibt von dem „Genie“ und erklärt, daß sein Liebling 
„einer von den ganz großen“ sei. Gar oft hat in solchen Fällen die eingehende Beschäfti- 
gung zu leicht begreiflicher Überschätzung geführt. Ich hoffe davon frei zu sein, denn 
ich glaube auch die Schwächen Hassalls zu kennen. Darum will ich versuchen, ohne 
Übertreibung ihn zu zeigen, wie er uns als Mensch, wie er uns als Künstler in seinen Ar- 
beiten entgegentritt. 
„Süßlich“ hat man sie genannt, seine Kinderfiguren und Kinderköpfe, „geleckt“.die Klei- 
nen Gestalten, die sich am Strande des Meeres oder auf den Wiesen einer Gebirgsland- 
schaft tummeln. Mit Te \ versteht, wie wenige 
Unrecht. Richtig ist andere. Müssen wir 
freilich, daß Hassall ihm nichtgerade hier 
sich um die Forde- nachgeben? Müssen 
rung nachscharfkon- wir ihm nicht erlau- 
turierten Farben- ben, die tausendfach 
flecken, grellen, aus gehörten und bei- 
dem Weiß des Pa- nahe als Kosenamen 
pieres heraustreten- der Kinder gepräg- 
den Tönen, wie sie ten Worte wie „süß“ 
die moderne Plakat- und „niedlich“ und 
bewegung fordert, „entzückend“ und 
wenig bekümmert „reizend“ auch indie 
hat. Aber er sucht Farbe umzusetzen? 
eben das Leben, wo | Noch dazu, wenn er 
es heiter und freund- Kinder für Kinder 
lich ist, er liebt zarte, ' darstellt! Ich bin ge- 
liebliche Töne, liebt | wiß kein Freund des 
das zierliche und fei- 


alten in sechzehn 
ne, das graziöse und oder zwanzig Farben 
leichte, und das hat: 


chromolithogra- 
ihn zum Freunde so phierten Kitsches, 
vieler Eltern ge- aber diese lebens- 
macht, deren Kinder |: warmen Hassall- 
oder für deren Kin- Abi een pa an 1, 1 Sr BE schen Kinder kann 
der er zu zeichnen J. Hassall man doch nicht mit 
diesem auf eine Stufe stellen! Was sind das für reizende, zarte und dralle Figuren, was 
für frische, liebe Gesichter mit großen fröhlichen Kulleraugen, mit dicken und durch- 
sichtigen Backen! Und wirkliche Menschenkindlein sind es, leibhaftige, vergnügte und 
frohe, keine Engelsköpfe, denen nur die Flügel fehlen! Wie weißer inden Friesen für Kin- 
derzimmer feinfühlend den Ideenkreis des Kindes zu treffen, wenn er die „Arche Noah“ 
oder „Ringaringaroses“ oder „Ihe Mulberry Bush“ darstellt! Wenn er für Kinder zeich- 
net, scheint er selbst Kind zu sein; dann ist er frei von jener klugen, unverständig ver- 
ständigen Bedächtigkeit, mit der so viele unserer deutschen Zeichner den Kindern Mär- 
chen illustrieren, die den Erwachsenen sicherlich künstlerischen Genuß, den Kindern 


un nn mn 


z—— 


a RE ee 


aber, für die sie bestimmt sind, so selten Freude und Vergnügen bereiten. Wer das will, 
muß in der Seele des Kindes lesen können. Und das kann John Hassall. 

Aufs innigste verknüpft mit dieser sonnigen heiteren Lebensauffassung ist Hassals Hu- 
mor, der ihm als Plakatkünstler so große Volkstümlichkeit eingetragen hat. Er ist der 
Edel Londons; er amüsiert, er packt den Passanten mitseiner Lustigkeit, weiß mitihm, bis- 
weilen wohl auch über ihn, zu lachen und seine Selbstironie zu reizen. Und versteigtsich 
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J- Hassal 

seine Phantasie auch bis ins Abenteuerliche, malt er Hunde ı von einer Rasse, die noch 
keines Menschen Auge erblickt, zeigt er uns Aschenbrödels Schwestern, so scheußlich, 

wie sie nur ein Traum aushecken kann, ja, wird er auch einmal derb und grob, man kann 
ihm nicht böse sein. Sein Humor ist von besonderer Art; man kann ihn schwer definieren. 
Uns Deutschen werden seine Arbeiten selten gradezu spaßhaft erscheinen, denn unser 
Humor karrikiert, ironisiert und bespöttelt. Anders der Engländer: Er empfindet Komik 
und Witz weit mehr mit den Betroffenen mit, ihn reizt manches zum Lachen aus vollem 
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Halse, das uns nur ein spöttisches Lächeln entlockt oder uns gar kalt und gleichgültig 
läßt. Hassalls Landsleute sagen, daß er es versteht, selbst Pflastersteine oder Laternen- 
pfähle lachen zu machen. Und Hassall ist immer und jedem verständlich. Er erkannte, 
daßeine der Hauptforderungen, die man an ein Plakat zu stellen habe, die sei, daß eskein 
dekoratives Gemälde, keine Symbolisierung irgend welcher Eigenschaft der angepriese- 
nen Sache sein dürfte, sondern daß es ein „Schlager“ sein müsse. Knappheit, Deutlich- 
keit, Gradheit und Einfachheit, sie haben ihm zu seiner großen Volkstümlichkeit ver- 
holfen und den Kreis seiner Anhänger so erweitert. Über Hassallspricht man in der Ge- 
sellschaft, auf Tennisplätzen und Themsefahrten, zwischen Lunch und Flirt, lacht über 
sein neuestes Plakat; ne ETEERIREETE ' Zeichnung für eine 
in Kinderzimmern 'f””* ar jener Zeitschriften 
wartetmansehnsüch- fertigt, die an langen 
tig, bis der Weih- trüben Winteraben- 
nachtsmann wieder- den den Engländer 


kommt und neueBil- unterhalten, ob er 
dervonFreundHas- Friese oder Bilder- 
‚sall bringt, dem bücher für lachende 
„Posterman“, wieer fröhliche Kinder 
kurzweg genannt zeichnet, stets weiß 
wird. Es ist erstaun- er mit feinem Gefühl 
lich, mit welcher dasrichtige zutreffen 
Leichtigkeit, mitwel- und frisch zu seinem 
cher Schnelligkeit Beschauer zu spre- 
im Erfinden und Aus- chen. — Ein anschau- 


71 liches Bild von Has- 
A sals Leben entrollt 
‚sich unsineinem vor 


führen, mit welchem Ro 
Heer von Gedanken | 
und drolligen Einfäl- 


len Hassall arbeitet. | wenigen Monaten er- 
Ob er Plakate ent- | schienenen Werk- 
wirft, die für dieneb- 1 chen: „John Hassall“ 


aus einer in England 
‚erschienenen Samm- 


ligen, düsteren, end- 
losen Straßen und 


Gassen Londons be- I ‚lung „Brush, pen and 
stimmt sind, ob er! EEE ı pencil“, dem ich zum 
eineschwarzweiße 7 J.Rassal  —  —  Teildas Nachfolgen- 


de entnehme. Im Jahre 1868 in Walmer geboren, verbrachte Hassall seine erste Jugend 
in England, die letzten 4 Schuljahre im Neuenheim-College in Heidelberg. Während 
dieser Zeit zeichnete er oft zu seinem Vergnügen kleine Bilder und freute sich, wenn er 
durch das Lob seiner Mitschüler ausgezeichnet wurde. Solche Studien müssen ihm wohl 
doch einen guten Teil seiner Zeit gekostethaben, denn als er nach England zurückkehrte, 
um in die Armee einzutreten, fand man seine akademischen Kenntnisse dafür zu gering. 
Er fiel glänzend durch das Examen. Kurz entschlossen ging er nach Amerika und begann 
mitseinem Bruder und einem Freunde eine Farm in Manitoba zu bewirtschaften; dort amü- 
sierte er sich und die anderen, wenn er vom Felde heimkam, oft durchallerhand drollige 
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Zeichnungen. Die Gelegenheit zu seinem ersten Triumph als Maler gab eine Agrikultur- 
Ausstellung in Minnedosa, einer Stadt in Wildwest, der eine Abteilung für Kunst nebst 
einem Preisausschreiben für gute Arbeiten der Präriekunst angegliedert war. Am Ein- 
lieferungstage fuhr John Hassallmit einem Wagen nach Minnedosa, auf dessen Boden 3 
merkwürdige Kunstwerke lagen. Man stellte sie aus und der Erfolg war, daß sie die ausge- 
setzten drei Preise errangen, deren höchster 16 Dollar war. Ein Jahr später fand eine zweite 
Ausstellung statt, und Hassalls Bilder errangen auch diesmal alle drei Preise. Einige Skiz- 
zen voneinem Weihnachtsfeste auf einer kanadischen Farm schickte er aufden Rat seiner 


Freunde an den Be des Say rpm REN um sie zu verwerten, als um 


zu zeigen, wie man in der 


neuen Welt Weihnachten | | 
feiere. Wiestaunteer, alser 


eines Tages — im Februar 
1890 — eine Nummer der 


Zeitschrift mit der Repro-| 


duktion seiner Skizzen und 
— last not least — eine 
Geldanweisung erhielt! 

Dies Ereignis wurde zum 
Wendepunkte seiner Lauf- 
bahn. Denn da es grade um 


die Farm schlecht bestellt 


war und es schien, daß mit 


Zeichnen mehr Geld zuver-| | 
dienen sei, ging Hassall| 
nach England, um seinebis-| 
herige Liebhaberei zum| 
Broterwerb zu machen. Er| 
bekam zunächst von vielen, | 


denen erseine Arbeiten vor- 


legte, den Rat, seine Ab- | 
sicht, sich als Künstler zu | 
betätigen, recht bald aufzu-| 


stecken. Aber John Hassall| ———— — Tag zahlreiche weitere 


ließ sich nicht so leicht ent- 


: mutigen. Bald sehen wir ihn 


auf der Akademie in Ant- 


‚ werpen, wo er sich bei Pro- 


fessor von Havermaet vor- 
stellte. Dieser brachte sei- 


' nen Arbeiten ein freundli- 
‚ches Interesse entgegen und 
' gab ihn seinem Sohne in die 
‘Lehre, der mit dem ersten 
| systematischen Unterrichte 

bei ihm begann. Nach 3 Mo- 
ı naten schon Konnte erindie 
‚ Schule eintreten und war 
. bald Primus seiner Klasse. 
. Nach 2i/, Jahren eifrigen 


Studiums konnte er zum 


'T:ersten Male zwei Olbilder 
‚nach London zu der Aus- 
-d| stellung der Akademie von 

: 1894 schicken; gleichzeitig 
erschien im „Sketch“ die 


erste Schwarz-weiß-Zeich- 


| nung humoristischer Art, 


der bis auf den heutigen 


folgten. 


Ein Zufall führte ihn seinem wahren Berufe, dem Zeichnen von Plakaten, zu. Als er eines 
Tages ein Rundschreiben der bekannten Druckerei von Davis Allen and Sons erhielt, die 
eine Anzahlvon Künstlern aufforderte, Reklameplakate zu entwerfen, begab sich Hassall in 
das Bureau der Druckerei, nahm nach kurzer Besprechung mit dem Chef einen Bleistift 
zurHandundentwarfsofort aufeinem Blättchen PapierdieSkizze für das später so bekannt 
gewordene Plakat „The french maid“. Es war einfach, schlagend und effektvoll, und Mrss. 
Allen waren sehr vergnügtüber ihre Entdeckung; esentwickelte sich sofort eine enge Ver- 
bindung mit John Hassall, dessen Tätigkeit man bald an allen Häuserreihen und Strassen- 
ecken sehen konnteund von dem jedermann sprach. In sieben Jahren angestrengter Tätig- 
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keit bei dieser Firma hat Hassall viele Hunderte von Plakaten entworfen. Um diese Zeit 
setzte eben allerorten die Bewegung für das moderne Plakat ein. Solide Geschäftsleute 
taten den Schund von Plakaten, den sie hatten, bei Seite, um Besseres zu bekommen, das 
künstlerische Plakatblühte und das Plakatsammeln wurde modern. Kein Wunder, daßnach 
den langweiligen, man möchte sagen historischen Plakaten von Walker und Crane, neben 
den gekünstelt lustigen Blättern Dudley Hardys und den zwar virtuos gezeichneten, aber 
für die große Masse des Volkes kaum verständlichen Arbeiten der Brüder Beggarstaffs 
Hassalls Affichen wie eine Bombe einschlugen und jede große Firma ein Blatt von ihm 
haben wollte. 

Heute ist Hassall zusammen mit seinem alten Freunde und Lehrer Charles von Havermaet 
an der neuen Kunstschule in Kensington als Lehrer des Zeichenunterrichts tätig. Möge 
sein reiches Talent die Arbeiten seiner Schüler befruchten, ihm selbst aber, dem erst 
vierzigjährigen, möge es vergönnt sein, noch lange seinen Humor zu bewahren und man- 
ches treffliche Blatt zu schaffen und dadurch der noch jungen Plakatkunst Anerkennung 
und Freunde zu erwerben! Dr. Hans Sachs. 


Englische Plakatliteratur. 


1. Bücher und Cataloge: 


? A collection of illustrated advertisements. Prospectures of French pub. 
lications 184555. 2 volms. British Museum, London. 
Sampson, Henry, A history of advertising from the earliest times. Illustrated by anecdo- 
tes, curious specimens and biographical notes. London 1875. 
Sumner,Heywood, Advertisement as a field for design. Transactions of the national asso- 
ciation. Birmingham. 1880— 1881, pp. 134—140. 
A.L.Knightand Warren, Catalogue of the Exhibition of Art Posters in the City Art Gallery- 
Leeds 1894— 1895. 
Bella, Edward, Catalogue of the I. Exhibition of Posters in the Royal Aquarium. Lon- 
don 1894—1895. 
The second Exhibition. London 1896. 


„ ” 
Hiatt,Charles, „Picture Posters“. A short history of the illustrated Placard. London, 
George Bell and Cie. 1895. 
? Exhibition of Posters inthe mechanical institute. Rochester 1895— 1896. 
Pollard,Percival, Posters in miniature. With an introduction by E. Penfield. John Lane, 
London and New York 1896. 
Seaman,Owen, The battle ofthe bays. London. John Lane 1896. pp.58ff. „Ars Postera“, 
Rhead,Louis J,, Catalogue ofan Exhibition of original designs. Introduced by H. Towns- 


end. London 1896? 


HER. 
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? 
? 
? 


W.S. Rogers, 
A.E.johnson, 


Official Catalogue of the advertisers exhibition. London 1899. 

Catalogue of the international exhibition. Crystal Palace London 1900. 

Catalogue of the poster academy and advertisers exhibition. Crystal 
Palace. London 1901. 

A book. ofthe Poster. London, Greening a. Cie. 1901. 

John Hassall. London, Adam and Charles Black, 1907. 


2. Zeitungen und Zeitschriften. 


„Art Weekly“, 


„The Studio“, 


„Magazine of art“, 
„To-day“, 
„Athenaeum“, 
„Saturday Review“, 
„Ihe french Review“ 
„NewReview“, 

„St. Pauls“, 


„Pick me up“, 
„ArtJournal“, 


„Pall Mall Budget“, 
„TheSketch“, 


- 


„Revuedes Revues“, 


„Scotsman“, 
„Daily Chronicle“, 


„Standard“, 
„DailyNews“, 
„Blackand White“, 
„St.James Budget“, 
„Journal;iofthe society of 

Arts“, 
„NewcastlieChronicle“, 
„Ihe Artist“, 


„British and Colonial 
Printerand Stationer“, 

„PallMallBudget“, 

„WestminsterBudget“, 


„Ihe Stationer, Printer and 
Fancy Trades Register“, 


„Theldler“, 


26.1V. 1890. 

24. V. 1890. 

Vol. 1. (1893) pp. 61—64. 

Vol. II. (1894) pp. 112. 

Vol. IV.,V.,etc. etc. 

1893, pp. 368 ff. (Jules Che£ret). 
7. VII. 1894. 3. XI. 1894. 

27.X. 1894. 1.11. 1896. 

15. XII. 1894. 

1894, No. 6. (Jules Che£ret). 
1894, No. 62. 

Vol. 1, No. 3, 10, 13, 14, 

Vol. IIl. No.43, 45. 

Vol. VIII. No. 101, 102 etc. etc. 
1895. 

1895, pp. 43ff. 

1896, pp. 225 ff. (Anglo-American Poster). 
14. 111. 1895. 

1895, August. 

1896, February. 

1896, May. 

15. VIII. 1895. 


18. X1. 1895. 
23. XI. 1895. 


23. X1. 1895. 
25. XI. 1895. 

7. X11. 1895. 
27. XII. 1895. 
1896, pp. 168 ff. 


14. I. 1896. 

1896, February. 

1896, July. 

1898, September. 

1. V. 1896. 

9. VII. 1896. 

11. VI. 1896. 

26. VI. 1896. 

1. VII. 1896 (French Posters). 
1. XII. 1897 (Dutch Posters). 
January 1896 (Beggarstaffs). 
April 1896 (Dudiey Hardy). 
Christmas 1896 (M. Phil. Mai). 
Mai 1898 (Aubrey Beardsley) etc. etc. 
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„Figaro“, (London) 1897, 25. February (The Beggarstaffs). 
„ThebuildersJournal“, 30. VI. 1897. (Louis J. Rhead Posters). 
„Ihe ladies field“, 1898, p. 607. (John Hassall). 
„IhePoster“, An illustrated Monthly Chronicle. London, Hugh Mac Leay, 18981900. 
„TheWestminsterGazette*“, 12.1.1899 (The Beggarstaffs). 
„Ihe poster collector’'s (Huardel a. Cie.) January-Mai 1899. 
 eircular“, 
„Iheposterandart Edited by Charles Hiatt. London, Hugh Mac Leay, 1901. 
collector“, 
„Newspaperand poster 5. 1.1901. 
advertising“, 
„TheRoyal“, 1901, August. 
„TheFavorite“, Grand coronation number. (Hohenstein) 1902? 
„Theludgate“, Vol. X, No. 58. 
„Windsor Magazine“, No. 1. 


„Ihe Burlington magazine Published since March 1903. 
for connoisseurs“, 

„TheBookLover’s 1907/08, Vol. VII, 4: Art in advertisement by Frank Hamel. 
Magazine“, 


„Den Heraldikern zur Freude“ 


istin dem Heft 3—4 der Zeitschrift Seite 86 zitiert aus der Frankfurter Zeitung: „Was ich 
besitze, besitztmein Ahn so gut wie mein Enkel. Ich bin kein einzelnes Wesen. Das Wesen 
ist mein Stamm und dieses Stammes Sinnbild gehört in meine Bücher. Ohne Frage ist das 
einfache Wappenexlibris das sinnvollste und vornehmste aller Bucheignerzeichen. Es ist 
unpersönlich. Man kann ihm ohne Verdruß immer wieder begegnen. Es hat eine bekannte 
typische Form, dieschmückt, aber doch nicht übermäßig abzieht, und endlich liegt in ihm 
jene wundervolle Betonung der geistigen Konstanz, 'die den wahren und vornehmen 
Büchersammler beherrschen muß.“ 

Als ich dies las, da hab’ ich sogleich in etlicher Zerknirschung meinen inwendigen Men- 
schen angeschnoben. Donnerund Doria, hab’ ich zu ihm gesagt, du bildest dir ein, daß du 
so etwas wie eine Persönlichkeit bist? Nun hast dues: Du bist kein einzelnes Wesen! 
Das Wesen ist dein Stamm! Du bist nicht vornehm genug, mein Junge. Sorge gefälligst 
erst für die nötige geistige Konstanz, und dannkomm wieder und laß dir ein neues Bücher- 
zeichen machen, dem man nicht mit Verdruß begegnet! — — 

Und dann hab’ ich in Siebmachers bürgerlichen Wappenbüchern und in Heinzes deut- 
schen Familiennamen und sonst noch wo gesucht und gesucht, und siehe, ich hab’ es ge- 
funden: ich habe einen richtigen Stamm! Kaiser Friedrichs des Dritten glorreicher Ma- 
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jestäthab’ ich es zu danken, daß meinem Urvater zu Neustadt am 28. Dezember anno dom. 
1467 ein Wappenbrief gegeben ward: in Schwarz ein goldenes, geflügeltes Herz mit der 
Spitze nach oben; aufdem Helm das Herz wie im Schilde; die Helmdecken rot und gold. 
So, nun bin ich gerettet; ich kann mich wieder sehen lassen. — — 
Ich kann es wohl sagen, ich war immer ein leidlich heiterer Mensch, und Leute, wie Willy 
Geiger, Mathilde Ade, Karl Schwalbach waren recht nach meinem Sinn. Jetzt, das Zeichen 
für meinen Herrn Kollegen M. A. Heberle, das ist nun zum Entzücken gar; ich hab’ mich 
gefreut darüber, als hätte ich selber den Raben weiß gewaschen, und einmal über das an- 
dere hab’ ich gedacht, wenn Fräulein Ade mir doch auch so ein spaßiges Blättchen ver- 
fassen möchte! Das ist jetzt natürlich vorbei. — — 
Früher, — was hab’ ich früher in meiner Sorglosigkeit nicht alles gedacht! Ichwar derMei- 
nung: Das Bücherzeichen ist ein nützliches Ding, und essollein Schmuck sein. Nun, nütz- 
lich ist es immer, mag es Sommerstimmung atmen, oder Winterstimmung, mag es hero- 
sich aussehen, oder biedermeierisch, großartig oder burlesk. Was abereinSchmuck 
ist für mein Buch, zum Kuckuck, dahinein laß ich mir nicht reden, das muß ich selber 
wissen, nach meinem Geschmack muß es sein, das Exlibris. Freilich, wenn dieser Ge- 
schmack etwa ein Ungeschmack ist, dann könnt ihr’s mir sagen, dann bin ich auch nicht 
so, ich lasse mich schelten. Aber an sich gehört in mein Buch ein Zeichen nach meinem 
Sinn. Und ich dachte auch bisher: ja, wenn es nach meinem Sinn sein soll, so wird’sauch 
etwas von meiner Art, von dem, wasich bin, und wieich lebe, und wasich denke, enthalten, 
item, es wird ein wenig persönlich sein. Freilich, wenn erst jede Putzdirektrice ein Exli- 
bris hat, ei, da wird’s nette Sachen geben. Persönlich treu? Kaum; aber erhaben, „stim- 
mungsvoll und jebildet“*! Schon jetzt versteigen sich einige Künstler, heben den aller- 
kleinsten Bücherfreund in hohe Gewölke und heften ihm mancherlei Feines und Großes 
an, daß die Onkels und Tanten jauchzen und er selber, durch Narrheit gehoben, an seine 
Größe und, in Stunden der Schwäche, an seine Stärke glaubt! 
Aber es gibt doch auch hie und da noch ein paar andere nette Kerle, und ferne Enkel 
mögen sich ihrer freuen, wenn sie die Näslein in die Bücher stecken, die der Ahn ihnen 
vererbte. Und so sagte ich mir, herrgott noch einmal, warum soll der Herr Enkel nicht 
wissen, nicht schon gleich, wenn er’s Buch aufmacht, erkennen, daß der Alte nicht bloß 
Prozeßnüsse knackte und Raben wusch, sondern auch Rosen mochte und Lieder und 
Spaß und Steeger Riesling? — 
Aber tempi passati! Nundenke ich anders: Wennauch mein Enkel Hofuhrmacherwird,er 
besitzt alles Nämliche, was ich besaß, er ist kein einzelnes Wesen, er gehört zum Stamm; 
und dieses Stammes Sinnbild gehört in seine Bücher und in meine Bücher. Und darum 
laß ich mir jetzt ein Wappenexlibris machen mit dem geflügelten, goldenen Herzen, aber 
richtig die Spitzenach oben! Und wenn dann noch Einer sagt, ich sei ein einzelnes Wesen, 
und mir fehle die wundervolle Betonung der geistigen Konstanz, — den verklag’ ich. 

| Otto Kaysel. 
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Elsässische Bücherzeichen vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert. 


Verzeichnis der elsässischen Exlibris. 11. 


48) Dautreville, H.S. Eine Frau hält in der linken Hand eine Maske und stützt sich 
mit der rechten auf eine kleine Säule, auf welcher sechsreihig zu lesen ist: Bibliothöque 
de Mr. Henry Simon Dautreville. 70 : 45. 

49) Decker, Colmarer Familie. In Buchdruck in einem Rähmchen: Decker. 11:57 mm. 
Anfang des 19. Jhrdt. 

50) Degermann, Jules. a) Ineiner von geschmückter Kartusche umschlossenen Um- 
rahmung: „de la Biblioth&que de Jules Degermann ä Ste. Marie-aux-Mines“ in vier Rei- 
hen. 97:82. b) ebenso 78 : 66. 

51) Dollfus,Joh.Heinr.In ovaler Umrahmung das Wappen: In blau ein silberner linker 
Fuß, aufeinem Dreiberg, begleitet von einem silbernen Kreuz und drei silbernen sechs- 
strahligen Sternen. Darüber im Halbkreis: Joh: Dollfuß: Med: Dr. Darum ein verzierter 
ovaler Rahmen, Kupferstich auf achteckiger Platte, etwa 1720. Blattgr. 98 : 82 mm. 

52) Dollfus, Eduard. In ovalem Rahmen das Wappen, welches nach demjenigen des 
vorhergehenden Blattes gezeichnet ist. Darüber im Halbkreis: Edouard Dolfus (etwa 
1870 bis 1885), Steindruck. 48 : 34 mm. 

53) Drion, L. Eine Säule am Rand eines Weihers. „L. Drion. M. St.“ in zwei Linien. 
L.D.F. 68: 56 mm. 

54) Duconte, Bernhard Alexander Xaver. In rechtwinkeligem Rahmen das Wappen auf 
einer gekrönten Säule, gestütztauf einen Sockel und begleitetvon zwei Löwen. „Ex-libris 
Bernardi Alex. Xav. Duconte. S. C. D. Ste. Petri. Jun. Argent. Canonici et Custodis.“ 
78:67 mm. 

55) Ebersheim-Münster. Uralte, im 9. Jahrhundert begründete Benedictinerabtei un- 
weit Schlettstadt. In der Revolution aufgehoben. Zwei reichverzierte, von Mitra und 


Krummstab überragte Kartuschen, rechts ein Eber, schwarzin Gold, linksein Kamel, grün 


in Silber. Darunter auf Spruchband: Aprimonasterium (etwa 1740), Kuperstich. 70 : 64. 
56) Ebersol, Franz Anton. In'rechteckiger Umrahmung: „Frangois-Antoine Ebersol.“ 
24:62 mm. 

57) Eberts. In einem von Blumengewinden geschmückten rechteckigen Rahmen: Mille. 
Eberts. Kupferstich, etwa 1780. 50 : 70 mm. | 

58) Ehrhart, P.J. In rechtwinkeliger Umrahmung in ovaler Kartouche das Wappen auf 
einem Sockel. Dreireihig: „Ex Bibliotheca P. J. Ehrhart. M.D. Argentinensis.* 80: 54. 
(17..) 

59) Ehrsam, Mülhausen. Wappen: auf Dreiberg, Brustbild, etwa...., Radierung. 79:64. 
60) Emerich. In rechtwinkeliger Umrahmung steht aufeinemSpruchband in Handschrift 
geschrieben: „Emerich“. 53:81 mm. 

61) Engelhard. Johann Ludwig Engelhard, Pfarrer an der St. Thomaskirche, Bürger von 
Straßburg. In ovalem Rahmen dasWappen: In blauem Feld ein Engel mit Krone und Palme. 
Dagegen gibt das Armorial d’Alsace p. 160 an: Im goldenen Felde ein fleischfarbener rot 
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und silbern gekleideter Engel. Über dem Wappen: Engelhard P’aine; Etwa 1690, Kupfer- 
stich. 55:47 mm. 

62) Engelmann, Edmond. a) Das Wappen, darunter auf Spruchband: „Edmond Engel- 
mann“ (etwa 18807), Steindruck, 22:18. b) Ebenso, braun. c) Das Wappen, Stahlstich 
75:57. d) In rechtwinkeliger Umrahmung das Wappen vor einem Portikus, in dem man 
Merkur und Mars sieht. Unten, in einer zwischen den Figuren der Weisheit und der Ge- 
rechtigkeit befindlichen Kartouche dreireihig: Ex bibliotheca Edmundi Engelmanni e 
stirpe Mulhusini. Fornet lith. 1893. R. Engelmann imp. Farbenlithographie 90:77. 

63) Engelmann, Gottfried, in Mülhausen. Der älteste bedeutende Steindrucker im EI- 
sass. In ovaler Umrahmung querüber einen Kompaß eine Feder undeinBleistift: „G. En- 
gelmann“. Originallithographie, von ihm selbst (etwa 18207). 33:37 mm. 

64) Engelmann, Robert. Das Wappen, weiß auf schwarz, darunter aufSpruchband: Ro- 
bert Engelmann (etwa 1880?). Steindruck. 54:40 mm. 

65) Ergersheim, Martin, Stadtpfarrer in Schlettstadt, stammte aus einer angesehenen 
Schlettstadter Familie, studierte 1481—86 in Heidelberg, Freund vieler Humanisten, starb 
gegen 1525 in seiner Vaterstadt. Sein Bruder Melchior war Bürgermeister von Schlett- 
stadt. InBuchdruck vierreihig: ERAM Martini Ergersheimij Archi /presbyteri & Rectoris. 
Melchior frater & hae- [res me ecclesiae diuae Mariae apud Seletstadi/um dono dedit. 
Typen des Lazarus Schürer, geb. in Schlettstadt, Drucker in Straßburg, später in Schlett- 
stadt, hebt 1522 seine Druckerei auf. Blattgröße: 38:118 mm. Findet sich in den etwa 
70 Bänden der SchlettstadterStadtbibliothek, die aus Ergersheims Besitz an die Bücherei 
der Pfarrkirche (ecclesia divae Mariae) gelangt waren, jeweils am Anfang und Ende ein- 
geklebt. 

— Ähnlich fünfreihig: ERAM M. MARTINI /ERGERSHEIMII ARCHIPRES /byteri & 
Rectoris, Melchior frater & hae- /res me Ecclesiae diuae Mariae apud Seletsta /dium dono 
dedit. 

66) Espich. Das Armorial d’Alsace nennt p. 98 einen Johann Jakob Espich, Arzt und 
Bürger von Straßburg, dessen Wappen dem hier angegebenen entspricht. Ein Jacob Va- 
lentin Espich ließ 1650in Straßburg die Dissertatio de numeris Pythagoricis et ideis Plato- 
nicis erscheinen. Wappen: Von Rot und Gold quer geteilt, darüber ein Baumstorzen in 
natürlicher Farbe mit drei grünen Blättern. Darüber auf Spruchband: INSIGN / ESPI- 
CHIORUM [/FAMIL. (etwa 1690), Kupferstich, Blattgröße 78:56 mm. 

67) Exter, Fr. Chr. Ineinem Rechteck in Buchdruck dreireihig: AD /BIBLIOTECAM | 
FR. CHR. EXTER, etwa 1790. 33:51 mm. 

68) Fauvel, Abb& in Münster, Ob.-Els. Wappen: mit Mitra und Krummstab. Darunter: 
E Bibliotheca D. Abbatis Fauvel. Kupferstich etwa 1740. Blattgr. 56:51. 

69) Feriet, de, (C&sar?) Als Verfasser einer Colmarer These von 1721 wird genannt 
Carolus Feriet Colmariensis. In ovaler Umrahmung: Wappen: In Gold ein schwarzes 
Kreuz, links oben einsilberner Turm im roten Felde. Darunter aufSpruchband: De Feriet, 
(etwa 1690). Kupferstich. 61:51 mm. 

70) Fischart, Johann, genannnt Mentzer. Der große Satiriker und Verfasser des Glück- 
hafften Schiffes, 1545—1590. In rechteckiger Umrahmung das Wappen, ein delphinähn- 
licher Fisch. Als Helmzier derselbe Fisch und ein Dreizack. Davor ein durchAnschrift 
bezeichneter Triton, der ins Muschelhorn bläst. Darüber auf fliegendem Bande: NON 
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CVIVS VIS VECTOR. Daran aufeinem Schildchen das Christusmonogramm und 4 und 
2, und der Spruch: IN HOC VINCES. Als Umschrift: INSIGNIA I. FISCHARTI 
MENTZERV.1.D. — IOVEFOVENTE GIGNITVR MINERVA. Holzschnitt, bezeich- 
net 1. A. (Jost Amman) M. F., etwa 1580. 129:88 mm. Abg. A. Warnecke, Bücherzeichen 
des 15. und 16. Jahrhunderts, Tafel 90. 
71) Fischbach, Gustav. Der bekannte Straßburger Buchdrucker und Politiker, Besitzer 
des autonomistischen Journal d’Alsace. In rechtwinkeliger Umrahmung in 6 Linien: 
„Gustav Fischbach. No. Et l’homme qui sait lire est un homme sauv£. Eug. Manuel (Les 
ouvriers)“, Buchdr. (etwa 1880) 50:77 mm. 
Flach, Jacques, geb. in Straßburg, Advokat in Paris. In runder Umrahmung, zwischen 
vier umrahmten Darstellungen in fünfZeilen den Spruch: A mes livres / Plaisants je vous 
‚aime, / Serieux aussi, / Frivoles de m&me, | Pedants merci!“ Die vier Darstellungen ver- 
sinnbildlichen je eine Zeile des Spruches: Ein geruhsamer junger Mann beim Weinglase, 
ein Gelehrter bei ernster Tätigkeit, ein Liebespaar in Umarmung und der gestrenge 
Lehrer, dem sein Schüler hinterm Rücken eine Nase dreht, etwa 1865. gez. E.S. Stein- 
druck von F. Groskost in Straßburg. 98:72 mm. Abgeb. in der Exlibriszeitschrift 1892, 
Heft II, S. 5. 
72) Fleischhauer, Edmond Colmar. In einer rechteckigen Umrahmung zweireihig: 
E. Fleischhauer, Colmar. Steindruck. 7:30 mm. 
73) Fleischmann. In Buchdruck: Mr.Fleischmann. Ende des 18,Jahrhunderts. 6:43 mm. 
74) Franck, G.-A. Das Wappen in einer von einer Krone überragten Kartusche. In zwei 
Reihen: G. A. Franck Med. Doct. Anat. Prosect. 84:50 mm. 
75) Frey, C.F., Pastor. In einer dünnen, von Epheuranken gebildeten Umrahmung in 
zwei Reihen: C. F. FREY | PASTEUR. Steindruck, etwa 1870. 32:50 mm. 
76) Frid. In zweiReihen: „Bibliothecae Fridianae Dat: Auctor:* Buchdruck. 13:77 mm. 
77) Fries, Ph.)J., Mülhausen. In einer von Palm- und Lorbeerzweig gebildeten kranz- 
artigen Umrahmung in drei Reihen: Philippe / Jacques Fries le jeune. Kupferstich, etwa 
1790. 48:72 mm. 
78) Furer, Michel, Priester. Herkunft? Inovalem Rahmen: das Wappen. Darum: HERR 
MICHAEL FÜRER PRESBYTER. 1667. Holzschnitt. 53:45 mm. 
79) Garnier. Das Armorial d’Als. nennt p. 127 einen N. Garnier, avocat en Parlement. 
In einem Rechteck 75:61 mm das gekrönte Wappen, gehalten von 2 Löwen auf verzierter 
Console, etwa 1710. Kupferstich. 
79a) In runder Umrahmung, der Helm ist von einem wachsenden Löwen gekrönt, die Farbe 
der oberen Schildhälfte nicht angegeben, etwa 1690. Kupferstich. Dm. 60 mm. 
80) Gauthier, Jacques und duLLis. Jacques Gauthier war 1675 procureur g@n£ral. Ein 
Pierre du Lis 1674 Prior unser Lieben Frauen von Drei Ähren und Pfarrer (cur&) von 
Haut-Brisach. Unter einem von einem Adler mit ausgebreiteten Flügeln gekrönten Helm 
die alliierten Wappen; Gauthier: In goldenem Feld mit ausgezacktem rotem Rande drei 
grüne Tannenzapfen; Lis: Im blauen Felde eine goldene Krone auf der Spitze eines gol- 
denen Schwertes getragen und begleitet von zwei goldenen Lilien. Kupferstich auf ovaler 
Platte, etwa 1690. Plattengröße 44:39 mm. 
81) Gemuseus, Hieronimus, Praeceptor am Basler Gymnasium, 1709 1730 Münster- 
sigrist. Das Wappen: Schwarzer gezackter Querbalken auf Gold. Als Helmzier wachsen- 
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der Mann mit dem gleichen Balken belegt. Darunter auf fliegendem Spruchbande der 
Name. Kupferstich, etwa 1710. Bez. J.J. Thour (Thurneyßen) fec. Kupferstich. 77:74 mm. 
82) Gilliot, Buchdrucker in Zabern. Ein Schloß, darüber das Wappen von Zabern um- 
geben von einem Bande mit den Worten: Tres Tabernae Caesaris. Das ganze umrahmt 
von: Bibliotheque Gilliot, Saverne. Ex libris. Steindruck, 18.. 

83) Gloxin, Dr., Benjamin. Paul Benjamin Gloxin, Med. Dr. et Reipubl. Colmariensis 
Phys. Ord. 1669. Im Rechteck eine Landschaft, rechts unter einem Baume eine sitzende 
Frau in antikem Gewande, die mit dem Stabe nach einer am Boden kriechenden Schlange 
deutend, einen Knaben belehrt. Rechts ein Tempel auf Höhe über einem See. Darunter 
aufeinem Erdhügel. Dr. B. Gloxin, etwa 1700. Kupferstich. 58:89 mm. 

84) Goecklin, Colmarer Familie: Das von zwei auf einer verzierten Konsole sitzenden 
Löwen gehaltene Wappen: In blau eine goldene Wagenleiter gekreuzt von einem goldenen 
Wolfseisen. Als Helmzier ein wachsender Mann mit breitem Hute, der ein Wolfseisen 
wagrecht hält. Kupferstich, etwa 1730. 112:75 mm. 

85) Golbery, J. von, nach dem Arm. Als. p. 316 ein Silvain Golbery, Receveur des Car- 
dinals von Fürstenberg in Rufach. Wappen: In goldgerandetem roten Schild wachsende 
grüne Lilie mit silbernen Blüten. Darüber Initialen I. G., etwa 1590. Handcolorierter 
Holzschnitt. Blattgr. 94:80 mm. 

86) Gottesheim, Fhrn. von, Elsässisches Geschlecht, 1808ausgestorben. Inrechteckiger 
reichgeschmückter Umrahmung, die mit Putten belebt ist, das Wappen: Im goldgeran- 
deten blauen Schilde ein roter Schrägbalken belegt mit drei goldenen Sternen. Als Helm- 
zier ein blauer Schwanenhals mit goldenem Schnabel mit rotem Rückenkamme, daran 
drei goldene Sterne. Holzschnitt, Kleinfolio. Sehr schönes, seltenes, handkoloriertes 
Blatt der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, das der Verfasser etwa 1899 in Straßburg 
im Handel sah und seither nicht wieder auffinden konnte. Die vorliegende Beschreibung 
ist nach dem Gedächtnis gegeben. 

87) Goubert, Leon, Naturalienhändler in Hagenau und Straßburg. In drei Reihen in 
Buchdruck: Leon Goubert, naturaliste ä Haguenau. 

87a) In einer rechteckigen Umrahmung in drei Reihen: Goubert, naturaliste ä Strasbourg. 
88) Graffenauer, J. P., Arzt in Straßburg. Der Verfasser der ersten Straßburger Topo- 
graphie. In einem Oval in Buchdruck dreireihig: Ex-libris J. P. Graffenauer, Med. Doct. 
Argent. 45:75 mm. 18.. 

89) Grandidier. Der berühmte Geschichtsschreiber. Das gekrönte Wappen, im blauen 
Felde eine goldene fünfblättrige Rose, begleitetvon zwei goldenen fünfstrahligen Sternen 
und einem liegenden goldenen Halbmond wird durch zwei stehende Löwen gestützt. 
Darunter in rechteckigem Rahmen dreireihig: BIBLIOTHEQUE DE / Mr. L’ABBE / 
GRANDIDIER, etwa 1785. Kupferstich. Plattengr. 93:73 mm. (Das Blatt der Colmarer 
Sammlung trägt auf der Rückseite den handschriftlichen Vermerk: Donne& par Mad. 
Gackler, soeur de Grandidier). 

90) Grauel, F., Straßburg? In einer durch den Schlußschnörkel gebildeten ovalen Um- 
ziehung der Name F. Grauel in lateinischer Kursivschrift. Stich, 1830—40. 32:51 mm. 
91) Grauss, J. Ph. Das Wappen ineinerreichverzierten Kartusche. Darunter, aufeinem 
fliegenden Bande: J. Ph. Grauss. bez. Brichet inv. sculp. 17.. 52:47 mm. 
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92) Gremp von Freudenstein, D. Ludwig Georg, Professor beider Rechte zu Straß- 
burg, + 2. Mai 1583. Mit seiner Gattin Barbara Münch, + 18. November 1574, und seinem 
Sohne Hans Ludwig, + zu Padua 17. Dezember 1578, begraben in der Kirche zu Brumat. 
Wappen: (In [rotem] Feld über [grünem] Dreihügel ein wachsender [goldener] Schwan, 
im Schnabel einen [goldenen] Ring mit [blauem] Stein haltend. Helmzier: gekrönt, der 
wachsende Schwan mit Ring hier ohne Farbangabe, Schild gerandet. Darüber auf ver- 
schlungenem fliegenden Spruchband: L.G. V.F.D. Holzschnitt, etwa 1550—60. 78:61 
mm. Abgebildet bei ©. von Heinemann, Nr. 25. 

93) Gu&@rin, Jean, Maler, aus der berühmten Straßburger Künstlerfamilie. In einer run- 
den Umrahmung ein Schild mit dem Namen: Jean Guerin. Darunter auf einem Spruch- 
bande: Imitando non Adulando. Durchm. 53 mm. 

94) H., unbekannt, aus Mülhausen. Zwei Kreise in einer gemeinsamen verzierten Um- 
rahmung. Im größeren oberen zweireihig: I. H. / M.D. Im kleineren darunter: F. Holz- 
schnitt, etwa 1760. Abdruck in rrotvioletter Farbe. Arbeit eines Mülhauser Modelstechers, 
der für Zeugdruck zu arbeiten gewohnt war (vergl. Exlibris Joh. Spoerlin), 112:77 mm, 
scheint auch in andersfarbigen Abdrücken vorzukommen. 

95) Haas, Johann Jacob, Rector in Ammerschweier. In Buchdruck dreireihig: Joannes 
Jacobus Haas / Rector & Parochus / in Ammerschwir. 17. Jahrhundert. 46: 14 mm. 


96) Hagemann, E. Von einer Mauerkrone überragter Schild auf einem Spruchbande. 
Darunter: E.H. Das ganze zwischen einem Lorbeer- und einem Eichenzweige. Darunter: 
EXLIBRIS. Steindruck, 18.. 47:40 mm. 

— ebenso ohne die Zweige. 39:22 mm. 

97) Hagenbach, Franz Conrad von und zu, Archidiakon. Hagenbach ist ein Schloß und 
Dorf bei Pfirt, nach dem sich das Geschlecht schrieb, aus dem der bekannte Peter von 
Hagenbach, Landvogt im Eisaß, stammte, der 1474 am 9. Mai in Breisach enthauptet 
wurde. Ein Hagenbach, Georges - Philippe (p. 247 Arm d. Als) seigneur de Vitelsheim. 
In ovaler verzierter Umrahmung das Wappen (schwarzes offenes Kreuz in silbernem 
Felde). Darunter dreireihig: Franz Conrad (von und zu Hagenbach), Archidiaconus. Das 
Ganze von einem Rechteck umzogen. 98:62 mm. gez. I. A. Fridich (verstochen statt 
Fridrich; J. A. Fridrich in Augsburg hat eine ganze Anzahl von Exlibris gestochen) fc. 
A. V., etwa 1690. Kupferstich. 

98) Halveren, Hermann, Vizekanzler des Bistums Straßburg und Syndikus des Dom- 
kapitels. Im Rechteck das Wappen: Ein schwarzes mit einem goldenen Sterne belegtes 
Andreaskreuz teilt den Schild in gold-blau, gold-blau. Die goldenen Felder mit roten 
Mohrenköpfen belegt. Darüber auffliegendem Bande: RECTE FACIENDO NEMINEM 
TIMEAS. Unter dem Wappen, getrennt durch einen Strich, dreireihig: Hermannus Ha- 
lueren J. V.D. Epatus / Argent.... Cancellarius et Reu mi et / Ill mi Capli Cathed. Arg. 
Consil et syndicus. Kupferstich, etwa 1690. 78:58 mm. 

99) Hartung, J. P. Vater des Generals Hartung, Inschrifttafel mit Guirlanden bekränzt, 
darin zweireihig inRundschrift: „Ex Museo J. P. Hartung“. Holzschnitt, 17.. 54:80 mm, 
gez.D. 

100) Heitz. Straßburger Buchdruckerfamilie. In Buchdruck in einem Rechteck: Hen- 
riette Heitz. 35:54 mm. 
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101) Hemmet. In rechteckiger Umziehung: In einer mit Rosengewinden geschmückten 
Empireumrahmung, an welcher unten, durch einen Rosenstrauß verknüpft, eine Fackel 
und ein Palmzweig gekreuzt sind, zweireihig die Inschrift: FREDERIC HEMMET. 
Kupferstich, etwa 1810. 47:64 mm. 

102) Hermann, Professor an der Straßburger Akademie, Gründer der Straßburger natur- 
geschichtlichen Sammlung und Retter der während der Revolution bedrohten Münster- 
figuren. In einem Oval, das von Blumen und Kranzgewinde umgeben an einer Konsole 
angebracht ist, vierreihig: Ex /Bibliotheca/ Hermanniana /1810. Kupferstich. 53 :46 mm. 
103) Herve&, de. Inverziertem Rechteck ein Doppelwappen. Darunter zweireihig: Herve 
l’Avocat, etwa 1720. Kupferstich. 60:47 mm. 

104) Höchstetter, J., Buchbinder in Brumath. In einem in den Ecken mit Kranz, Lyra 
und Waffen belegten Rahmen vierreihig: Lesebibliothecke / von / J. Höchstetter, Buch- 
binder [in Brumath. Holzschnitt, etwa 1800, 41:65 mm, kommt auf rotem und blauem 
Papier vor. Die Leihbibliothek des Buchbinders Höchstetter in Brumat ging später in 
der von Bamme&s in Straßburg am Schiffleutstaden und diese in der noch bestehenden 
der Geschwister Zabern am Kleberplatz ebendaselbst auf. Von beiden gibt es Eigner- 
zeichen in Buchdruck, von Bammös in Druck und Papier sehr verschiedene. 

105) Hofer, Josua, Mülhausen. In einer ovalen Umrahmung das Wappen: Darunter 
JOSUA. HOFER. 1.V.L. Holzschnitt. 42:33 mm. 

Hofer, Josua (?) Das Wappen: Quergeteilt, oben in Gold ein bewehrter Mann, der einen 
fackelartig brennenden Morgenstern schwingt. Unten in Rot ein silbernes Hauszeichen 
begleitetvon zwei goldenen sechsstrahligen Sternen. Als Helmzier derselbe Mann wach- 
send. Darüber I. H. F. D. Josua Hofer, Freienkünsten, Doctor?) Kupferstich etwa 1680 
bis 1700. Plattengr. 87:79 mm. 

-- ebenso 68:55 mm. 

106) Hoffmann, Fr. Jg.-Jos. Das Wappen auf einer Unterlage mit der dreireihigen In- 
schrift: Ex libris Fr. Jg.-Jos. Hoffmann. C. F. 84:69 mm. (Kupferstich? 17..?) 

107) Holdt. Eine Pause in der Colmarer Sammlung (Nr. 56). Ein gekröntes Wappen, 
das anscheinend einen Baumast mit drei Zweigen und zwei gegeneinander gerichtete 
Schlangen führt. Darunter zweireihig HOLDT / 1771. 

108) Hugony, Carl, Münster Ob.-Els. Wappen: Im grünen Schilde ein goldener Löwe. 
Darunter einreihig Ex libris Caroli Hugony. Kupferstich, etwa 1670. Blattgr. 96:72 mm. 
109) Humann, Jean-Jacques, Straßburger Familie. In einer rechteckigen Leiste in drei 
Reihen: Jean-Jacques Humann, chanoine capitulaire de Mayence. Buchdruck. 32:72 mm. 
110) Hutter, J. A. J. In einem Rechteck dreireihig: Ex Libris /J. A.J. / Hutter. Das Col- 
mar Blatt ist handschriftlich 1790 datiert. 31:35 mm. 

111) Jeanjean, Antoine. In rechtwinkeliger Umrahmung das gegen eine Unterlage ge- 
lehnte Wappen; Von einemgoldenen Querbalken inRot und Blau geteilt. Oben ein Adler 
mit einem aufgeschlagenen Buch, unten ein liegendes Osterlamm. Darunter: Ex libris 
Ant. Jeanjean Carr. S. Pet. Jun. Sem. Sup. Univ. Episcop. Rect. Arg. 67:31 mm. 

— Ähnlich, in anderer Anordnung. 63:44 mm. 

— Ähnlich, die Anordnung anders und die Inschrift mehr ausgeschrieben. 125:88 mm. 
-— Ähnlich, die Anordnunganders und die Inschrift: Ex libris Antonii Jeanjean. Can. Arg. 
59:40 mm. 
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St.Johann, Kloster St. Johann zum grünen Wörth in Straßburg. Indem Urkundenbuch 
des Klosters zum grünen Wörth zu Straßburg, das sich als Ms. L. als. 96a in der kaiserl. 
Univ. und Landesbibliothek zu Straßburg i. E. befindet, ist an Exlibrisstelle im vorderen 
Buchdeckel das nachfolgend beschriebene Blatt eingeklebt, das recht wohl ein Memorien- 
bücherzeichen sein könnte: Im Rechteck übereinander zwei Ansichten des Klosters in 
oder aus der Vogelschau, die obere von der Gartenseite, die untere von der Wasser- 
seite. Die untere zeigt auch die Brücke (heute Gefängnisbrücke) und den zur Stadt- 
befestigung gehörigen Teufelsturm. Am oberen Rande steht zweireihig: Domus ordinis 
S.. Joannis Hierosolymitani, ad uiridem / Insulam Dicta Argentinae Ao 1633 destructa. 
Kupferstich, nicht viel später als die Jahreszahl angibt. 99: 104 mm. 

112) Keller, Fr. A. In rechtwinkeliger Umrahmung das Wappen auf einer Unterlage mit 
der zweireihigen Inschrift: Franc. Antonius Keller. Med. Doct. 117:74 mm. 

113) Kempfvon Angreht. In Rechteck: das in einen Kreis gestellte Wappen: In Silber 
ein rotes schräges Andreaskreuz mit verzierten Enden. Als Helmzier ein wachsender 
Mann. Darüber Mutter Gottes mit Christuskind. gez. J. S. fc. (oder L. S. fc.), etwa 1680. 
Kupferstich. 66:46 mm. 

114) Klein, Joh. Georg. Unter einem Torbogen eine Pyramide mit der vierreihigen In- 
schrift am Grunde: Ex bibliotheca Joh. Georg Klein. Kupferstich, 17. . 105:72 mm. 
115) Klein, Nicolaus, Diakonus, Colmar. In Buchdruck in zwei Reihen: NICOLAUS 
KLEIN / Diac., etwa 1750. 10:46 mm. 

116) Klinglin, königlicher Prätor im Elsaß. Das von zwei Löwen gehaltene gekrönte 
Wappen: In Silber ein roter Querbalken, begleitet von drei blauen Lilien 2, 1. Holzschnitt, 
alles in breiten schwarzen Linien gehalten. 65:53 mm. 

117) Lauth, Thomas, Straßburg. In einer rechteckigen Umrahmung zweireihig: Thomas 
Lauth. (C. Gu£rin). 42:67 mm. 

— Spielart des vorigen. (C. Gu£rin). 42:67 mm. 

118) Lauth, Frederic. In einem rechteckigen Leistchen in zwei Reihen: Frederic Lauth. 
Steindruck. 43:70 mm. 

119) Lehr, Ernest, der bekannte Heraldiker und Münzenforscher, Herausgeber des 
Alsace Noble etc. Das Wappen, darunter auf einem Spruchband: Plus faire que dire, da- 
runter auf Spruchband: Biblioth&que de M. Ernest Lehr. Steindruck. 80:63 mm. 1870? 
In verschiedenen Abarten: Grüner Druck auf grünem Papier; ebenso braun auf braun, 
braun aufrosa und blau auf grau. 

120) Leiningen-Daxburg, Graf von. In rechteckiger Umrahmung das Wappen; da- 
runter auf Spruchband: F. M. G. Z. Leiningen v. Daxburg. Unten: 1741. Kupferstich. 
77:56 mm. 

121) Levrault, Buchdruckerfamilie in Straßburg und Nancy. In rechtwinkeliger Umrah- 
mung: Rosalie Levrault. Steindruck. 42:16 mm. 

122) Lobstein, Professor der Theologie in Straßburg. In einem vom Schlußschnörkel 
gebildeten Ovalder Name: Ch.s Lobstein. Gestochener Steindruck, etwa 1840.24:51 mm. 
123) Louis, F. Ph., Canonicus in Haslach. In rechtwinkeliger Umrahmung eine Kar- 
tusche, die zwei in Reben verschlungene L trägt. Darunter dreireihig: Fr.-Ph. Louis. S. 
th. Doct. et prof. Canonicus in Haslach. Gez. Brichet inv. sculpt. 83:56 mm. 
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124) Lützel, Abtei. Die ehemalige im Sundgau gelegene Cisterzienser - Abtei Groß- 
Lützel, 1123 gegründet, 1790 aufgehoben. Das Wappen von Lützel ist: Das Wappen des 
Abtes Gregor Girardin 1751— 1790: Im roten Felde ein goldener Schrägbalken begleitet 
von 3 silbernen Ringen. In den folgenden Blättern ist mit den Wappen ziemlich willkür- 
lich umgegangen. — Im dreifach umzogenen Rechteck das Doppelwappen, Gebäude und 
drei Ringe, bekränzt von Blumengewinden, überragt von Mitra und zwei Krummstäben. 
63:84 mm. Kupferstich, etwa 1740. 

124a) Ähnlich und etwa gleichzeitig, Rechteck nur einlinig umzogen und Wappen um- 
gestellt. 45:66 mm. 

124b) Wappen hier und bei den folgenden Blättern wieder wie beim ersten. Unter den 
Wappen Jahreszahl 17—-80. 54:64 mm. 

124c) Ähnlich, Stichvarietät, Jahreszahl nur 17 angegeben, die beiden anderen Ziffern zur 
handschriftlichen Ausfüllung offen gelassen. Schrägbalken des zweiten Wappens blau 
schraffiert, die Dächer des Gebäudes schwarz. 54:63 mm. 

124d) Wie vorher, Sterne im ersten Wappen schwarz gemacht, Dächer hell. Querbalken 
nur begonnen zu schraffieren. 

124e) Wie vorher,Querbalkenganz weißßgelassen, die beiden Seitenliniender rechteckigen 
Umziehung entfernt. Andere unwesentliche Unterschiede finden sich auf allen Blättern. 
125) Maeder, Adam. In einem Oval das Wappen, das nicht zu erkennen ist. Als Helm- 
zier ein Mann mit einem Schwert. Umschrift: A.T. C. MAEDER. V.D.M. Holzschnitt, 
etwa 1790. 32:27 mm. 

— In einem rechteckigen Leistchen in Buchdruck: ADAM MEDER, etwa gleiche Zeit. 
27:56 mm. 

126) Marais, Seignette des, Doctor der Medizin, Schloßbesitzerin Ammerschweier. Der 
gekrönte Wappenschild in einer Landschaft: Längs geteilt, links in Blau ein Schwan auf 
Wasserwellen, rechts in Silber ein schwarzer Schrägbalken, begleitet oben von einem 
schwarzen abgerissenen Hundekopfe und unten von einer roten fünfblättrigen Rose. 
Hinter dem Wappen Rohrkolben und Bäume auf einem Abhange. Davor zwei Schwäne, 
die auf die über einem fließenden Bächlein spielenden Mücken Jagd machen. Auf einem 
Stein, über dem sich das Wasser teilt, zweireihig: Seignette des Marais / Doctor Medicus. 
Kupferstich, etwa 1740. Plattengr. 83:60 mm. 

127) Marchais, Philipp, Capellan bei St. Ludan bei Hipsheim? In Buchdruck vierreihig: 
Ce liure appartient ä Philippes / Marchais Prestre Chapelain de / Sainct Laud, und y de- 
meurant. / 1648. 58: 19 mm. 

128) Martinez, Advokat in Straßburg. In einem rechteckigen Leistchen fünfreihig in 
Buchdruck: BIBLIOTEQUE | DE / Mr. MARTINEZ, / Avocat ä Strasbourg, 1804. 
32:60 mm. 

129) May, Ch. F. Mülhausen. In rechteckiger Umrahmung das Wappen von Mülhausen, 
gehalten von zwei Löwen, und die Inschrift: Ch. Fred. May. 62:95 mm. 

130) Mayerhoffen, de. Wappen: Im rot und silber und quer geteiltem Schilde auf grü- 
nem Dreiberg ein springender Löwe mit einem Morgenstern in den Pranken. Derselbe 
Löwe als Helmspitze wachsend. Darunter, auf Spruchband: De Mayerhoffen. An dem 
Wappen hängt ein Orden (Malteserkreuz?) (etwa 1690). Kupferstich. Plattengröße 90 : 
64 mm. 
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131) Mehl, Ch. Eine weibliche Gestalt hält eine Tafel mit der sechszeilgen Aufschrift: A 
meslivres / Cheresdelicesdemonäme, (Gardezvous bien demequitter /Quoiqu’on vienne 
vous SIIPLUMIET. /Chacun de vous m’est ufie femme /Qui peutse laisser voir sans bläme / 
Et ne doit j’mais se pr&ter. Darüber CH. M. Radierung auf Stein, Verse in Buchdruck. 
(Etwa 1870). 74:50 mm. 

132) Menweeg. Nach dem Arm. d. ’Als. Jean- Philipp Menweeg, Doyen der Pfarrkirche 
in Landau. Zwischen Palmwedeln das gekrönte Wappen: In blau und gold quer geteilt, 
oben mit zwei silbernen Sternen, unten mit einem blauen Sparren und zwei silbernen ge- 
kreuzten Pfeilen belegt. Darunter auf einem hängenden mit drei Quasten verzierten Man- 
tel zweizeilig: Menweeg / Cons. Kupferstich. (Etwa 1730). Plattengr. 70 : 50 mm. 

133) Menweeg, Johann, Philipp, Canonicus in Landau. In ovaler Umziehung das Wap- 
pen: Im blauen Schilde ein goldener Sparren, begleitet oben von zwei goldenen sechs- 
strahligen Sternen und unten von zwei gcekreuzten goldenen Pfeilen. Darum, umzogen 
mit einer zweiten Linie, die Umschrift: IOH: PHILIPPUS MENNWEEG COLLEG: 
ECCLES: B.M. V.IN LANDAU DECANUS 1690. Kupferstich. Plattengr. 79 : 65 mm. 
134) Meyer, Straßburg. Das Wappen von Straßburg, ein roter Schrägbalken. 33 : 34 mm. 
135) Michel, August, Mühlhausen. Inrechteckiger Umrahmungdreireihig: Exlibris Aug. 
Michel fils, Mülhouse, 51 : 75 mm. In verschiedenen Farbspielarten: Schwarz auf Weiß, 
Rot aufgrau. 

136) Mohr, Louis. Ein Buch, auf dessen Rücken: Exlibris, aufdem Deckel Louis Mohr. 
Steindruck, 76 : 60 mm. In verschiedenen Farbspielarten: Schwarz braun, blau. 

— Putten halten das Handwerkszeug des Steindruckers und ein Buch mit vier Versen. 
Unten die verschlungenen Buchstaben MOHR. Steindruck. 43:34 mm. In verschiede- 
nen Farbspielarten. Schwarz, braun. 

— ebenso 90:58 mm. 

— ebenso, unten: Amor ches ami Louis Mohr C. E. Mathis 1879. 

— ebenso, Lichtdruck. 

— ebenso, 152 :92 mm. 

137) Montjoye, Simon Nicolaus Eusebius von, Bischof von Basel, 1755— 1762. Gerster 
112. Über Wolken halten zwei geflügelte Putten einen bekrönten Hermelinmantel em- 
por, aufdiesem, mit Mitra, Schwert und Stab besteckt das geviertete, ovale Wappenschild 
des Bischofs auf Kartusche. 1 und 4 Baselstab. 2 und 3 vier Schlüssel. 17... Holzschnitt, 
bez. Flueser ä Bäle. 116:69 mm. 

— Gerster 113. Dasselbe Blattin Kupfer, viel feiner ausgeführt, heller und dunkler Spiel- 
art. Kupferstich. (Etwa 1750). Bez. J. Striedbeck del u. sc. Argent. 

Gerster 114. Über ornamentaler Console unter Krone auf Fürstenmantel von zwei Fau- 
nen begleitet der geviertete Wappenschild. 1 und 4 Baselstab, schwarz statt rot in Silber, 
2 und 3 geviertet: vier Schlüssel in Rot nebst fünf Kugeln und vier Würfeln. Kupferstich. 
(Etwa 1750). 158: 127 mm. Bez. Striedbeck sculp. Argent. 

Montjoye, de, Ineinem Rechteck das gekrönte Wappen: Rechts und links zwei aufeiner 
gezierten Console rittlings sitzende mit Keulen bewehrte Männer. Darunter). Striedbeck 
fecit Argent. Kupferstich. (Etwa 1730). 76 : 57 mm. 

— Ähnlich, bez. Jos. — Traiteur fecit. 

Fortsetzung folgt. | W.Scheuermann. 
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_ Exlibris Hanns Igler. 


2 arnecke sieht in seinem grundlegenden Werke das Bücherzeichen des 

9 5| Kaplans Hanns Igler als das älteste deutsche Exlibris an, dessen Druck 
A| er in die Zeit vor 1450 verlegt. Während Dodgson in seinem Katalog 
| des Britischen Museums I, 133 dieser Zeitbestimmung nicht wider- 
| spricht, ist schon W.L. Schreiber in seinem „Manuel de P’amateur dela 
gravure du XV. siecle“, Bd. Il, Nr. 2036 anderer Ansicht. Er setzt die 
Entstehungszeit dieses Blattes zwischen 1470 und 1480. Keiner von den drei Verfassern 
weiß Daten aus dem Leben dieses Dorfkaplans anzuführen. Als ich die Ausführungen 
Warneckes las und seine Abbildung des Blattes mit einem über Rasen schreitenden Igel 
sah, erinnerte ich mich, daß der Grabstein dieses Geistlichen sich in der Kirche mei- 
nes Heimatsortes Griesstätt am Inn bei Wasserburg befindet. Nichts leichter als die an- 
nähernde Datierung dieses Blattes nach dem Alter des Mannes, dachteich mir. Abergroß 
war die Enttäuschung, als sich in den „Kunstdenkmalen Bayerns“ nur die unvollständi- 
ge Grabschrift fand. Mitgütiger Beihilfe unseres Mitgliedes, des praktischen Arztes Möl- 
ler in Rott am Inn, habe ich sie genau festgestellt. Sie lautet: „Hie ligt herr Hans Ig- 
ler, ein cappellon der Schansteter, dem got genädig sey. All hernach. Das dich der igl 
kuhs.* Weder Geburts- noch Todesjahr, weder Alter noch Herkunft des Mannes ist auf 
dem Stein angeführt. Nach Name, Stand und Tatsache des Ablebens folgt die auf Grab- 
steinen öfters vorkommende Mahnung an die Überlebenden und die Nachwelt „Allher- 
nach!“ und dann der Lieblingsspruch des Toten „das‘dich der igl kuss“. Außerdem sind 
auf dem Steine unter dem Kelche als Symbol des Priestertums zwei Wappenschilde zu 
sehen, wovon der eine als redendes Wappen einen schreitenden Igel, wie auf dem Ex- 
libris, darstellt und der zweite eine Hausmarke enthält. Letztere stellt ein Kreuz dar, 
dessen Doppelfuß heraldisch links wieder in ein Kreuz, rechts dagegen in einen Wider- 
haken endigt. Die vorerwähnten „Kunstdenkmale Bayerns“ wußten als einzige Tatsache 
und Stütze für die Datierung des Steines „um 1500“ ein Urkundenregest aus dem Jahre 
1494 anzuführen. Darin tritt Johann Igler, Kaplan der Filiale zu Griesstätt, an der Seite 
seines Pfarrers, sowie des Abtes von Seeon als Prozeßpartei gegen das Kloster Rott 
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wegen der Innauen auf. Weitere Literaturbehelfe waren nicht zu entdecken. Man muß- 
te also an die beschwerliche Suche im ungedruckten Material gehen. In einem Ein- 
nahmenbuch des Klosters Altenhohenau in der MünchenerStaatsbibliothek fand ich Ein- 
träge über diesen Mann aus den Jahren 1496, 1500 und 1501. Sie stehen sämtliche un- 
ter der Rubrik, „Leibgeding, erung und ander gelt“ und es lautet der vom Jahre 1496: 
„Item her Hans Ygler hat 4 tag hie zu tischs geessen; dat 84 denarios in die Emeren- 
ciane“ (23. Januar.) Der Eintrag vom Jahre 1500 heilt: „Item her Hans Igler hat geben 
63 denare in seiner aderlaß, hat hie geessen in die Scalastica“ (10. Februar). Aus dem 
Jahre 1501 sind zwei Einträge der Zinsmeisterin des Klosters vorhanden. Sie lauten: 
„Item her Hans Igler hat hie geessen in seiner aderlaß, hat dafür geben 84 denare am eri- 
tag vor der heiligen drei kunig tag“ (4. Januar). Einer der letzten Einträge aus dieser 
Einnahmenrubrik heißt dann im nämlichen Jahre: „Item her Hans Igler, priester cappe- 
lon gewesen zu Griestet hat in etlichen jarn 7 oder 8 vasten hie mit unsern vätern das 
trucken mal geessen, hat je fur ein trucken mal geben 14 denarios, facit 18 libras, 4 
schilling, 23 denarios“. Schon aus den Worten „cappelon gewesen“ konnte ich den 
Schluß ziehen, daßWinterkur und Aderlaß dem kranken Manne nichts mehr halfen. Nun 
fanden sich im Archive des Metropolitankapitels zu München mehrere, der Schrift nach 
zuschließen, mit dem nichtauffindbaren Original fast gleichzeitige Abschriften eines Gilt- 
büchleins des von unserm Igler innegehabten Schonstätter Benefiziums. Dies Büchlein 
hat Iglers nächster Nachfolger Hans Plueml bald nach dem Anrritte seines Amtes im Jah- 
re 1502 angelegt. Er gibt darin als Todestag Iglers „sant Laurentzen abent“, also den 10. 
August 1501 an. 

Während so das Todesjahr Iglers sicher feststeht, gelang es leider nicht, über sein Alter 
und seine Herkunft etwas zu erfahren. Den Familiennamen Knabensperger, der nicht 
einmal in seiner Grabschrift vorkommt, fand ich nur ein einziges Mal. Am 15. Dez. 1503 
stiftete nämlich die Bruderschaft der Altaristen an der Martinskirche zu Landshut, wo- 
runter sich auch ein Ambrosius Knabensperger befindet, ein neues Benefizium in ihrer 
Kirche. Es ist nicht ausgeschlossen, daß dieser Geistliche ein Verwandter oder gar Bru- 
der unseres Hans Igler war. Doch brauchen beide nicht gerade aus Landshut zu stam- 
men. Die Erwägung ferner: „Wie kommt dieser einfache Dorfkaplan, der von dem nicht 
gerade hochbedeutenden Geschlechte der Schonstätter, dessen Stammburg Schonstätt 
östlich von Griesstätt lag und das schon im 14. Jahrhundert auf Warnbach saß, auf sein 
Benefizium präsentiert worden ist, dazu, so früh sich ein Exlibris schneiden zu lassen ?* 
weist auf ein Verkehrs- und Kunstzentrum hin. Auf das kunstsinnige Nürnberg verfiel 
ich, weil das Frauenkloster Altenhohenau, das in der Gemarkung von Griesstätt liegt, in 
den Jahren 1465 bis 1484 von Nürnberg aus reformiert wurde. Unter den vielen Nonnen, 
die während dieser Zeit von Nürnberg her in dies Kloster kamen, befindet sich zwar 
weder eine Knabenspergerin noch eine Iglerin, aber dennoch könnte unser Hans Igler 
mit einer der Frauen verwandt gewesen sein. Auch hat er wohl in dieser Zeitspanne sein 
Amt angetreten; denn am 16. Okt. 1472 erscheint als Siegelbittzeuge „her Erhart, der 
edeln und festen Schonstetter capplan“, zum letztenmale urkundlich. Dieser Erhart Schadt 
war, wie sich erweisen läßt, der unmittelbare Vorgänger Iglers. 

Der eigenartige Spruch „das dich ain igel kus“ befindet sich nicht bloß auf dem Exlibris 
Iglers, (das hier infolge gütiger Überlassung des Klischees durch den Dr. Hirthschen 
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Verlag zu München abgebildet werden kann), sondern sogar, wie bereits erwähnt, auch 
auf dem Grabstein. Außerdem ist er auf dem Hinterdeckel eines aus dem Kloster Rott 
(das Griesstätt gegenüber liegt) stammenden Breviers angebracht. Dieses Breviarium 
bildet jetzt als Clm 15633 einen Bestandteil der Münchener Hof- und Staatsbibliothek. 
Im Reichsarchiv daselbst aber befindet sich unter den Urkunden des vorgenannten Frau- 
enklosters Altenhohenau eine Abschrift des Stiftungsbriefes des Schonstätterischen 
Benefiziums, von Iglers Hand gefertigt. Sie ist auf Papier geschrieben; dann aber hat 
Igler zur Verstärkung auf die Rückseite zwei beschriebene Pergamentstücke aufge- 
klebt und eine Bemerkung, die zum Teile auf das Pergament zu stehen kam, angefügt. 
Der Schluß derselben lautet: „Welichen prief zu wegen pracht hat her Hanns Igler, der 
drit cappellan der edelen Schonstetter; das dich ain igel kus“. Wie zur Bekräftigung hat 
der Abschreiber dann noch einmal mit roter Farbe daraufgeschrieben: „H.Igler, das dich 
ain igel kus“. Solche Lieblings- oder Witzsprüche scheinen im 15. Jahrhundert nicht sel- 
ten gewesen zu sein. Die Inschriften auf alten Sätteln und Schwertklingen haben fast öfter 
den Charakter des Witzwortes, als des Wahlspruches. Der bayerische Herzog Ludwig im 
Barte, der Schwager des irrsinnigen Franzosenkönigs Karl VI. gebrauchte neben seiner 
Namensunterschrift oder auch an Stelle derselben immer den Spruch „Du gfreust mich“. 
So steht in einer Bestallungsurkunde vom 7. Sept. 1471 am Schluße: A, du .reyst mych 
H.[erzog] L.[udwig]. Wie dieser Herzog hat also auch unser Igler seinen Lieblings- und 
Leibspruch geradezu als Bestandteil seines Namens gebraucht, da er bei keiner seiner 
bisher bekannt gewordenen schriftlichen Äußerungen fehlt. 

Von dem Exlibris Iglers waren nach Bd. 6, Seite 89 der Zeitschrift bis jetzt vier Exem- 
plare bekannt. Davon besitzen je zwei Stücke das Britische Museum in London und das 
K. Kupferstichkabinet in München, wovon die beiden letzteren Stücke sehr beschädigt 
sind. Es gelang mir nun ein fünftes Exemplar in der Dombibliothek in Freising festzustel- 
len. Außerdem erzählt der nie versagende Schmeller inseinem Bayerischen Wörterbuch, 
im Jahre 1844 habe ihm der Antiquar Herdegen aus Nürnberg gezeigt „einen Holz- 
schnitt, vorstellend einen Igel, darüber zu lesen: Hans Igler, das dich ain Igel kuß!“ Ob 
dieses Iglerblatt in eine der beiden vorerwähnten Sammlungen kam, ließ sich natürlich 
nicht feststellen. Sicher ist nur, daß der letzte Beichtvater des Klosters Altenhohenau P. 
Amand Ruepp (den auch Warnecke in einer Anmerkung Seite 10 als früheren Besitzer 
der von ihm beschriebenen Inkunabel erwähnt) etwa 1840 seine Bücher, darunter mehrere 
Inkunabelnan die Dombibliothek in Freisingschenkte. Dasich darunteraucheinige Bücher 
von Iglers Nachfolger Pluemi befanden, kamen wohlentgegen der Bestimmung in Plumels 
Testament vom Jahre 1517, der seine Bücher einem jungen Priester zuwenden wollte, 
die Büchereien dieser zwei Kapläne doch ins Kloster Altenhohenau, aus dem sie durch 
die Hand des letzten Beichtvaters in die Dombibliothek in Freising gelangten. Das Alter 
des Iglerblattes ist mit der Datierung Warneckes „vor 1450“ und der desK. Kupferstich- 
kabinets „um 1440“ sicher zu hoch gegriffen. (Vergleiche Band 6, Seite 89 unserer Zeit- 
schrift.) Denn da das Ableben Iglers am 9. August 1501 feststeht, müßte er, selbst wenn 
er das biblische Alter von 70 Jahren erreicht hätte, sich schon im Alter zwischen zehn und 
zwanzig Jahren sein Exlibris haben schneiden lassen. „Ende des 15. Jahrhunderts“, wie 
Graf Leiningen meint, ist entschieden zu spät, da unserm Igler als Kaplan auf einem 
Dorfe die Anregung zu solchem Beginnen fehlte. Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte 
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bei Schreiber, der das Blatt zwischen 1470 und 1480 setzt. Es ist bei dieser Sachlage da- 
her nicht ausgeschlossen, daß Iglers Blatt an Alter doch noch vor die wenig späteren Ex- 
libris des Hildebrand Brandenburger und Wilhelm von Zell zu setzen ist, die auch noch 
nicht auf das Jahr datiert sind. Dr. Mitterwieser. 


or etwa 3 Jahren hat Eduard von Gebhardt die Ausmalung der Friedens- 
SW kirchein Düsseldorfbeendigt, dieRiesenarbeitvonsieben reich gefüllten 
N " | Jahren. Und dies war schon das zweite Mal, daß ihm das verdiente, aber 
RE \e je K seltene Glück widerfuhr, auf großen Wandflächen aussprechen zu kön- 
nen, was sein Herz bewegte. Neben diesen Werken größten Stils geht 
nicht nur eine stattliche Reihe von Tafelbildern, sondern auch eine be- 
trächtliche Zahlvon Blätterndes Rn up dem diese Zeitschriftgewidmetist. Es 
ist eine lohnende Auf- „„ |stens zu allen Zeiten ih- 
gabe, die Reihe der von ‚it |rer Blüte gebildet hat, in 
Gebhardt gezeichneten II IderVorliebe fürdie Dar- 
Exlibris zu durchwan- I stellung des Charakteri- 
dern; seine sonst ganz stischen und Charakter- 
auf das religiöse Leben ‚vollen, vornehmlich 
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gerichtete Kunst findet ]||= Jauch des seelischen Le- 
darin eine liebenswür- < bens; deutschin derkla- 
dige Ergänzung. e ‚ |ren, bestimmten, aufdie 
Vergegenwärtigen wir = [Sache gehenden Aus- 
uns zunächst Gebhardts | S  ldrucksweise, in dem oft 
Stellungim Rahmen der | ® ief erregten Ausdruck 
deutschen Kunst. Einen || rosser Erlebnisse, mit 
deutschenKünstlernen- em sich eine reiche 


nen wirihn mit ganz be- 
sonderer Bedeutung. 
Deutsch indem, was das 
eigentümliche Wesen  hhardts Kunst gewinnen 
deutscher Kunst wenig-— „Uiese ZügeeineSprache 
von solcher Lebendigkeit, daß ganz ungesucht die Erinnerung auftaucht an daserste große, 
ergreifende Denkmal der künstlerischen Vereinigung deutschen Gemüts mit christlichen 
Gedanken, den Heliand. Das ist dieselbe treuherzige Zutraulichkeit, mit.der sich „die 
Gesellen Christs“ um ihren Herzog scharen: „sie hatten sich mit dem Glauben an ihm 
festgefangen, sein Wort war ihre Lust“; sie können nicht müde werden, in immer neuen 
Wendungen seine Güte zu preisen; „ihr lieber Herr, der Könige bester, der liebe Leute- 
wart, auf Erden der beste Mann, ein Friede wider Feinde“, so klingt es gleich vertraut aus 


nnigkeit und herzer- 
rischende Freudigkeit 
erbinden. In E.v. Geb- 


E 
UNO RN An i 


— 
ol 
=. 
Pe 
x 
Lu 


TE un ng 
a 
- 
i 
ir ’ 
. + 
/ 


”. 
7 


ee ee radio ern 
der alten Dichtung und leuchtet es aus den Augen, aus den oft wetterharten und doch so 
freihingegebenen Zügen der Menge, die Gebhardts Bilder erfüllt und diese Bilder gerade- 
zu wie eine Auferstehung des Heliand wirken läßt. Diesen Menschen füllt ihr Glauben 
das Leben aus, so tief, wie nur eine große Aufgabe ein Leben auszufüllen vermag; hell, 
tatenfroh, jugendlich, bunt und mannigfaltigscharen sie sich indem Treiben einer freudig 
erregten Volksmenge um den Meister. Die aktiven Kräfte des deutschen Volkslebens ent- 
falten ihr stark national gefärbtes, fast von einem romantischen Hauch — bei aller Schlicht- 
heit — umspieltes Leben; daher auch die mittelalterliche Gewandung, die von dem ei- 
gentümlichen Gehalt dieser Kunstwerke gar nicht getrennt werden kann. Steinhausen 
und Uhde sind auch deutsche religiöse Künstler im eigentlichen Sinne, und sind es doch 
in einem durchaus anderen Sinne als Gebhardt. Steinhausen wirkt in den meisten und 
bedeutendsten seiner religiösen Bilder wie ein Widerhall, oder besser, wie eine erneute 
Durcharbeitung der letzten Fragen und Nöte, die im Reformationskampfe das deutsche 
Gewissen in seinen Tiefen aufgewühlt haben; auch seine Menschen haben gekämpft und 
gelitten und tragen die Narben davon; sie tragen die schmerzliche Sehnsucht nach Frie- 
deninsich, die aus bitteren Erfahrungen und dem Tiefblick in die Brüchigkeitdermensch- 
lichen Dinge hervorgeht; wo der Frieden eingekehrt ist, breitet er sich über ein müdes 
Leben, das der großen Ruhe willig entgegen geht. Das Deutsche ist hier die tiefgrabende 
Seelenmalerei; diese Kunst sieht und schildert das religiöse Erlebnis, wie es sich in den 
gehaltvollsten Naturen vollzieht, denen die Melancholie im Sinne Albrecht Dürers und 
Gottfried Kellers „den Mut tief an den Rand des Lebens gebeugt“ hat. Uhde ist wieder 
durchaus anderer Art. Er schildert das religiöse Leben des hart arbeitenden Volkes. Müde, 
von der Arbeit erschöpfte und gebeugte Menschen mit schwieligen Händen, denen kaum 
Zeit bleibt an etwasanderes als die Arbeit zu denken, denen ihr Glauben nahezu die einzige 
Verbindung miteiner höheren, freieren Welt ist; demütigschlichte Naturen, die stillhören 
und dankbar aufnehmen, aber als Träger einer großen lebhaften Volksbewegung, wiesiein 
der Gemeinde Gebhardts sich vollzieht, kaum gedacht werden können. 

So steht Gebhardt als religiöser Maler scharf umrissen mit klaren bestimmten Zügen vor 
uns. Wie gibtsich nun im engen Kreise des kleinsten Kleinbildes derBeherrscherdergro- 
BenWandflächen der Düsseldorfer Friedenskirche, der mit dem bunten Leben seiner froh 
und reich bewegten Bilder den weiten Kreis der christlich-deutschen Vorstellungswelt 
durchmißt? Das religiöse Moment scheidet hier ganz aus. An seine Stelle tritt eine teil- 
nehmende, zuweilen heitere Menschlichkeit, die in der freundlich willigen Einlebung in 
fremde Gedankenkreise, in der verständnisvollen Ausprägung ihrer Ideale sich kenn- 
zeichnet, einer offenbaren Befähigung zu bildmäßig anschaulicher Verdeutlichung ab- 
strakter Gedanken sich glücklich bedient, nicht selten der Darstellung einen warm ge- 
mütvollen Hauch verleiht, dann aber wieder eine Sprache von ursprünglicher, zuweilen 
herrischerKraft spricht. Besondere zeichnerischeEigentümlichkeitentreten wenighervor. 
Den Umriß und die kräftige Form hat Gebhardt nie vernachlässigt, der Auflockerung der 
Form durch Licht und Farbe nie gehuldigt; es ist selbstverständlich, daß, von vereinzel- 
ten Ausnahmen abgesehen, diese Bestimmtheit der Ausdrucksweise auch hier zu finden 
ist. Gelegentlich tritt der Umriß stärker hervor, ähnlich wie es beim Holzschnitt der Fall 
zu sein pflegt — so in den Blättern Betty von Gebhardt, Walter Fleck —, aber man kann 
kaum sagen, daß damit eigentümliche, dem Holzschnitt besonders gemäße Wirkungen 
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erzielt werden. Ueberwiegend sind Gebhardts Exlibris nichts anderes als Arbeiten, wie 
sie der Maler hervorbringt, wenn ersich der zeichnerischen Mittel bedient. Nur ausnahms- 
weise wählt der Künstler einen einfarbigen Hintergrund, um die Geschlossenheit oder 
die Energie einer mit den knappsten Mitteln arbeitenden Darstellung von besonderer 
innerer Spannung zu steigern, wie im Bücherzeichen des Ministers Freiherrn von Rhein- 
baben. Auch sonst findet sich in der formalen Behandlung kaum etwas, was dem Wesen 
des Exlibris in ausgeprägter Weise Rechnung trüge, diese Kunst in ihrer Besonderheit 
weiter entwickelte oder in einem eigentümlichen Sinne entwickelte. Nur die glückliche 
“ Befähigung zu anschaulicher Versinnbildlichung kommt dem Wesen des Exlibris ent- 
gegen und erfüllt damit allerdings eine der wichtigsten Voraussetzungen wirkungsvoller 
Gestaltung. Im Uebrigen sind diese Bildchen zum guten Teil eben Bildchen, die allen- 
falls auch gedrängte Wiedergaben von farbigen Darstellungen größeren Maßstabes sein 
könnten. Aber reizvolle Bildchen, die das Bedauern wecken, daß nicht ein größerer Teil 
von ihnen hier hat wie- —_ _ | wandert am Waldrande, 
dergegeben werden kön- | halb unter Bäumen, halb 
nen,unddiein Auffassung, durch ein munteres Ge- 
Darstellung, Schmuck- wirrvon Buschwerk;ihre 
formen außerordentlich Haltung zeigt gleichzeitig 
verschieden sind. die innere Gemeinschaft 
Dies Gepräge des Bildes und die Freude an dem 
weist besonders deut- blühenden Leben um sie. 
lich das Exlibris Os- Über die Büsche eröffnet 
kar und Anna Volkmann 1 PET sich der Blick in eine 
auf, dessen Spruchband ||, Res Nass | weite Ebene, in der ein 
die Worte trägt „frei zu BEER INN Kirchturm auftaucht. 

atmen in gesunder Luft“, (Abb.) Das Motto möchte 
dessen Darstellung die- auf den ersten Blick we- 
sen Wunsch in anmutiger niger poetisch erschei- 
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es im übertragenen Sinne versteht als das Ziel, das die Bucheigner in ihrer Lektüre su- 
chen: es erweitert sich zu einem Programm geistigen Lebens, das in einer Zeit des Vor- 
wiegens rein ästhetischer Bestrebungen nach gehaltvoller, innere Gesundheit spenden- 
der Geistesnahrung verlangt. Verwandtes Gepräge in Spruch und Bild zeigt das Exlibris 
des Geheimen Kommerzienrats August Bagel, des Inhabers der bekannten Düsseldorfer 
Kunstverlag- und Kunstdruckfirma. „Gebrauchter Pflug blinkt“. Ein rüstiger Bauer mit 
kräftig durchgearbeiteten wetterharten Zügen schreitet als Säemann über das Feld; sein 
Haus, sein Dorf blicken traulich im Hintergrunde durch die das Feld umgrenzenden Bäu- 
me; ein erfreuliches Bild angespannten, jung erhaltenden und Frucht schaffenden Ar- 
beitens. (Abb.) Ganz ähnlich auch das Bücherzeichen Hermann Petersens, ein hochbe- 
tagter Bauer, der gebückt von der Last der Jahre hinter dem Pfluge hergeht; auch hier im 
Hintergrunde das Dörfchen mit Haus und Kirche im Abendschein, leicht, aber mit dich- 
terischer Hand angedeutet, wie ein anschaulicher Ausdruck der Ruhe, die den redlichen 
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Arbeiter erwartet, und des Friedens, der in treuer Pflichterfüllung beschlossen ist. 

Kampf und Arbeit als Inhalt des menschlichen Lebens, das ist überhaupt der Grundton 
in der Mehrzahl der Gebhardtschen Blätter, der entsprechend der Mannigfaltigkeit des 
geistigen Lebens und der Individualität der Bucheigner in den verschiedensten Weisen 
anklingt. In dem Exlibris des Rechtsanwalts Dr. Richard Erdmann wird ebenso lebendig 
wie gemütvoll der Anteil des Juristen am Volksleben in seinen Verzweigungen geschil- 
dert. Einen Springbrunnen mit der Inschrift: „Mein Recht die Pflicht, meine Pflicht das 
Recht“ umdrängt eine bunte Volksmenge um sein Wasser zu schöpfen. Die fürsorgende 
Tätigkeit des Verwaltungsbeamten die „non mihi, sed saluti publicae“ schafft, leistet auf 
dem Exlibris Dr. Walther Fleck ein rundes nacktes Bübchen, das sich auf einem Obst- 
baum eingenistet hat und aus seiner Fülle dem unten sich tummelnden Schwarme der Ge- 
nossen Früchte zureicht und zuwirft; eine anmutige Kindergruppe, eine ebenso unmittel- 
bare, wie launige Versinnbildlichung des tieferen Sinns durch kindliches Spiel. Ganz 
andere Töne schlägt das Bücherzeichen Wilhelm von Gebhardts, eines Sohnes des 
Künstlers, an. Ritter, Tod und Teufel ist der Gegenstand, in dem der Wahlspruch „Das 
durch Ergründen des Gesetzes geläuterte Wollen ist Freiheit“ durch die Betonung der 
Unerschütterlichkeit des Wollens seine Erläuterung, oder vielleicht richtiger Ergänzung 
findet. Das Blatt ist nicht nurimVorwurf, sondern auch in der Gestaltung ein Abkömmling 
der bekannten Dürerschen Radierung, der es keine wesentlich neuen Züge gegenüber- 
stellt; eine Darstellung nicht ohne Kraft, die aber das Schicksal der Abhängigkeit teilt, 


dem in der Regeldie Wiederholung eines in einer bestimmten Form von Meisterhand dem 


Volksbewusstsein eingeprägten Vorwurfs nicht entgeht. Das volle Gegenteil ist von dem 
Exlibris des Finanzministers Freiherrn von Rheinbaben zu sagen, das, an den Vornamen 
des Ministers anknüpfend, den Kampf des Ritters Georg mit dem Drachen darstellt. Ein 
hundertfältig benutzter Vorwurf, der von Gebhardt, auf das äußerliche des Vorgangs ge- 
sehen, ganz im überlieferten Rahmen durchgeführt worden ist, man müßte denn die Lanze 
als die typische Waffe des frommen Ritters betrachten, während er hier das Schwert führt. 
Aber dasim Äußerlichen des Vorgangs fast abgenutzte Bild istvom Künstler miteiner un- 
gewöhnlichen Kraft erfüllt worden, so sehr, daßich sagen würde: es ist Grösse indem klei- 
nen Blättchen; Grösse, die vielleicht noch stärker wirken würde, wenn ein grösserer 
Maßstab für die Nachbildung gewählt worden wäre. Mitden einfachsten Mitteln istin die 
kantig steinernen Züge, die funkelnden Augen, die zusammengepreßten Lippen, die aus-. 


holenden Schwertarme eine so vernichtende Kraft und Entschlossenheit gelegt, dieganze .. 


Haltung des Ritters erweckt so stark die Vorstellung einer blitzartig wirkenden und zer- 
schmetternden Gewalt, daß mich dies Bild immer von neuem an die Gestalt des Colleoni 
erinnert, dies Meisterbild einer beherrschten, aber Gewitter in sich bergenden Wildheit 
und Kraft. Dazu gilt gerade von diesem Blatte nicht, was eingangs von den Gebhardt- 
schen Exlibris im allgemeinen gesagt wurde, daß der Künstler nicht mit eigentümlich 
zeichnerischen Mitteln arbeite; denn hier wird die seelische Hochspannung des Vorgangs 
durch die lakonische Gedrungenheit der Ausdrucksmittel aufs Wirksamste herausgear- 
beitet. Von dem leicht abfallenden Schneefelde hebt sich die dunkle Gestalt des Drachens, 
von dem nachtdunklen Himmel die lichte Doppelgestalt des Reiters und seines bäumen- 
den Rosses in voller Geschlossenheit ab; das schwere Düster des Hintergrundes und 
der Mangel jeglichen Beiwerks zwingen die Aufmerksamkeit gebieterisch auf die aufs 
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höchste verdichteteSpannung des Augenblicks.(Abb.) Ähnlich hochgemut und lebensvoll, 
aber weniger düster ist das schöne Exlibris Friedrich Schöne. „Erwirb es, um es zu besit- 
zen“ ist das Sinnwort; das revolutionäre Faustwort, in das der Deutsche den gänzlich un- 
faustischen Sinn einer ernsten sittlichen Mahnung zu legen liebt. Im Zusammenhange der 
Dichtung ist es eine Fortspinnung und Verallgemeinerung der Auflehnung: „Weit besser 
hätt’ ich.doch mein Weniges verprasst, als mit dem Wenigen belastet hier zu schwitzen“; 
eine Mahnung zum Besitzen, d.h. zum ungebundenen Genießen des Besitzes, während 
wir, fälschlich das „Erwirb“ betonend, ziemlich das Gegenteil hineinlegen. Aber aller- 
dings auch dies ein echt Goethescher Gedanke, den der Künstler in ebenbürtiger Fülle 
und Schönheit geformt hat. Ein steigendes Ross, dessen edler Bau auch ohne Flügel das 


Musenroß bekundet, eine griechisch-germanische Jünglingsgestalt, diesich kraftvoll hin- 


 aufschwingt; ein dorischer Tempel, von ı der sinkenden Sonne vergoldet; das Ganze ein 
reines Sinnbild jugend- , = stillen Formen aus in- 
lichen begeistertenStre- nerlich reicher An- 
- bens.(Abb.) AndiesBild schauung gestaltet. 

idealistischen Hoch- „Nichts überschätzen, 
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tern ein. Ein alter Gold- 
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irrbarenAugendasZün- 


glein der Wage in der fein modellierten Hand beobachtend. Ein Bild von holländischer 
Natürlichkeit, ein Greisenkopfvon echt Gebhardtscher Ruhe und Innerlichkeit, als Zeich- 
nung ein kleines Meisterstück, das Ganze von einer künstlerischen Geschlossenheit und 
Selbstverständlichkeit, die immer von neuem die Blicke darauf lenkt und festhält. (Abb.) 
Ähnlich gestimmt, aber von weitschwächerer Wirkung der Symbolik und der Formen- 
sprache ist der Türmer des Exlibris L. Rothert, der von seiner Zinne aus mit gelassener 
Teilnahme das Treiben der Menschen in der Tiefe verfolgt. Dieselbe Geistesrichtung, 
aber mit dem Einschlag von Skepsis und Entsagung, der dem reiferen Alter selten er- 
spart bleibt, veranschaulicht das Bücherzeichen Hermann Schönes. „Das Ächte bleibt der 


Nachwelt unverloren“, dessen tröstet sich der schwermütige Grübler, der in der Schule 


der tiefsten Denker, durch eine Reihe antiker Hermen veranschaulicht, die Wahrheit 
gesucht hat und doch nicht hinweg gekommen ist über die Frage: „was grinsest du mir, 
hohler Schädel, her“. Der in seiner Hand ruhende Schädel, deutlicher noch der trübe 
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Ausdruck der grübelnden Züge, der förmlich nach Wahrheit bohrenden Augen sind ein 
sprechendes Sinnbild der Frage. Ein merkwürdig gegenständliches, in seiner einfachen 
und dabei so ausdrucksvollen Bildersprache überaus stimmungsvolles Werk; eines der 
wenigen, die sich mit dem Lebenswerke des religiösen Malers Gebhardt nahe be- 
rühren — und mit diesem Werk die Tiefe der Versenkung gemeinsam haben. 

Auf einen leichteren, helleren Ton ist das Exlibris des ehemaligen Generaldirektors der 
Königlichen Museen, Excellenz Richard Schöne gestimmt; griechischen Geistes sowohl in 
der zuversichtlichenGewißheit,daßdurch VerstehendasKönnenwiedasWollenbefruchtet 
wird („di &miornung 10 divaoduı eüxagnov al To Feleiv“), wiein der Ausdrucksform, die dem 
Stil der griechischen Vasenmalereien entlehnt ist. Eine anmutige, beflügelt schwebende 
Gestalt tränkt Blumen und Fruchtbäume. Das lebenspendende Walten der Wissenschaft 
bildet auch den Inhalt des Exlibris des ehemaligen Generaldirektors der Königlichen 
Bibliothek in Berlin, Geheimrat Wilmanns. Ein griechischer Jüngling blickt mit einem 
Ausdruck, in demsich Ehrfurcht, Begeisterung, Sehnsucht schön vereinigen, zur Statue 
der Athene empor; eine dorische Säulenstellung, durch deren Zwischenräume dunk- 
les Nadelgehölz zu schauen ist, schließt das Bild ab. Ganz deutsch ist derselbe Gedanke 
gewendet in dem Bücherzeichen von Georg Poensgen: im Waldesdickicht ein Jüngling, 
fast Knabe noch, von zarten geschmeidigen Formen, der an der rauschenden Quelle 
seinen Durst löscht; ein Blatt, das noch vertrauter wirken würde, wenn das nur summa- 
risch angedeutete Waldweben in etwas festere Formen gefaßt wäre. Die überzeugende 
Schlichtheit der Symbolik würde dann noch unmittelbarer wirken. (Abb.) Ebenso deutsch 
mutet das Blatt Clara Poensgen an: ein Siegfried, dem soeben durch das Drachenblut das 
Ohr für die Stimmen der Vögel erschlossen worden ist. (Abb.) Ein Blatt von eigenem: 
Reiz, trotzdem vielleicht die Gebärde des Lauschenden nicht ganz so frei natürlich ist, wie 
Gebhardts Gestalten sonst zu sein pflegen. Aberder Zauber von heller Jugend, derüber die 
ganz prächtige Gestalt, vor allem das offene Antlitz gebreitet ist, istköstlich, und, wiein den 
klaren Augen die Wonne des Erkennens aufblüht und die Seele gefangen nimmt, die Lip- 
pen sich leise öffnen in unbewußter Hingabe, das sind Züge von hoher Feinheit. Wie denn 
überhaupt die Sprache der Augen auf vielen dieser Blätier mit dem großen Lebenswerk 
des Künstlers das gemeinsam hat, was dieses Lebenswerk vor allem kennzeichnet: die 
Gabe, mit liebevollem Verstehen in das deutsche Gemüt da hineinzublicken, wo es 
am tiefsten ist. 

Das Suchen nach Wahrheit im Leben des Weibes haben die Bücherzeichen von Clara 
und Johanna Schöne zum Gegenstand; zwei Blätter von in gleicher Weise sprechen- 
der, aber ungemein verschiedener Symbolik. Auf dem erstgenannten mit dem Sinn- 
spruch „Wen du nicht verlässest, Genius“ ist das innere Erlebnis als Quell der Wahr- 
heit dargestellt. Eine entzückend anmutige, von der ganzen inneren Anmut selbstver- 
gessener Hingebung durchleuchtete Jungfrauengestalt blickt, die Hände auf der Brust 
gekreuzt, in beglücktem Empfangen zu dem Genius auf, der sich mit einer segnenden 
Gebärde über sie neigt. Die Gestalt des Genius befriedigt nicht ganz; die Haltung des 
Oberkörpers ist voll Empfindung und Ausdruck, aber der Unterkörper scheint mir in 
Haltung wie in Gewandung nicht glücklich; dessenungeachtet würde ich diesem Blatte 
wegen der Reinheit und Tiefe seiner Empfindungen einen hohen Rang zuerkennen. Es 
ist reizvoll, mitihm das Blatt Johanna Schöne zu vergleichen. Hier ist nicht das innere Er- 
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leben, sondern das Schauen in die Umwelt als der Weg, auf dem die Wahrheit gesucht 
wird, gekennzeichnet, und auf die Unzulänglichkeit dieser Wahrheitsquelle anschaulich 
hingewiesen: „Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis“, das ist die Mahnung, die mitauf 
die Lippen gelegtem Finger eine Engelsgestalt erteilt, indem sie, den Vorhang vor einem 


lichtdurchfluteten Heiligtum leise lüftend, den Glanz der Wahrheit ahnen läßt und gleich- 


zeitigdie unruhige Sehnsucht desaufden Tempelstufenknienden Mädchenszubeschwich- 
tigen scheint. Auch Symbole der Kunst, Palette, Masken, auf den Stufen niedergelegt, 
deuten an, daß hier außen nur Abglanz und Gleichnis zu finden ist. Ein fein gedachtes 
Blatt, in dem freilich die Durchführung hinter dem Gedanken und dem Aufbau der Sym- 
bolik zurückbleibt. 

Unter den Bücherzeichen, die der Künstler für seine Angehörigen gezeichnet hat, ist zu- 
nächst das gemütvolle Blatt zu erwähnen, in dem er bei seiner silbernen Hochzeit seinem 
Glücke ein Denkmal gesetzt hat; seiner Frau und sein gemeinsames Exlibris. Aus einer 
antiken Vase erhebt sich ein in voller Blüte stehender Rosenbusch, daneben ist ein klei- 
ner Amor — ein entzückendes Kinderfigürchen — mit unaussprechlichem Ernst am 
Werke ein Bündel Stäbe mit einem das Datum des Hochzeitstages tragenden Bande zu- 
sammenzuschnüren, sinnfältig zu machen, was die Jahre innerlich gewirkt haben. Dem 
Preise der Musik sind die Blätter von Betty und Elsa von Gebhardt gewidmet; sie schei- 
nen sich wie Naturmusik und Kunstmusik zu verhalten, wenigstens hat sich auf dem 
ersten ein Flügelknäbchen aufeinem Baume eingenistet, um den Waldvögelein ein Fiöten- 
konzert zu geben, — es ist schwer zu sagen, wer mehr bei der Sache ist, der gewaltig 
tätige Kleine Pausback oder seine gefiederten Berufsgenossen (Abb.)—, während auf dem 
zweiten eine anmutige Mädchengestalt mit ihrer Leier im schwanbespannten Muschel- 
wagen „empor zu reineren Regionen getragen“ wird. Unverwüstliche Lebensfrische weht 
aus dem Exlibris der Frau Betty von Walther geb. von Gebhardt: ein junges Mädchen, 
fast noch Kind, bricht durch ein überaus graziös hingeworfenes Rankrosengeflecht. Ist sie 
auf der Flucht vor der bösen Minne? Fast möchte man es meinen nach dem Spruch ihr 
zu Häupten: „Jedweder Minne Rose treit den Dorn.“ Ein sehr anderes Gepräge trägt 
das schöne, geschlossen wirkende Exlibris Minna von Gebhardt; eine Frauengestalt mit 
ausgesprochen ernsten Zügen neigt sich — wenn ich recht deute — zu den Blüten einer 
Distelstaude, als sei das Symbol herber Erfahrungen ihr vertraut. 

Damit haben wir den Kreis der Gebhardtschen Exlibris in seinen Haupterscheinungen 
durchmessen. Wir haben auch außerhalb des Gebietes der religiösen Kunst das wieder- 
gefunden, was den Künstler vor allem seinem Volke wert macht, daßer schlichtechte, ur- 
sprünglich deutsch anmutende Töne für den Ausdruck starken seelischen Lebens zu fin- 
den weiß; eine nicht selten ergreifende Kraft des Ausdrucks; dazu eine nicht gewöhn- 
liche Beweglichkeit in der Gestaltung verständlicher Sinnbilder, hervorgehend aus der 
Fähigkeit, sich mit warmem Anteil in das Leben, Lieben, Sehnen des Nächsten zu ver- 
senken; Alles in Allem auch hier die Sprache eines Künstlers, der die Wurzeln seiner 
Kraft in den Boden der schönen Gabe senkt, liebend in die Welt hineinzusehen. 
Verzeichnis der Exlibris Eduard von Gebhardts: 1) Kl. et Ed. de Gebhardt, 2) Betty von 
Gebhardt, 3) Jenny et Oskar de Gebhardt, 4) Elsa von Gebhardt, 5) Wilhelm von Geb- 
hardt, 6) Minna von Gebhardt, 7) Rudolf Lieber—Minna geb. v. Gebhardt, 8) Betty v. 
Walther geb. v. Gebhardt, 9) Max von Walther, 10) Dr. Walther Fleck, 11) Leopold Bier- 
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mann, 12) Leopold v. Pezold, 13) Hermann Petersen, 14) Rochus Freiherr von Lilien- 
cron, 15) Georg Freiherr von Rheinbaben, 16) Richard Schöne, 17/18) Helene Schöne, 
19) Friedrich Schöne, 20) Hermann Schöne, 21) Johanna Schöne, 22) Clara Schöne, 23) Dr. 
Georg Schöne, 24) L. Rothert, 25) Ernst Volkmann, 26) de Voss, 27) Siegfried Preyss, 28) 
Luise Schüermann, 29) Oskar und Anna Volkmann, 30) August Wilmanns, 31) August 
Bagel, 32) Clara Pönsgen, 33) Georg Pönsgen, 34) Dr. Richard Erdmann. 

Konrat Weymann. 


gamjas gesamte künstlerische Schaffen dieses schweizerischen Künstlers ist 
u nach zwei Seiten hin in auffallender Weise bestimmt: einmalin dem un- 
gemeinen Reichtum seiner bildnerischen Vorstellungen und Gestal- 


Durchbildung, die seine malerischen und graphischen Werke altmei- 
sterlichen Schöpfungengleichwertigmachen, trotzdemsie mitder künst- 
lerischen Unmittelbarkeit und Freiheit unserer Zeit geschaffen sind. Wir haben es inder 
angewandten Graphik Weltis nicht mit seiner malerischen Entwicklung zu tun. Aberes 
wird doch gut sein, die beiden Angeln von Weltis Schaffen im Auge zu behalten, zumal 
die einzigartige Verbindung und Durchdringung von Phantasieschaffen und Kunstaus- 
druck gar wenigen deutschen Künstlern in gleichem Maße und gleicher Harmonie zu- 
kommt. Allerdings, Welti gehört dem alemannischen Volksstamme an, der gerade in letz- 
ter Zeit der deutschen Kunst hervorragende Schöpfer gegeben hat. Man brauchtnurBöck- 
lin und Thoma, G. Keller und C. F. Meyer zu nennen, um etwa die Grenzlinien zu er- 
kennen, zwischen denen Weltis Schaffen verläuft. Böcklins Fabulierlust, Kellers Verliebt- 
heit ins Detail, Thomas poetische Empfindung, Meyers Straffheit und Strenge: von allem 
diesem leben Züge in Weltis Werk, ohne daß er von einem abhängig oder bedingt 
wäre. Wie jeder der Genannten, so zeigt auch Welti in seinen Werken eine harmonische 
Verbindung schweifender Phantastik mit unmittelbarer Naturnähe und klarer Denktätig- 
keit. Gehirn und Sinne sind in schönster und lebendigster Harmonie. Man muß nur ein- 
mal die sorgfältig abwägenden Studien und Skizzenfolgen zu Weltis größeren Bildwerken 
durchsehen, um zu erkennen, wie organisch der Prozeß des Schaffens verläuft, bis die 
letzte Klarheit der ersten Konzeption erreicht und die scheinbar mühelose Freiheit als 
künstlerische Notwendigkeit empfunden wird. Eines aber unterscheidet Welti in man- 
chen Dingen von den vorhin genannten Künstlern: Er ist volkstümlicher als sie. Er steht 
in diesem Punkte etwa in der Linie seines Landsmannes Jeremias Gotthelf, wenn man die 
feinere Kultur, welche die bildende Kunst gegenüber der volkstümlich erzählenden oh- 
nehin voraus hat, noch zugestehen will. Welti, als ein richtiger und echter Poet, der sei- 
nen feinen und wohlgebauten Vers eben so sicher handhabt, wie der „geborene“ Dichter, 
offenbart sich in seinen Schöpfungen als eine sehr fein differenzierte Natur, dem die Nü- ° 


tungen, und dann in deren strenger Gesetzlichkeit und sorgfältigen -.. 
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ance im Ausdruck treffsicher zur Verfügung steht. Vor der ästhetischen Dünngeistigkeit, 
die im geistvollen glücklichen Einfall oderim wohltemperierten Vortrag einer Stimmung 
ihr Endziel findet, bewahrt ihn der quellende und lautere Humor, der mit Behaglichkeit 
und Wärme alle Dinge umgibt und sie aus der Qual des Zugerichteten in die Lebensfülle 
der gewordenen Schönheit hebt. 

Weltis Natürlichkeit kennt nichts Gemachtes. Aus diesem Grunde ist eswohl auch zu 
erklären, daß unter den von 1887 bis jetzt erschienenen zwanzig Blättern der angewandten 
Graphik Weltis kaum ein einziges ist, daser nicht sich selber in Auftrag gab. Und von die- 
sen beziehen sich die allermeisten wieder auf ganz persönliche Ereignisse und Bezieh- 
ungen seines Lebens. Aber gerade dieses Moment verleiht den Blättchen ihre Seele, 
ihren Charakter, ihren Persönlichkeitswert, der dieser reizvollen Sammlung ihre beson- 
dere Note unter der Kleingraphik so mancher hervorragender Meister gibt. Wenn man 
durch Weltis größere und zumteil schon recht selten gewordene Radierungen einen Ein- 
blick in des Meisters Verhältnis zur Zeit und Mitwelt erhält, so lernen wir ihn in der Ge- 
brauchsgraphik aufeine außerordentlich liebenswürdigeWeise als Menschen kennen und 
— lieben. Auch von der rein technischen Seite betrachtet ist Weltis angewandte Kunst in- 
teressant. Er ist, echt alemannisch, ein unermüdlicher Sinnierer und Probierer. Er ver- 
sucht auf Zink, Spenglerblech, Stahl, Kupfer und Gelatine zu radieren. Er wendet die 
kalte Nadel, den Grabstichel, Aquatinta, sogar harte Bleistifte an, um gewisse künstleri- 
sche Wirkungen herauszubringen. Auch ein Versuch, mit dem Borstenpinsel auf der 
grundierten und erhitzten Platte zu radieren, fehlt (in einem Selbstporträt) nicht. Er bear- 
beitet ein Thema oder eine Platte zwei-, dreimal, bis die befriedigende Fassung erreicht 
ist. Das Handwerkliche spielt also eine ganz wesentliche Rolle in dieser Kunst. Dadurch 
bekommt das graphische Werk Weltis etwas ungemein Reiches und Lebensvolles. So 
persönlich und eigenartig der Meister schafft, so weit entfernt hält er sich von jeder Ma- 
nier, so frisch und unmittelbar tritt er mit jedem Blättchen und Blatte vor seine Aufgabe 
und vor seinen Beschauer. Würde das Weltische Werk auch nicht über die etwa fünfzig 
Platten hinausgehen, die es bis jetzt umfaßt, so nähme es doch in der Graphik unserer Zeit 
eine bevorzugte Stelle ein, weil es einen solchen Reichtum an inwendiger Figur, einen 
so klaren künstlerischen Geist bei aller Verschiedenartigkeit und Vielfältigkeit des Aus- 
drucks und eine so außergewöhnliche persönliche Geschlossenheit und Einheitlichkeit 
bekundet. Kunst solcher Art kann nur von einer eigenartigen und selbstwüchsigen Per- 
sönlichkeit geschaffen werden, von einer Persönlichkeit, die unbekümmert um die mo- 
dischen Zeitströmungen ihren eigenen Wegsucht und geht. Die Kriterien solcher Bildner 
liegen nur in der leidenschaftlich geliebten und beobachteten Natur und dem in strenger 
Selbstzucht gehaltenen Willen zur Kunst. Solcher Art ist Weltis Kunst. — 

Nichts wies in seiner frühen Jugend auf künstlerische Kultur und Entwicklung. Aber 
eine bewegte und malerische Umgebung erweckte frühzeitig die zeichnerischen Triebe 
und Neigungen zu selbstschöpferischer Betätigung. Geboren am 18. Februar 1862 als Sohn 
eines Züricher Fuhrhalters, verlebte Albert Welti seine Kinderjahre in der gesunden und 
kraftvollen Atmosphäre eines patriarchalisch geleiteten Hausstandes, in dem vierzig 
Knechte und Mägde in ihren malerischen Trachten und 70—80 Pferde seiner Schaulust 
genug Abwechslung boten. Die zeichnerisch begabte Mutter beeinflußte zweifellos das Ta- 
lent ihres Sohnes. Unverwischbar waren auch die Eindrücke, die der Knabe von der 
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Vereidigung der schweizerischen Grenztruppen und den in Zürich einquartierten zahl- 
reichen „Bourbakis“ während des deutsch-französischen Krieges hatte. Früh betätigte 
sich der von der Mutter angespornte bildnerische Sinn, aber nicht durch Kopieren, son- 
dern durch Zeichnen von Erinnerungsbildern (Pferden, Gespannen, Gruppen) und durch 
Kompositionen von Schlachten, Aufzügen u.s.f. Der damals sehr verbreitete Disteli-Ka- 
lender mit Bildern aus der Schweizer Geschichte erwies sich als ein unversiegbarer 
Quell von Anschauung und Anregung und als ein anscheinend unerreichbares Ideal. Hier 
liegen die Wurzeln der Weltischen Gestaltungskraft und Schöpferlust. Der Weg führte 
unsern Meister (1880) nach mehrjährigem Mittelschulunterricht zu einem Onkel nach 
Lausanne in die photographische Lehre. Bezeichnender Weise hielt es Welti bei dieser 
Tätigkeit nur ein Jahr aus. Von 1881 an besuchte er acht Semester lang die Münchener 
Akademie, ohne recht vorwärts zu kommen. Aber bedeutsam werde seine Bekanntschaft 
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Albert Welti 

- mit einem amerikanischen Sonderling, der ihm die Zurichtung von Blechplatten zu Ra- 
dierzwecken lehrte. Die geringen Erfolge bei Löfftz veranlaßten Welti nach Zürich zu- 
rückzugehen. Böcklin hatte dort zu jener Zeit sein Atelier aufgeschlagen. Welti legte ihm 
seine sorgfältigen Studien und lebensgroßen Akte von der Akademie nebst den freige- 
schaffenen Zeichnungen vor. Die ersteren ließen den Meister ganz kalt; für die letzteren 
hatte er Interesse und Anerkennung. Den qualvollen Zwiespalt zwischen akademischer 
Vorschrift und Lehre und den eigenen Neigungen, die nach Entfaltung verlangten, hat 
Welti in den Jahren 1885 und 87 durchlebt. Böcklin riet zu einem Studien-Aufenthalt in 
Venedig. Unter angestrengter Arbeit klärte sich dort in dem jungen Künstler vieles. Hier 
entstanden, neben verschiedenen Gemälden und Aquarellen, 1887 auch die ersten Radie- 
rungen. Der Heimweg führte im Frühjahr 1888 über Bologna, Parma und Mailand nach 
Zürich, wo nun mancherlei einträgliche und mehr oder weniger zur Kunst gehörige Ar- 
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beiten geschaffen wurden. Der Herbst des Jahres brachte Welti wieder nach München; 
da eröffnete sich für ihn unerwartet die Gelegenheit, bei Böcklin in Zürich als Schüler 
einzutreten. Zwei Jahre genoß Welti den unmittelbaren Umgang und die eingehende Be- 
lehrung Böcklins in allem Handwerklichen der Kunst. Damals kam Welti auch mit Gott- 
fried Keller, der Böcklins Atelier öfters besuchte, in Berührung. 1891 stellte sich Welti 
wieder auf eigene Füße, besuchte 1892 Paris, verheiratete sich 1893 und siedelte sich in 
Höngg bei Zürich an. Zahlreiche Werke, auch viele Landschaften nach der Natur, ent- 
standen jetzt. Da verschaffte die Großherzigkeit und das Vertrauen des Gutsbesitzers 
F. Rose in Doehlau (Ostpreußen) dem Künstler die Mittel, 31/, Jahre sorgenlos der Ent- 
wicklung seines künstlerischen Wesens leben zu können. München und seine nähere Um- 
gebung wurden als Aufenthaltsort gewählt. Hier schuf Welti Jahr für Jahr die Werke, die 
seinen Namen weithin geschätzt und bekannt gemacht haben. Auch die Heimat erinnerte 
sich in höherem Maße ihres Künstlers und bedachte ihn mit großen Aufträgen. 1902/03 
schuf Welti den Karton für das Glasgemälde im Treppenhaus des Bundespalastes zu 
Bern, die schweizerische Textilindustrie darstellend. In den letzten Jahren trug Welti bei 
einer Konkurrenz um neue Briefmarken den Preis für die 5 Centimes-Marke mit dem 
Tellknaben davon, der die väterliche Armbrust hält, ein Werk, das im Stich leider nicht 
ganz gut herausgekommen ist, das aber diese Schweizermarke an künstlerischem Wert 
unmittelbar neben die hervorragend schönen französischen Briefmarken stellt. Ein wei- 
terergroßer Auftrag für das Bundespalais, bei dem Thema und Ausarbeitung völlig in die 
Hand des Künstlers gelegt waren, ließ seine Übersiedelung nach Bern geraten erschei- 
nen. Seit Mai 1908 wohnt Welti dort und arbeitet für den Ständeratssaal die Entwürfe zu 
einer „Landsgemeine“, der ältesten schweizerischen Konstitutionsform, aus. Durch wie- 
derholte Ankäufe für die größern Museen der Schweiz und durch Privatliebhaber ist das 
lebendige Interesse dieses Landes am Schaffen des Meisters bezeugt. Auch in Deutsch- 
land ist sein Schaffen mit Interesse verfolgt worden. 

Eine das ganze Werk umfassende Publikation würde nicht bloß den ungewöhnlichen 
Reichtum seiner Vorstellungen, sondern auch seine außerordentliche malerische und 
bildnerische Meisterschaft darzutun haben. Hier haben wir esnur miteinem Sondergebiet 
des Meisters zu tun. Weltis Gebrauchsgraphik läßt sich leicht in drei größere Gruppen 
zusammenfassen: A. Fest- und Tischkarten — 5 Blätter. B. Exlibris — 4 Blätter. C. Neu- 
jahrskarten, Wohnungsanzeigen und Briefköpfe, Plakate etc. — 16 Blätter. Wir wollen 
diese Gruppen nunmehr näher betrachten. 

A. Fest- und Tischkarten. 1) Das erste Blättchen in der Reihe der Radierungen nach 
einigen vorausgegangenen Versuchen ist die „Einladung zur Schlußkneipe der Kli- 
nicisten.“ Das Totengerippe links, bewaffnet mit medizinischen Instrumenten (Spritze, 
Geburtszange, Knochensäge), hält zwischen den Zähnen eine Schnur, über die das Tuch 
mit der „Einladung“ gespannt ist. Auf einem Haufen medizinischer Bücher rechts sitzt 
die bebrillte und bediademte Frau Wissenschaft und kneipt aus einem Bierseidel. Ein 
Affe hält das andere Ende der Schnur. Unterdem Tuch mit der Einladung liegtein schrei- 
endes Neugeborenes gegen ein Grabhügelchen gelehnt, dessen Kreuz die Inschrift „Ruht 
in Gott“ trägt. (115X85 mm), [die Maße beziehen sich auf die Bildfläche und geben Brei- 
te X Höhe] o. Z., (1887.) 2) Festalbum- Umschlag für die bürgerliche Höfligesellschaft. 
Der Maiausflug in offener Droschke führt in flottem Tempo über eine Brücke. Überden 
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Insassen des Zweispänners fliegt „Bacchus auf dem Faß.“ — Die Heimfahrt nach Zürich 
im geschlossenen Wagen erfolgt in langsamer Gangart bei Nacht. Affen umklettern den 
Wagen und der Kater sitzt mit krummem Rücken auf dem Wegweiser. (211x133 mm, A. 
Welti inv. 1. u.) (1892). 3) Menu für den „Berchtoldstag 1894“ der Züricher Kunstgesell- 
schaft. Pallas empfängt die von links kommenden göttlichen Herrschaften: Merkur, Zeus, 
Bacchus sowie einen bebrillten Historicus. Am Tischerechtssitzen bei voller Tafel bereits 
Apollo Kitharoides, Mars und Lucullus. Der festonierte Rahmen trägt den humoristisch 
abgefaßten Speisezettel, indem „Zungeäla Fama Turicensis mitMoral-Erbsen“ nicht fehlt. 
(180X115 mm; A.W. 18931. u.) 4) Fürdas Waldfest der Züricher Künstler hat Welti einen 
Pegasus radiert, der, eben aufdem Parnaß angekommen, von Venus getränkt wird. Auf 
dem Rücken des Flügelrosses sitzt ein Malerlein, das die Farben auf der Palette mischt. 
Aufeiner umwallten An- PER Um eine aus grünem, sil- 
höhe des Hintergrundes | MIR 2 © bernem und goldenem 
schwelgt eine feuchtfröh- Geschoß aufgebaute Säu- 
liche Gesellschaft. Der le schlingt sich eine spi- 
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unten auf einem Vorhang 
die schriftliche Einla- 
dung. (100X120 mm, A. 
W.l.u.; 1894.) 5) Der Auf- 
trag, zurgoldenen Hoch- 
zeit des deutschen Kon- 
suls Schöller in Zürich 
(1899) einGedenkblatt 
zu zeichnen, ist unserem 
Meister besonders gut 
gelungen. Erhatdas Blatt 
(Zinkklischee mit Far- 
benholzschnitt)technisch 
und inhaltlich zu einem 
hervorragenden Sammel- drucksvollen Waffen in 
stück intimer und geist- die Flucht. Nur wenige 
reicher Kunst gemacht. ‚ Albert Welti von den vielen Paaren 
gelangen zu der Stufe, von der aus sie im Silberkranze die steile Straße hinauf die goldene 
Krone auf das schneeweiße Haar erwerben. Fast umsonst winkt zu höchst diegrüne Hoff- 
nung mit der strahlenden Demantkrone. Doch Glücks genug, wer die goldene Sprosse der 
 „Ehe-Leiter“ erreichte. Die Engelein treiben in seligem Ringelreihn ihren himmlischen 
Schabernack um diesteilen Höhen (86 X 175 mm, Albert Welti, München, r. u.). 

B.Exlibris. Den vollen Reichtum schöpferischer Phantasie und die Entfaltung eines lie- 
benswürdigen, beziehungsreichen Humors zeigt gleich das erste große Exlibris, das Welti 
seinem Mäcen geschaffen hat, für 6) Franz Rose-Doehlau. Dieses köstliche Blatt stellt 
die Vorhalle imtemplum fortunae vor. An einem Tische neben dem Standbild der Glücks- 
göttin wird „in bunter Reihe“ festlich getafelt. Der Page bringt eben die süße Speise. Im 
Hintergrunde führt eine Treppe zum hortus humanitatis, wo glückliche Liebespaare in 


Treppe. Am Fuß der grü- 
nenSäule sitzenMännlein 
und Weiblein in bunter 
Reihe, bis sie mutig den 
wichtigen Schritt als 
„glückliches Paar“ durch 
das Rosentor tun, um die 
Myrthenkrone zu em- 
pfangen. Natürlich sind 
vorher allerhand Gefah- 
ren und Bedrohnisse zu 
bestehen. AberdieGötter 
derLiebeschlagensiemit 
rühriger Hand und aus- 
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lauschigen Rosenlauben sitzen, wo die Künstler um den kastalischen Quell gelagert sind 
und wo der Pegasus, umschwärmt von Amoretten, frei durch Flur und Hain eilt. Auf der 
Terrasse rechts wird ein Schriftband mit dem Wahrspruch „Noblesse oblige“ entfaltet; 
auf der Terrasse links wirft der Maler lustvoll seinen Hut in die Luft, während der Bild- 
hauer in die Betrachtung einer Statuette vertieft ist. In der Orchestra vor der Vorhalle 
sind die Künstler versammelt. Einer kiettertschon über die Rampe, um an den Tafelfreu- 
den teil zunehmen. Auf der Platte vor der Schrift hat der Künstler noch eine Reihe köst- 
licher „Einfälle“ am Rande eingeritzt: Porträtköpfe, Lagerscenen, Christophorus, Kinder, 
Vögel etc. (75—112 mm, 0. Z., 1898). Hierzu existiertnoch eine gleichgroße Variante: Die 
Glücksgöttin steht aufeinem reichen Postament und hat einen kürzern Mantel. Die Trep- 
pe zum hortus humanitatis ist steiler und mühsamer. Ein Mann schreitet im Schweiße 
seines Angesichts hinauf, statt von der Liebe hinaufgeleitet zu werden. Der Maler sieht 
mit abgenommenem Hut auf das Treiben in der Orchestra u. s. f. — 7) Das kleine „Ex 
Libris F. Rose-Doehlau“ zeigt ein paar über ein Tal weithin schreitende Füße, zu 
denen viele Blätter und Blättchen niederrieseln. Ein Ackersmann vor bespanntem 
Pflug hat eines der Blättchen ergriffen und betrachtetes. Im Vordergrund ein Rosenzaun. 
(53x84 mm, 0: Z., 1900). 8) Das „Ex Libris Ernst Rose-Bergedorf“ stellt eine Pergola 
aus Rosen dar. Vor der Pergola betrachtet ein Rosenzüchter seine Stämmchenrosen. In 
der Pergola, die von Rosen umsponnen ist, sitzt ein lesender Knabe. Die Aussicht geht 
durch einen Rosenbogen links auf das Meer, rechts auf Berge. Auf der Platte vor der 
Schrift wiederum einige reizvolle „Einfälle“. (140X95 mm, 0.Z., 1901). 9a) Exlibris F.E. 
Welti, für den Privatgelehrten und Historiker Welti in Bern geschaffen, kommt in zwei 
Fassungen vor. Die eine zeigt ein großes Wolkenmeer, aus dem links ein Tempelchen 
turmartig herausragt. Unter der säulengetragenen Kuppel sitzt ein schreibender Gelehr- 
ter, während ein Gerippe am Sockel des Tempelchens sitzt. Rechts sind Trümmer ei- 
ner romanischen Säulenhalle sichtbar. Am Boden liegen offene Särge mit einem gehar- 
nischten Ritter, einem Mönch, der in einer Urkunde liest; ein Verwester sitzt auf einem 
Sargdeckel. Zwischen der Säulenhalle links und dem Tempelchen rechts ist ein Spin- 
nennetz gespannt, über das die Schatten von Rittern und andern Personen zu dem Ge- 
schichtsschreiber hinübersteigen. (95X105 mm, o. Z., 1902). Vergriffen. 9b) Die andere 
Fassung zeigt ebenfalls ein Nebelmeer. Doch hebt sich links ein turmartiges Gebäude 
aus dem tiefgelagerten Nebel. In einem rundbogig geöffneten Gemache liest eine Frau bei 
Lampenlicht. Über diesem Gemach ist eine offene Loggia, in der „Historia“ sitzt. Auf 
dem Gesims der Loggia eine Gestalt mit einem Buch. Auf der rechten Seite ein Ge- 
wölbe, in dem drei offene Särge stehen. Aus einem Fenster des Gewölbes huscht ein 
Schatten auf das Spinnennetz, das zwischen den beiden Gebäuden ausgespannt ist, um, 
wie die anderen Schatten, zu der offenen Loggia mit dem schreibenden Manne hinüber- 
zusteigen. (81X116 mm; o. Z., 1902). 

C. Neujahrskarten u.a. Seit 1900 hat Welti fast bei jedem Jahreswechsel seine Freun- 
de und Bekannten mit einer reizenden und tiefsinnigen Radierung erfreut, köstliche 
Werke eines feinen, philosophischen Humors über den Lauf der Welt. 10) Gleich die 
Jahrhundertwende (1900) brachte ein Blättchen, aufdem die Bewohner der Arche Noah 
ihren Auszug durch ein Tor der aufgehenden Sonne zu nehmen, Kamel und Kuh voran, 
dann allerhand Getier, ganz zuletzt das Glücksschweinchen mit dem Ringelschwanz — 
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alle geleitet von Chronos mit dürrem und grünem Reis. Das Blatt ist nur in 20 Exempla- 
ren vorhanden: (85X55 mm; von Albert Welti, Maler; l. u. 1900). 11) „Diebesten Wün- 
sche für 1901“ sind in Pullach bei München geschaffen. Ein Einspänner mit dem Künst- 
ler als Kutscher, der Frau und dem Sohn als Insassen, rast über eine Backsteinbrücke, 
belästigt von Wespen, umkläfft von Hunden. Vor der Brücke große Wäsche, in Arbeit 
und zum Trocknen aufgehängt; darauf die Inschrift. 65x80 mm (Albert Welti, Pullach, 
l.u.; 1901). Abgebildetin dieser Zeitschrift 1908, Heft3 und 4. 12) Die „Teufelsbrücke“ 
zeigt ein hohes und enges Felsental mit Ausblick auf See und Gebirge in der Ferne. 
Quer über das Tal hat sich ein borstiger Teufel gelagert, über den der Maler mit Frau 
und Sohn auf einem Stier zur andern Seite hinüberreitet. In halber Höhe der Talschroffe 
im Vordergrund ist ein aufwärts schauender Adler mit Nest angebracht. Das ganze ist 
mit einer Rosenguirlande umrahmt. (69X105 mm; 0. Z., 1902). 13) Die drei Riesenkerle, 
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Albert Welti 
die auf den Felsschroffen des Vordergrundes stehen, spielen Ball mit Weiblein, die sie 
sich zuwerfen. Auf dem Bergplan links tanzende und musizierende Frauen, auf den Fel- 
sen rechts schauende und musizierende Frauen; Ausblick auf Berge links und das Meer 
rechts. Darunter steht der Vers: „Die Weiblein sind die Freuden, die vom alten Jahr ins 
neue kommen mögen ohne G’fahr. (120X95 mm; Albert Welti, Solln I / München, 1. o. 
1903). 14) Der „Glückwunsch für 1904“ zeigt einen Bergübergang. Ausziehende stei- 
gen aus der Tiefe eine Felsenstraße hinauf. Gegen den hellen Himmel steht ein Baum. 
(80 X 100 mm. Von Albert Welti, r. u.) 15) Die Neujahrskarte „Prost 1905“, die einen 
leisen ironischen Beigeschmack hat, zeigt uns den Künstler vor der Staffelei, umgeben 
von einer Dornhecke, die alles dem Schaffen Feindliche abhält; draußen, wo Füchse und 
Hasen einander gute Nacht sagen, in einer freien Waldlandschaft mit dem Blick auf 
Berge und Täler. In der Predella, die durch einen Bretterzaun gebildet wird, der die In- 
schrift trägt „Das Volk der Denker und Lichter wird immer dichter“, sitzen die ästheti- 
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sierenden Männlein und Weiblein bei Tee und Büchern und erhitzen die Köpfe mit Wor- 
ten und Spintisierereien. Auf dem Plattenrand als „Einfall“ ein Tor, das der Maler mit 
den Füßen zuschlägt, um mit Staffelei, Aquatintaflaschen und Feder allein zu sein. (80X 
110 mm, A.W.; 190511. u.) 16) Mit dem Jahre 1906 schließt leider die geistreiche und ge- 
mütvolle Folge der Neujahrskarten, allerdings mit einem Prachtblättchen. Durch das 
linke Tor mit der zerschlissenen Fahne 1905 treten Menschen ein, die sich des alten Plun- 
ders entledigen, neue Hemden anziehen und an einem mit Kopfbedeckungen aller Art 
behängten Baum vorbeischreiten, um nach getroffener Wahl zu dem rechten Tor mit dem 
Wimpel 1906 hinauszugehen. Die von löwenköpfigen verschlungenen Schlangen getra- 
gene Predella enthält den Vers: „Wirfihn ab den alten Plunder; Zieh ein frisches Hemde 
an. Hol dir ’n neuen Hut herunter Mit ’ner grünen Quaste dran“. Auf dem Plattenrand 
als „Einfälle“ Gestalten mit verschiedenen Kopfbedeckungen. (130X92 mm; A. Welti ge- 
ätztam 12. Jan. (zwischen den Schlangenwindungen) 1906). 17) Das junge Eheglück und 
die stille Schaffensfreude der ersten Münchener Jahre, nachdem der Mäcen F. Rose dem 
Meister einige Jahre ruhiger Entwicklung gesichert hatte, zeigt die Wohnungsanzeige vom 
Jahr 1900, als Welti aus der Stadt München nach Pullach hinausgezogen war. Das ein- 
fache, dreiräumige Häuschen zeigt im linken Raum den Maler an der Staffelei, vor dem 
mittleren Raum spielt auf der Treppe der kleine Sohn Albert mit Roß und Bogen; im 
rechts liegenden Raume waltet dieHausfrau am Herd. Aus dem Walddickicht rechts trabt 
ein Hirsch gegen das Haus. Krautgarten, der Haushund und der Holzklotz im Vorder- 
grund; in der Ferne München mit Umgebung. Rechts und links eine Baumsilhouette. (85X 
51 mm. Albert Welti, Pullach-München; 1900). (Das im Besitze des Herausgebers der 
Zeitschrift befindliche Exemplar trägt von der Hand des Künstlers die Unterschrift: 
„Mein Exlibris“. Auch in E. Stickelbergers Buch „Das Exlibris“ wird es als Bücher- 
zeichen beschrieben und in einem Abdruck von der Originalplatte als Beilage gebracht. 
Hiernach scheint die Karte später eine von der ursprünglichen abweichende Bestim- 
mung erhalten zu haben.) 18) Von dem dreimaligen Umzug innerhalb fünf Vierteljahren 
gibt die Karte von 1901 humoristisch Kenntnis. Der Künstler schlägt den letzten Pflock 
zum Zelt ein, unter dessen Dach die Staffelei steht. Der Baum mit der Ruhebank und 
der Kochtopf fehlen nicht. Die Frau Meisterin schaut mit dem Knaben versonnen über 
die Landschaft, durch die eine Droschke fährt. Im Hintergrund ist die Frauenkirche zu 
Münchensichtbar. Aufder Predellalinksdie sonderbarenHeiligen Felix, RegulaundHexe- 
brenz in gotischen Bogen, darüber das inhaltsvolle „Tempora mutantur“; rechts davon: 
Albert Welti, Maler, nunmehr Solln 1/München (110X87 mm. 1901). 19) Die Übersiediung 
nach Bern in das freundliche Landhaus auf dem Melchenbühl ist durch eine sehr schöne 
Karte angezeigt worden. Am Gartenausgang mit dem Blick auf das fruchtbare Land und 
die fern glänzende Kette des Berner Oberlandes sitzen der Meister und die Meisterin. 
Der Jüngste treibt auf der Gartenmauer sein kindlich frohes Spiel; der älteste Sohn liegt 
im Schatten eines Busches und studiert. Wahrscheinlich ist es kein mathematischesBuch, 
denn dieser Sohn zeigt jetzt schon hervorragende künstlerische Gaben. Auch der Haus- 
hund fehlt nicht. Ein inniges Behagen ist über das kleine Blättchen gegossen. Hausfriede, 
Naturfreude, Gesundheit und Glück drückt das Familienbildchen aus. (90 X61 mm. o. 
Z. 1908). 20) Das Jahr 1903 hat noch zwei sehr glückliche Schöpfungen Weltis zum Thema 
„angewandteGraphik“ hervorgebracht: Die Geburtsanzeige desSohnes Ruedi. Dasnackte 
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Beilage zur Exlibris-Zeitschrift 1909, Heft 2. 
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Kind liegt am grünen Bergabhang an ein Kissen gelehnt. Über den Hang sieht man durch 
eine Baumgruppeaufeine Flußlandschaft, die von Bergen abgeschlossen wird. Vorn links 
die Schrifttafel: „Ruedi Welti geb. 22. Juli 1903.“ (85X 58; 07. 1903). 21. Der für den Ver- 
ein graphischer Künstler der Schweiz „Die Walze“ geschaffene Briefkopf zeigt die Ein- 
schwärzrolle, getrieben von vier mächtigen Künstlern, wie sie alles Lebende und Körper- 
liche auf der Straße in das Zweidimensionale Schwarzweiß einwalzt. Das Volk vor der 
Walze rennt, rettet, flüchtet; hinter der Walze schlägt es die Hände über dem Kopf zu- 
sammen, so erstaunlich seltsam ist das Geschaute. (133 x 73mm; A. W. 1903). 22) Für 
seine Ausstellung (1898) bei Fr. Gurlitt (Berlin) hat Welti eine sinnreiche „Einla- 
dungskarte“ (Zinkklischeedruck) gezeichnet, die sich wohlkaum in vielen Exemplaren 
wird erhalten haben. Auf der kleinen Fläche eines (Quadratdezimeters kann man kaum 
mehr interessante Bemerkungen zum Thema „Kunst, Publikum und Kritik“ mitteilen, 
als es Welti auf dieser Karte getan hat. Das Hauptthema, das ernst auf dem bildmäßigen 
Mittelstück dargestellt ist, zeigt den Künstler im schwankenden Kahn auf das bewegte 
Meer hinaussteuern, den Geistern folgend, die wegweisend hell über den dunkeln Was- 
sern schweben, während der Kunstfreund von der sicheren Zinne seiner Burg suchend 
in die Nacht leuchtet. In der Predella darunter entwickelt der Künstler die Galoppade 
um die Siegespalme, bei der jener am weitesten zurückbleibt, der in dem Arme der Lie- 
be ruht. Im Kopfstück werden die Vögel eingefangen, die da singen, wie ihnen der 
Schnabel gewachsen ist. Nach allen Regeln der Kunst werden sie abgerichtet, an der Ket- 
te vorgeführt und vom verehrlichen Publiko beklatscht und gefeiert. Als höchster Tri- 
umph der Kunst hantiert „Natura“ mit der Photographiermaschine. (100 X 127 mm. Albert 
Welti;r. u.) 23) Unter die ersten Versuche der Weltischen Gebrauchsgraphik gehört ein 
kleiner Briefkopf: eine Frau, die ihre Schönheit in einem Spiegelchen prüft. Das Blatt 
ist nach dem sog. Aussprengverfahren hergestellt und war als farbiger Druck gedacht, 
(40 X60 mm; o. Z.) 24) Für das väterliche Transportgeschäft hat unser Künstler auch ein 
Plakat entworfen. Über einein Wolken schwebende Erdkugel bewegen sich in allen mög- 
lichen Stellungen und mit Möbeln aller Art bepakte Riesen. Die Umschrift der Lithographie 
besagtdenZweck : InternationalerMöbeltransportWelti-FurrerZürich.VerkleinerteNach- 
bildungen davon dienen der jetzt noch blühenden Firma als Briefkopfund Geschäftskar- 
te. Die Lithographie wirkt mehr durch die Idee und die künstlerische Durchbildung der 
Akte, alsdurch dekorative Vereinfachung und Farbeneffekte. 25) Ein Auftrag, für Callweys 
„Deutschen Spielmann“ den Band „Märchen“ zu illustrieren, ist leider nicht ausgeführt 
worden. EinBlättchen darausistinderWelti-MappedesKunstwartim,Geisterbeschwö- 
rer“ als farbiges Schlußblatt des Textes gedruckt worden. Was hätte das ganze Büchlein 
werden können! 

Ein Blick über Weltis angewandte Graphik gibt Einsichten nicht bloß in die Art seines 
Schaffens auf graphischem Gebiet im allgemeinen, sondern führt auch in seine künstle- 
rische Vorstellungswelt überhaupt ein. Es zeigt uns aber auch die besondere Stellung des 
Meisters in der Kunst unserer Zeit. Trotz aller persönlichen Bestimmtheit und Eigenart 
vermeidet Weltis Kunst doch alles Geschmäcklertum. Ein herrliches und gesundes Voll- 
menschentum offenbart sich in seiner Kunst. Allem, was etwa Raffiniertheit der Empfin- 
dung odernurVirtuosität der Technik heißen darf, gehtWeltis Kunst ausdem\Wege. Boden- 
ständig in der gesunden Mittelschicht des Bürgertums, hält sichWelti gleich fern von der 
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geilen Differenziertheitder Überkultur, wie von der murrenden Unbefriedigtheit proleta- 
rischer Massen. Nirgends zeigt sich in Weltis Graphik etwas wie ein Bedürfnis oder eine 
Lust am Weltverbessern oder wie eine enttäuschte Abkehr von der Welt. Im Gegenteil, 
überall reines Wohlgefallen an der Welt, vorab an der Natur, an den Menschen und ihren 
Freuden. Aus der ungebrochenen Weltfreude und Naturliebe erwächst dem Künstler jene 
unreflektierte Hingabe an die Dinge, die immer ein Ehrentitel deutscher Kunst und 
deutschen Wesens war. Daraus auch jene Neigung, ungeschmälert den Reichtum der Ge- 
sichte in kleinen und großen Dingen auszusprechen, in jenem oft bezaubernden Zuviel, 
das wirauch.an Dürer lieben, an den gotischen Domen bewundern und in den Schnörkeln 
der mittelalterlichen Miniatoren bestaunen. In Welti klingt dieses „die Natur an sich rei- 
Ben“ deutlich und klar nach. Wo die irdische und menschliche Unvollkommenheit den 
Glanz der Weltschönheit trübt, da wird Weltis Kunst nicht ablehnend ironisch oder 
satirisch, sondern ein feiner und überlegener Humor baut die Brücke ins Märchenland 
der Poesie. Es gibt für die gesunde, lebenswarme Sinnlichkeit Weltis weder Weltflucht 
noch Resignation, sondern Umfassung und Erwärmung der Dinge, bis sie zu voller An- 
schaulichkeit und Greifbarkeit gekommen sind. Daher fehlt in Weltis Graphik auch jene 
in der Griffelkunst so oftvorkommende, ans Symbolische streifende, unsinnliche Geistig- 
keit, die statt der Anschauungen Rätsel, statt der Formen und Gestaltungen Formeln und 
Schemen gibt. Für einen Schüler und Gehilfen Böcklins, des großen Phantasiekünstlers, 
lag die Gefahr nicht allzufern, sich ins Fabulieren, Spintisieren und Allegorisieren zu 
verlieren. Daß Weltis erdständige Kulturdiese Klippe vermied, daß seine Kunst praktisch 
und sachlich zugleich ist, das beweist, daß in seiner Natur Kräfte wohnen so stark, wie die 
Bergströme seiner Heimat, so rein, wie die Quellen seiner Bergweiden und so hell und 
still wie die IDEUSSEN; darin des Himmels Glanz und die Wolken sich spiegeln. 

Dr. Jos. Aug. Beringer. 
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Monogramme deutscher Exlibris-Zeichner. 


ERSEISZFREZZ in verständiger Sammler und Freund von Exlibris wird sich nur ungern 
1 allein mit dem Besitze des mehr oder minder kunstreichen Blättchens 
begnügen, sondern wird fragen, woher es kam der Fahrt und wie sein 

Name und Art. Der Reiz desBesitzes wird zweifellos durch die Erkennt- 


vr | er nis erhöht, warum der Künstler dies oder jenes in seine Zeichnung hin- 


Üeemmuznermenil) eingeheimnißt hat; doch würde dies eine Bekanntschaft mit dem Eigen- 
tümer, seinem Berufund Wesen voraussetzen, die schwer zu erlangen ist, bei deren Man- 
gelaber manches Blatt zwar vielleicht seinem Kunstwert nach zu schätzen ist, während es 
seinem Gedanken nach unverständlich bleibt. Und gerade Exlibris sollten gedankenvolle 
Persönlichkeitszeichen ebenso des Bestellers wie des Künstlers sein, die es zu einem be- 
sonderen Vorzugsgenuß einer Sammlung machen, bei ihrer Betrachtung beobachten zu 
können, wie unendlich verschieden derselbe Vorwurfsich in verschiedenen Köpfen malt. 
Auch die Technik der Vervielfältigung ist nicht ohne Weiteres für Jeden erkennbar, und 
doch läßt erst deren Kenntnis die Leistung richtig bewerten. Die Tauschfreunde würden 
sich gewiß durch Angaben darüber Dank erwerben. 

Am Wesentlichsten aber ist der Wunsch nach Kenntnis des Künstlernamens, der sich so 
ott, bei dem Größten wie dem Kleinsten, unter einem Monogramm verbirgt. Wenigstens 
diesem Wunsche will die nachfolgende Zusammenstellung entgegenkommen. Angeregt 
durch einen innerhalb des Vereineslautgewordenen Wunsch und gestützt aufeigene Vor- 
arbeiten hat unser Mitglied, Herr Paul Voigt-Berlinsich dernichthoch genug zu schätzen- 
den Mühe unterzogen, die Monogramme von Exlibris-Künstlern, soweit sie in einigen 
Berliner Sammlungen erreichbar waren, nachzuzeichnen und zu entziffern. Der Deutlich- 
keit wegen ist die hier vorliegende Wiedergabe in größerem, einheitlichen Maßstabe er- 
folgt. Beschränkt ist der Kreis zunächst auf deutsche, deutsch-österreichische, schwei- 
zer und baltische Künstler. Eine Vollständigkeit aber hat sich auch in dieser Beschrän- 
kung des Materials leider nicht erreichen lassen. Abgesehen davon, daß fast täglich neue 
Schöpfer auftauchen, deren Namen wirklich in keinem Künstlerlexikon zu finden sind, 
war es nicht möglich alle Vornamen, alle oft wechselnden Wohnorte festzustellen, und 
selbst in den hier gemachten Angaben mögen Irrtümer nicht fehlen. Der ursprüngliche 
Plan, Geburtsort, Lebensdaten usw. der Künstler aufzunehmen, erwies sich bald als 
ebenso weitläufig wie aussichtslos. An die Leser und Freunde ergeht darum die ernst- 
liche Bitte, ihrerseits durch Mitteilungen an die Schriftleitung dazu beizutragen, daß die 
vorliegende Liste bald berichtigt, ergänzt und vermehrt werden kann, um dann vielleicht 
in Form eines Sonderheftes ein noch brauchbareres Nachschlagewerk zu werden. Unsern 
Dank im voraus. E. v. Brauchitsch. 
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Monogramme deutscher Exlibriszeichner. 


Asmus, Hildegard, 
Abel, G., München. Düsseldorf. 
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E A. Agthe, Curt, Berlin. mM Dieselbe. 


kn EEE 


R Aufsesser, E., 
M Alms, Gustav, Düsseldorf. ER München. 


nn, 


AR Anner, Emil, Brugg W.B ‚ Bader, Wilhelm, Darmstadt. 


(Schweiz). 


in Derselbe. \R Baedeker, Walter, Berlin. 


® Arend, Wilhelm van den. ., 
A Düsseldorf. SW ee 


Arbeit, Fritz, Berlin. vB Derselbe. 


Baesecke, Else, Hamburg. 


Bally-Sachs, H... 


9 


"MWVA Derselbe. 


Ä 


Asal, Josef, Karlsruhe. 
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B Balmer, Alois, München. TB Becker, Theo, Darmstadt. 


. Baluschek, Hans, Derselbe 
FB- Schöneberg-Berlin. TB. 
+ Barlösius, Georg, Behr, Carl, 
Charlottenburg-Berlin. Zehlendorf-Berlin. 
Behrens, Hermann 
0 BD Bartning, O. H = Diesden- ’ 


(B Bauer, Carl, München. RB Derselbe. 


(B Derselbe. Behrens, Peter, Berlin. 
(B: Derselbe. M B Beierhuber, M., Erlangen. 


RB Baumgarten, E. v., München. M R Derselbe. 
tt Bauer, Robert, Hamburg. > Bell, K. F., Wien. 


R Becker, Anna, Darmstadt. @ B Belwe, Georg, Steglitz-Berlin. 
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Berger, F. R Blümel, Otto, München. 
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Berkhan, Carl, Berlin. O B Derselbe. 


Belwe, Georg, Steglitz-Berlin. R Blender, Karl, Hamburg. 


SB Bernhard, Sophie, Berlin. B Bogner, Josephine, München. 


B, Beutinger, Emil, Darmstadt. ) D Dieselbe. 
Biedermann, Albrecht, )) B Bois-Reymond, Lili du..., 
Wilmersdorf-Berlin. e Berlin. 


BR Blankenstein, O., Berlin. FB Bollinger, F., Pforzheim. 
Bose, Bodo von, 
OBI. ee BOB Altona. 
a“ : 
nA B. Blau, F., Berlin. B Derselbe. 


| F. B. Derselbe. (®} Derselbe. 
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"r°  Bossard, Johann, Hamburg. IB Burger, Lina, Leipzig. 


HB Bandholt, H. B, + Burger, Ludwig, Berlin. 


FB. Brauer, Fanny, Augsburg. W. , T an 
j | Buschmann, Mechthild, 
FR DIESE | | MB Düsseldorf. 
B Bülow, Elisabeth von... KL Buschmeyer, Franz, Erfurt. 
Schwerin. 
Christiansen, Hans, Paris 
. @ ’ h) 
B. dieselbe. (de Ten 
z Christophe, Franz, 
B eücck Paul Rom. ( | | N Schöneberg-Berlin. 
Cissarz, Johann Vincenz, 
pP B Derselbe. JSUC Stuttgart. 
R Buonacorsi, GrafGiorgio von, Clarenbach, Max, 
2 ‘ Nürnberg. , Düsseldorf. 


Burckhard, Georg, Closs, Gustav Adolf, 
Wüzburg. Friedenau-Berlin (Stuttgart). 


Ex 
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Costenoble, Anna, Berlin. D- Dessau-Goitein, Emma, | 
&\ ö Perugia. 


ca 
A Dieselbe. DD Dieter, B., Darmstadt. 
F. C Croy, F. I D Diez, Julius, München. 


G, Croy, Gustav, Prag. ED). Doepler, Emil, d. j., Berlin. 


ID Dachenhausen, ED 3, Derselbe 


Alexander von, München. 


Damberger, Josef, München. & 9,5. Derselbe. 


D Dasio, Maximilian, München. eD- Derselbe. 
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Dehmel, Richard, _ z 
R D Ueberlingen. Doren, Gustav, Hamburg. 


D Deiters, Hans, Düsseldorf. er) Drawert, G. 
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M) Denzinger, Molly, München. b) Dreyfuss, Becky, München. 


Sg Ep er 


Driesch-Reifferscheidt, Mar- 
garethe, Heidelberg. Rv.E Engelhardt, R. von. 


Droysen, Gustav, Hallea.S. R F Engels, Robert, Düsseldorf. 


Ebers, Hermann, München. JE Erler, Fritz, München. 


Ebhardt, Bodo, 
Grunewald-Berlin. E ee 
a 
+ Eckmann, Otto, Berlin. IE Derselbe. 
Eeg, Carl, Bremen. M.E.. Esterle, Max, Innsbruck. 
Ehmke, Fritz Hellmut, @4 
Düsseldorf. 3%, Dame 
Ehringhausen, Willy, A Re 
München. F Fehler, Anna, Göttingen. 
Engel, Otto H., Berlin. YF Feilitzer, Max. 
RER 
Engelhart, Josef, Berlin. Nor Feldbaur, Max, München. 
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Derselbe. 


m Feldmann, Hermann, Leipzig. dp) 
F Fidus (Hugo Höppener), rR Forrer, Robert, 


Erkner-Berlin. Strassburg i. E. 


2 Derselbe. F Frenz, Alexander, Düsseldorf. 
® € 


N Fiedler, Marianne, Dresden. M' Frost, Martin, Berlin. 
Mm Dieselbe. CG Gaden, Carl, Magdeburg. 


G Fischer-Cörlin, G. A., 
R Berlin. Gallenkamp, W. 
ME Flückiger, Mary, Bern. AM Gauby, M. 
m Foelkersam, Armin Freih. von, FE C Gebhardt, Eduard von, 
V St. Petersburg. V- Düsseldorf. 


ni Derselbe. & Geigenberger. 


U Geiger, Willi, München. MIG Gradi, Maxim. Josef, 
| Stuttgart. 
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Derselbe. ©) Graf, Oskar, München. 


S 
Geuter, Z. H., Tübingen. en Greiner, Daniel, Darmstadt 
Gilles, Olga, München. Greiner, Otto, Rom. 


Glockner, M. H., Leipzig. a Grimm, Richard, Krefeld. 


Goller, Josef, Dresden. NG Grube, Karl, Karlsruhe. 


Gruenewald, Moritz von, 
Goltz, O. (N Hamburg. 


Götz, Mary & Gruner, Erich, Leipzig. 
Gradi, Maxim. Josef, - | . 
Stuttgart. Gi Gube, M., München. 


Halbreiter, Bernhard, 


Derselbe. Os 
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Elsässische Bücherzeichen vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert. 


Verzeichnis der elsässischen Exlibris. III. 


138) M orel, Charles, Straßburg. Die Buchstaben C, u.M. verschlungen, darüber aufeinem 
Spruchbande: Ex libris. Darunter auf einem Spruchbande: Charles Morel. 75: 50 mm. 
139) Mouillesaux, M., Directeur des Postes in Straßburg. In einem rechteckigen Leist- 
chen in drei Reihen: ä M. Mouillesaux, directeur des postes ä Strasbourg. Buchdruck, 
39:61 mm. 

140) Mülhausen, Stadtbibliothek. In quadratischer Umrahmung zweireihig: Bibliothe- 
ca Mulhusiana, 42:62 mm. 

— Zwischen zwei Palmen ein Löwe, der das Rad von Mülhausen hält. Steindruck, 
60:87 mm. 

141) Müller, Ant. Ign. Probst zu Lautenbach, Ob. Eis. Im dreifach umzogenen Recht- 
eck das Wappen: In Blau ein goldener Sparren, begleitet von drei goldenen Kleeblättern, 
2, 1. Darüber der Hirtenhut mit verschlungenen Quastenschnüren, darunter eine Rokoko- 
verzierung mit zwei Palmwedeln. Oben auffliegendem Bande: ANTONIUS IGNATIUS 
MULLER. Kupferstich, etwa 1720, Plattengr. 87:71 mm. Am unteren Randein einer Rei- 
he in Buchdruck: Colleg. Eccl. Lautenbac. Praepositus. 

142) Münck, Conrad Anton. Nach dem Arm. d’ Als. war ein Jean Simon Münck Stadt- 
schreiber von Sennheim, der ein ähnliches Wappen führte. In einem Rechteck das von 
zwei aufeiner Louis XIV.-Console stehenden Löwen gehaltene Wappen: Im blau und 
golden quergeteilten Schilde ein springender Löwe von wechselnder Farbe mit einem 
silbernen Türkensäbel in der rechten Pranke. Als Helmzier derselbe Löwe, wachsend. 
Darüber auf fliegendem Bande: CONRADUS ANTONIUS MÜNCK. Kupferstich, et- 
wa 1710. 92:73 mm. 

143) Neef, F.L.J. M. J. Rechtsgelehrter, Altkirch. Nach dem Arm. d’ Als. war ein Va- 
lentin Neef, vielleicht der Vater dieses, Bailli der Herrschaft Montjoye; er führte ein 
ähnliches Wappen. Im Rechteck dasgekrönte, von Lorbeer und Palmen umgebene Wap- 
pen: Schild viergeteilt: 1. ein silberner schreitender Bock aufgrünem Rasen im roten Fel- 
de. 2. quergeteilt, oben ein silberner Zweig in Blau, unten zwei verschlungene grüne 
Schlangen in Gold. 3. Ein grüner Dreiberg mit einem Kleeblatt in Gold. 4. Ein grüner 
Tannenbaum in Gold. Herzschild: In Silber ein rotes Hauszeichen begleitet von zwei ro- 
ten sechsstrahligen Sternen. Darunter auf einem mit Rasen besetzten Felsen vierreihig: 
ex Lib. F.L.J. M. J. Ne£f, /I. U.L. in sup. Gall. curia® / Pat. nec non Urb. ac Dyn-/ast 
Altkirch. Praefecti. Kupferstich, etwa 1720. Plattengr. 75:55 mm. 

144) Nestler, Professor. In rechtwinkeliger Umrahmung in zwei Reihen: Nestler pro- 
fesseur. Steindruck 35:55 mm. 

— In ovaler Umrahmung in drei Linien: Nestler, fils, professeur, Steindruck 40:59 mm. 
145) Oberlin, Johann Friedrich, geb. den 31. Aug. 1740 zu Straßburg, seit 1767 Pfarrer 
zu Waldersbach im Ban-de-la-Roche, (der „Vater des Steintals“), gest. 1. Juni 1826. Kar- 
tusche in gutem Rokoko, mit leichten Blumenranken verziert, rechts zu einer kleinen 
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Console ausladend, auf der ein Glas mit Blumen steht. (etwa 1770.) Radierung. Platten- 

gr. 53:49 mm. In diese Radierung ist nachträglich die Legende in Buchdruck fünfreihig 

hineingesetzt: De la / Biblioth&que /de la Paroisse /de/ Waldersbach. 

— Gleiche Kartusche. Legende in deutscher Fractur: Aus der Bibliothek der Pfarrei Wal- 

dersbach. 

146) Oberlin, Professor. In einem durch den Schlußschnörkel gebildeten ovalen Um- 

rahmung: Oberlin, prof. 40:67 mm. 

147) Ottmann, Jenny. In rechtwinkeliger Umrahmung Jenny Ottmann. Steindruck, 

17:65 mm. 

148) Parseval, von. Das gekrönte Wappen; darunter zweireihig: M.de Parseval,receveur 
general des finances de Metz et Alsace. 70:50 mm. 

149) Pasquay, J. N. Markirch? In rechtwinkeliger Umrahmung eine Berglandschaft; 

davor Bergleute. Auf einem Felsen zweireihig: Jean-Nicolas Pasquay. 68:60 mm. 

150) Pfeffel, C.von, Colmar. Das Wappen. Darunter aufSpruchband: „Vur Schande Ha- 
be den Huot* und „Bibliotheque de C. de Pfeffel“. 50:52 mm. | 
151) Po&te,P. Th., Straßburg. In rechtwinkeliger Umrahmung zweireihigin Buchdruck: 
P.-Th. Poöte, Docteur en chirurgie de la Facult€ de M&decine de Strasbourg. 43:72 mm. 
152) Poinsignon, Pfarrer in Hagenau. In Buchdruck in drei Reihen: M. Poinsignon, 
cur& de la ville et du canton de Haquenau (so!) Bas-Rhin, ä Haguenau. Buchdruck 18: 

105 mm. 

153) Raess, Andreas, Bischofvon Straßburg. 1794— 1887. Inrechtwinkeliger Umrahmung 
das Wappen auf Wolken. Darüber Ex libris A. Raess Episc. Argent. Steindruck 90:80 mm. 
154) Rasp, Henri, Eigentümer und Kunstsammler in Straßburg. In ovaler Umrahmung 
in Buchdruck fünfreihig: Bibliortheque de Henri Rasp, Strasbourg, no. Buchdruck 44:67 
mm. 

155) Raspieler, Jos. In einer ovalen Umrahmung fünfreihig: Exlibris /JOS. RASPIE- 
LER./No/No/NDo. Steindruck, etwa 1880. 71:103 mm. 

156) Rappoltstein, Egenolff IV., Herr zu. Wappen mit drei Heimen besetzt. Darüber 
dreireihig in deutscher Fractur: Egenolff Herr zu Ra / poltzstein / Hohenack | vnnd Ge- 
roltzeck am / Wasichin etc. Holzschnitt, Blattgr. Kleinfolio, 245:168. Aus den Restbe- 
ständen der Rappoltsteiner Bibliothek, die sich heute im Besitz der Colmarer Bibliothek 
befinden. Vielleicht von Virgil Solis. 

157) Reiber, Ferdinand. Bekannter Kunstsammler iin Straßburg, geb. 16. Sept. 1849 gest. 
1892. Unter einer Hopfenranke der BuchstabeR, darunter Exlibris Reiber und eine klei- 
ne Ansicht von Straßburg. Radierung. P. R. (Paul Reiber) 1879. 80:55 mm. 

— Der Buchstabe R auf einem Schild mit den Worten: Ex libris, einer aoptenranse und 
einer Ähre. Farbige Handzeichnung, wohl Exlibrisentwurf, 80:80 mm. 

158) Reinach, von. In Buchdruck in einer Umrahmung dreizeilig: LeBaron de Reinach 
Cpt D’ eptingen. 17...83:50 mm. 

159) Reinach, von. Im Wappen sind im Mittelschilde Schwert und Scepter gekreuzt und 
voneinem Fisch und einem Vogel begleitet,2 u. 4. dreimalin gold undrotschräg gespalten, 
in reich verzierter Kartusche. Oval geschnittenes Blatt, etwa 1680. Kupferstich. 85: 175 
mm. Colmarer Sammlung No. 100. Exlibris? 

160) Reinach, Joh. Conr. Freiherr von .Thum-Scholasticus, später Bischof von Basel. 


(EEEREEEREEERIEEREETREN (|: ©, Ye SER | 
In runder Umrahmung: Das Wappen. Darum, als Umschrift: Johann Conrad Freyherr 
von Reinach / THUM-Scholasticus. (1696, ist das Exemplar der Colmarer Sammlung 
althandschriftlich datiert.) Kupferstich auf ovaler Platte 64:59 mm. 

— Ovales quadriertes Wappen : gekrönt von3HelmenmitMitra, wachsendem Löwen und 
Krone als Helmzier. Dahinter gekreuztKrummstab und Schwert. (etwa 1720) Holzschnitt. 
71:66 mm. 

161) Rey, Andre, Benfeld. In einer rechteckigen Buchdruckerleiste zweireihig ANDRE 
REY /de Benfeld. Etwa 1770. 17:77 mm. 

162) Reuss, Rudolph. Jetzt in Paris, früher Professor am Straßburger Eedresrailsehen 
Gymnasium. Inrechtwinkeliger Umrahmung zweireihig: Ex librisRodolphe Reuss, Stein- 
druck 18:40 mm. 

163) Reuss, Eugene. Das Wappen, darunter auf einem Spruchbande: Reus, sui honoris 
tutandi. Darunter, auf einem Spruchbande: Ex libris Eug&ne Reuss, 67:50 mm. 

— ebenso, 46:34 mm. 

164) Riess, Charles P.,Eigentümer und Kunstsammiler in Straßburg. In einer von Blumen 
gebildeten schmalen Umrahmung dreireihig: AIUNT MULTUM LEGENDUM ESSE, 
NON MULTA. /(Plin. Jun.) JCHARLESP.RIESS. / Darunter aufeiner RolleNo. Stein- 
druck, etwa 1880. 41:69 mm. 

165) Risler, Mülhausen. In rechteckiger Umrahmung in drei Reihen: Madame Risler, 
nee Heilmann, 1811. Buchdruck 49:74 mm. 

166) Risler, P. Das Wappen, darunter aufeinem Spruchbande: P.Risler. V.D.M. Holz- 
schnitt, 67:55 mm. | 

167) Risler, Josua. Das Wappen, darunter aufeinem Spruchband: Ex libris Josuae Ris- 
leri, 92:77 mm. 

168) Risler, Jacob. Ineiner Kartusche das Wappen, darüber: Jacob Risler Dd M. Holz- 
schnitt, 67:67 mm. 

169) Rinck von Baldenstein, Wilhelm, Bischof von Basel, geboren 1566, wird 1608 
Fürstbischof von Basel, (der erste des Namens) stirbt 1628. Inrechteckiger Umrahmung 
das aus dem Familienschilde und dem des Bistums Basel quadrierte Wappen, gekrönt 
von einer Mitra und überragt von der Mutter Gottes mit dem Christuskinde. Rechts und 
links der heilige Heinrich, zu dessen Füßen ein Reichsadler (der Bischof von Basel war 
Fürst des heil. röm. Reiches) und der heilige Pantaleon, zu dessen Füßen das Basler Wap- 
pen: die beiden Patrone des Bistums Basel. In der Kartusche darüber die Aufschriften: 
S. HEINRIC,, S. MARIA, S. PANTAL. Darüber zweireihig: COLUMNA, ET FIRMA- 
MENTUM /| MEUM NOMEN DOMINI. Unter dem Wappen dreireihig: VVUILHEL- 
MUS DEI GRATIA EPISCOPUS BASILIENSIS. Holzschnitt, 110:80 mm. Hand- 
schriftlich datiert 1619. 

— Ähnlich, mit breiterer Randleiste, 110: 137 mm. 

— In rechteckiger Umziehung vor einem Vorhange ein dreihelmiges Wappen mit Bi- 
schofsstab und Schwert, sowie mit vier beflügelten Knaben, von denen die beiden oberen 
Fürstenhut und Mitra, die beiden unteren ein Kranzgewinde halten. Kupferstich, 145: 
178 mm. Gez. J. Striedbeck del et sculpsit Argent. 

— In rechteckiger Blätterumrahmung ein Oval mit vier Ahnenwappen inden Ecken und 
demselben Spruche wie No. 169. Das Wappen ähnlich. Holzschnitt, 67:99 mm. 


Oel 
— In verzierter rechteckiger Umrahmung das Familienwappen. Darüber: Donat omnia 
virtus — Darunter: Guilelmus Ringg a Baldenstein Cathedralis Ecclesiae Basiliensis 
decanus. Holzschnitt 65: 104 mm. Gerster 104. 

— In schmaler verzierter Fassung über einer verzierten Randleiste das Flötnersche ge- 
viertete Wappen, zur Seite zwei Helme mit den Helmzierden der Blarer und Rinck. Da- 
rüber der Wahlspruch wie oben, darunter der Name in drei Reihen. Gerster 105. Holz- 
‚schnitt 178:249 mm. 

— Dasselbe Wappen inschadhafter Linienfassung. Wahlspruch in schräger Richtung wie 
oben. Holzschnitt 166:219. 

— Dasselbe Wappen wie oben ohne Rand und Schrift. Holzschnitt 158: 190 mm. Ger- 
ster 108. 

170) Rinck von Baldenstein. Im Oval das auf einem Ordenskreuz liegende Wappen, 
darüber der Name zweireihig: „Franz Xaver Freiherr Rinck von Baldenstein“ im Halb- 
kreise. Kupferstich, 51:60. 17.. 

171) Roffhack. In quadratischer Umrahmung das Wappen. Darüber auf einem Spruch- 
bande: Ex libris Roffhack. 66:45 mm. 

172) Rohan, Prinzvon. Ineinervon Kriegstrophäen gebildeten Umrahmung das Wappen. 
Kupferstich, 79:78 mm. etwa 1730. 

173) Roos, Dominik. Jesuit und Geschichtsschreiber, geb. den 17. Juli 1736 zu Schlett- 
stadt, Lehrer an den Gymnasien zu Hagenau, Schlettstadt, Bockenheim, Molsheim und 
Heidelberg. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens in seiner Vaterstadt als Seelsorger, 
Prediger, Lehrer und Schriftsteller eine große Tätigkeit entfaltend, stirbt er hier am 3. 
Juni 1804. Vergl. J. Geny, Gespräche von Dominik Roos über die Geschichte Schlett- 
stadts. 1896. In Buchdruck dreireihig: EX BIBLIOTHEKA /DOMINICI ROOS /Sele- 
stadiensis S. J. S. Zwischen der 2. u. 3. Zeile eine Holzschnitt-Vignette mit vier Rosen. 
Blattgröße 79:62 mm. 

— Dem vorigen ähnlich, nur statt der Vignette das mit Strahlen umgebene Jesusmono- 
gramm, in Holzschnitt etwas schief eingesetzt, und als vierte Reihe die Jahreszahl 1771. 
Blattgr. 102:57 mm. 

174) Rosen, von. Im Rechteck das gekrönte Wappen: In Gold drei rote Rosen, 2, 1, ge- 
halten von zwei aufrechten Windspielen, die auf einem ornamentalen Postament stehen; 
Kupferstich etwa 1720. 77:60 mm. 

— ebenso, bez. J. Striedbeck fecit Argent. 

175) Rumpler. In einem Zierschild das Wappen: bez. Striedbeck fecit. Kupferstich 17... 
75:65 mm. 

176) Salomon, E., Architektin Straßburg. In rechteckiger Umrahmung eine Ansicht des 
protestantischen Gymnasiums und der Neuen Kirche, welche der Exlibrisbesitzer beide 
nach der Zerstörung von 1870 wieder aufgebaut hat. Im Hintergrunde das Münster. Dar- 
unter in vier Reihen: Ex Libris E. Salomon, architecte, Strasbourg. Lichtdruck etwa 1890. 
105:83 mm. 

177) Saur,J.B. A. Inrechtwinkeliger Umrahmung dreireihig: Ex libris Joan. Berd. Aloys. 
Saur. — Buchdruck 37:74 mm. 

178) Salzmann, F.R. (Aus dem Straßburger Goethekreise bekannt.) Ganz wie das be- 
schriebene Blessigsche Exlibris. Nur ist am Rande, der bei Blessig zuschraffiert ist, ein- 
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geschrieben: ex Bibliotheca F. R. Salzmanni, und in die ovale Kartusche, wo Blessigs 
Namesteht, istdas Salzmann’sche Wappen gesetzt: Von einem roten Querbalken in Blau 
und Gold geteilt, obenmit einemsilbernen Hauszeichen und unten mit einer Weintraube 
belegt. — Das Salzmann’sche und das Blessigsche Exlibris sind von derselben Platte ge- 
druckt. Die Salzmann’sche war die ursprüngliche, wie man aus der Vergleichung un- 
schwer erkennen kann, die später für Blessig umgearbeitet wurde. 

179) Schaeffer, Georg Heinrich. In umrahmendem Rechteck zweireihig: Geo. Henric. 
Schaeffer / Argentor.-Alsata. Etwa 1770. Buchdruck. 28:60 mm. 

180) Schauenburg, von, elsässisches noch blühendes Geschlecht. In rechtwinkeliger 
Umrahmung zweireihig: Pierre-Rielle de Schauenburg. Buchdruck 60:93 mm. 

181) Scheibenhart, Pfarrei. Dorf Scheibenhart bei Hagenau. Das Bildnis des heiligen 
Georg und das Wappen des Donators, des Bischofs Rudolph von Speyer, Probst von Weis- 
senburg. Folio, handkoloriert, 1558. Aus der Sammlung Reiber, jetzt im Hohenlohemuse- 
um in Straßburg i. E. 

182) Scheid. Nach dem Arm. d’ Als. war Johann Valentin Scheid Doctor und Professor 
der Medizin, der dasselbe Wappen führte. Das Wappen: In Blau ein silberner Dreistrahl, 
begleitet von drei goldenen Rosen, 2 / 1. Als Helmzier ein wachsender Schwan. Darüber 
auf liegenden Bändern: AVITO-CANDORE. Kupferstich, etwa 1690. 112:88 mm. 
183) Scheydeck, Franz Joseph. In rechteckiger Umrahmung vierreihig: Ex BIBLIO- 
THECAD. Franc. Josephi Scheydeck, presbyster capitularis ord. Cisterc. abbatiae Neo- 
Castrensis. (Neuenburg bei Hagenau.) Buchdruck. 37:78 mm. 

184) Schlettstadt, Stadtbibliothek. In einem von einem Löwen gehaltenen Schildezehn- 
reihig: Ex libris Bibliothecae Selestadiensis A. T. Pr. Vatin Am. Biechy Ad. Müntz cu- 
rantibus An. Dom. M. D.CCCXLI]J. B. Pennarum aedile restauratae. Steindruck 70:67 
mm. 

185) Schlumberger, Gaspard, Mülhausen. In einem Lorberkranz zweireihig: Gaspard 
/ Schlumberger. Stich, wahrscheinlich auf Stein, etwa 1840. 40:55 mm. 

186) Schmidt, Charles, der bekannte Gottesgelehrte und Geschichtsforscher, Verfasser 
vieler wissenschaftlicher Werke. Das alte Siegel der Stadt Straßburg, ein Holzschnitt, der 
im Besitze der Berger-Levraultschen Druckerei war und u. a. auf der Rückseite des Um- 
schlages des Code histor. et diplom. de la ville de Strasbourg abgedruckt ist. Darunter in 
Buchdruck C. Schmidt. 58:53 mm. Kommt in schwarzem und braunem Druck vor. 

187) Schneegans, Straßburger Gelehrten- und Politikerfamilie. Das Wappen: Darunter 
auf einem Spruchbande: Ex libris A. Schneegans 67:40 mm. 

188) Schneegansz, V., Rechtsgelehrter in Straßburg. In rechteckiger Buchdruckerum- 
rahmung zweireihig: V. SCHNEEGANSZ, Jur. Lic. 23:83 mm. Buchdruck, etwa 1780. 
189) Schoell. In zwei Reihen in Buchdruck: E. Schoell, Avocat. 5:19 mm. 

190) Schönau, von. Das Wappen: InSchwarz und Gold quer geteilt, belegt oben mit zwei 
goldenen Ringen, unten mit einem schwarzen. Als Helmzier zwei Schwanenhälse. Dar- 
unter E. A.B. D. S. Holzschnitt etwa 1680. 48:46 mm. 

191)Schönhaupt, Louis, Heraldischer Schriftsteller in Mülhausen. Das farbige Wap- 
pen in einem Rad mit der Inschrift: Ex Libris Louis Schoenhaupt. Farbiger Steindruck 
90:75 mm. 

192) Schoepflin, Daniel, der berühmte Geschichtsschreiber. 1694—1771. In ovaler 
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Umrahmungein antiker Schauspieler auf einer Unterlage mit der Inschrift: Ex Museo 
Schoepfliniano. Weis sc. 90:86 mm. Kupferstich. 

— Ineinem Zierschilde das Wappen. Darunter: Ex Bibliotheca Schoepfliniana, 82:56 
mm. Kupferstich, ebenfalls von Weis gezeichnet und gestochen. 

193) Schott, Straßburger Familie. In Buchdruck in einer verzierter rechteckigen Um- 
rahmung zweireihig: EX LIBRIS / SCHOTT. etwa 1770. 30:47 mm. 

194) Schweighäuser, J. G. In ovaler Umziehung zweireihig: J. G. Schweighäuser / 
Professeur. Stich. 33:49 mm. 

— Inquadratischer Umrahmung zweireihig: J. G. Schweighäuser, Professeur. 42:56 mm. 
— Auf zwei Steinen der Heidenmauer in zwei Reihen: Schweighäuser, Professeur. (Ge- 
zeichnet und radiert vom Pfarrer Ringel in Illzach.) 56:88 mm. 


195) Schwilgu£, Charles, Uhrmacher, der Sohn des Wiederherstellers der Straßburger 
Münsteruhr. In rechtwinkeliger Umrahmungvierreihig: Bibliothequede Ch. s Schwilgue& 
aStrasbourg. Blauer Steindruck 30:48 mm. 

196) Schurer, Ph. P. Soll ein Apotheker in Straßburg gewesen sein. In einem recht- 
eckigen mit einer Vase, von der Blumenranken herabfließen, gekrönten Rahmen zweirei- 
hig: SCHURER /PH.P. gez. (verkehrt) F.W. Kupferstich, etwa 1780. 52:51 mm. 

197) Seelos, Johann Jacob. In Straßburg die Seelosgasse. In Buchdruck zweireihig: Deus 
Omnia videt. / M. Joannes Jacobus Seelos. 17. Jhdt. 7:62 mm. 

198) Societas Jesu in Straßburg. 18. Jhrdt. Wird in der Literatur erwähnt. Dem Verfas- 
ser ist das Blatt unbekannt. 


199) Sommervogel, Joseph Ernst Anton. In einem rechteckigen Buchdruckerleistchen 
dreireihig in Buchdruck: Bibliotheque / de Joseph Erneste Antoine / Sommervogel. Et- 
wa 1780. 27:51 mm. 

200) Spiegel, Kaiserl. Rat Jacob S. aus Schlettstadt. 1484 — 1547 Schwestersohn des 
Herrn Jacob Wimpheling, Rat der Kaiser Maximilian I., Karl V. und Ferdinand I. Seine 
verschiedenen Exlibris siehe: Exlibriszeitschrift Jahrg. 17 Heft I, Seite 8bis 11. 

201) Spielmann, Jacob Reinbold. In rechteckiger, doppelter Umziehung: Das gekrön- 
te, von Blumen umwundene und durch Lorber und Palme gestützte Wappen lehnt gegen 
eine architektonische Konsole: In Blau und Gold quer geteilt, oben mit zwei silbernen 
Würfeln, unten mit einem grünen Kleeblatte belegt. Darunter auf einem mit drei Quasten 
verzierten, am Boden liegenden Tuchmantel zweireihig: JACOB REINBOLD//SPIEL- 
MANN. bez. J. Striedbeck del et sculp. Argent. Kupferstich etwa 1730. 102:73 mm. 
202) Spoerlin, Joh. Aufeinem über einem Zweig hängenden Tuche, das unten ein Buch 
sehen läßt und oben von einer Anzahl Blumen überragt wird, steht zweireihig: Joh. Spöer- 
lin /V:D:M: Holzschnitt, Arbeit eines Mülhauser Modelstechers, der für Zeugdruck zu 
arbeiten gewohnt war, etwa 1770. 59:81 mm. 

203) Stauber, Georg Friderich, Pastor in Sundhausen. Wappen: Im rot und silbern 
schräggeteilten Schilde einspringender Hund; als Helmzierein sitzender Hund zwischen 
zwei Hörnern. Darunter auf liegendem Bande vierreihig: M. GEORGIUS FRIDERI- 
CUS /STAUBER, PASTOR. / Sundhusanus. / Anno. 1746. Plattengr. 84:60 mm. 


204) Steiner, Simon, gen. Lithonius, Humanist in Straßburg. Kleeblatt, vergleiche die 
Einleitung. 15... 
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205) Stippich, Joh. Michel, Stadtpfarrer von Gebweiler, (Arm. d’ Als. S. 316.) Das 
Wappen ohne Farbenangabe: Geteilter Schild belegt links mit drei in eine Reihe gestell- 
ten sechsstrahligen Sternen und rechts mit drei in eine Reihe gestellten vierblättrigen 
Rosen. (Ähnlich s. Arm. d’ Als. p. 316.) Als Helmzier ein Opferkelch mit Hostie. Oben 
auf fliegendem Bande: 1680 I. M. Esto firmus in uia DO mini S. P. unten: Härnliman P. 
fecit. Kupferstich, Plattengr. 62:51 mm. 

206) Stoeber, August, der Dichter und Sagensammiler, 1808 — 1884. In rechtwinkeliger 
Umrahmung sechs Verse. Darüber in einer Verzierung: Aug. Stoeber. Buchdruck 142:90 
mm. 

— dasselbe ohne die Gedichtzeilen. Buchdruck 25:63 mm. 

207) Stoeber, Victor, Arzt. In zwei Reihen: Victor Stoeber ; Docteur en M&decine., Stein- 
druck, etwa 1860. 13:44 mm. 

208) Storr, D. Im doppelt umzogenen Rechteck das Wappen; dieses ist nach Hertzog 
Chron. Als. lib VI. 207: In einem roten Feld eine weiße Straße, darinnen drei blaue Am- 
peln. Hier ebenso. Als Helmzier ein wachsender Mann. Darunter auf einem hängenden, 
mit drei Quasten verzierten Tuchmantel: D. Storr. Kupferstich, etwa 1690. 63:43 mm. 
209) Stotz, J. J. In rechtwinkeliger Umrahmung J. J. Stotz, Buchdruck 19:42 mm. 

210) Straßburg, Hochschule zu. Allgemeines Schenkerbücherzeichen, in welchem die 
Namen handschriftlich nachzutragen waren. In einer Umrahmung, die mit dem Reichs- 
adler, mit Eichengewinden, mit dem Straßburger Münster und dem Stadtwappen, endlich 
mit den Bildnissen Erwins und Gutenbergs geschmückt ist, in vier Zeilen: Der Hoch- 
schule / zu / Straßburg von — dann drei freie Zeilen zum handschriftlichen Eintrag, dar- 
unter 18—71. Holzschnitt, 90:69 mm. . 

211) Strobel, A. Walter, Straßburger Geschichtsforscher. Das Straßburger Münster mit 
dem optischen Telegraphen hinter einer Gruppe von Gebüsch. Darunter in Cursivschrift: 
Strobel. 70:54 mm. 

— ebenso, die Gebüschgruppe etwas anders. 

212) Sturm, Jacob, Straßburger Stättmeister. Unter einem Torbogen das Wappen. Dar- 
unter in zwei Reihen: In usum Studiosorum scholae Argentinensis Jacobus Sturm dona- 
bat. Handkolorierter Holzschnitt? 15.. 150:112 mm. Hiervon sind Nachbildungen in 
Steindruck im Handel. 

213) Sultzer, Doktor der Medizin. In Buchdruck zweireihig: SULTZER, /DOCTEUR- 
MEDECIN. In einer rechteckigen Buchdruckerumrahmung. 27:43 mm. 

214) Sulzer, J. H., Winterthur? Altarartiger Stein, mit Guirlanden bekränzt. Im oberen 
Teil in vertieftem Feld J. H. Sulzer. Unten drei Putti, links zwei mit Geige und Flöte ste- 
hend, rechts einer mit Notenheft sitzend, mit einer Rolle den Takt angebend. (etwa 1780) 
Radierung. 76:63. Abgebildet bei OÖ. von Heinemann No. 147. 

215) Suter, J. Georg, Rektor in Gebweiler, Decanus Capituli citra Ottensbyhel, Cano- 
nicus in Lauttenbach 1671. In ovalem verziertem Rahmen das Wappen: Im quergeteilten 
Schilde oben in Gold zwei wachsende gegen einander gerichtete Böcke ohne Farbenan- 
gabe, unten eine Lilie im gerandeten Felde, ohne Farbenangabe, als Helmzier ein wach- 
sender Bock. Darunterschwarz und weiß quadratisch geplättelter Fließenboden, aufeiner 
weißen Fließe gezeichnet: B. H.. Kupferstich etwa 1670 auf ovaler Platte, Plattengröße 
100:77 mm. 
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216) Teutsch, F. In ovaler Umrahmung das Wappen. Darüber Frederic Teutsch. 42: 
36 mm. 

y 217) Thiebaut, M. In rechtwinkeliger Umrahmung in vier Reihen: Bibliotheque de 
Maurice Thiebault. No. Buchdruck 27:49 mm. 
— In ovaler Umrahmung das elsässische und das lothringische Wappen. Darüber das 
Kreuz von Lothringen und die Buchstaben A. L. Darunter ein Anker und: Ex libris M. 
Thiebault. Kommt in folgenden Druckarten vor: Gold auf grünem Papier, Gold auf rot 
und Gold auf rotem genarbten Papier. 


218) Thomassin, Michel, Directeur d’ enregistrement in Straßburg. In Buchdruck fünf- 
reihig in ovaler Umziehung: BIBLIOTHEQUE /DE / MICHEL THOMASSIN, / DI- 
RECTEUR / DE L’ENREGISTREMENT, etwa 1790, 54:80 mm. 
219) Titot, Superintendent in Reichenweier, gebürtig aus Mömpelgard. In einfach um- 
zogenen Oval das gekrönte Wappen: Schild mit rotem Querbalken belegt, der oben und 
unten von drei fünfstrahligen Sternen (oder Rosen?) begleitet wird. Darunter zwischen 
zwei einfachen Verzierungslinien: Titot. Holzschnitt, etwa 1780—90. 63:51 mm. 

) 220), Türckheim, von, freiherrliches, elsässisches Geschlecht, noch blühend. In einer 
Umrahmung: Turckheim. Buchdruck? 40:60 mm. 


— Edouardvon. In einer rechteckigen Umrahmung das Wappen, unten dreireihig: Edou- 
ard de Turckheim, No. 1883. Meisenbach lith, 94:55 mm. 


221) Türckheim, Ferdinand Freiherr von. IneinerReihe: Bon Ferdinand de Turckheim. 
Darunter das gekrönte Wappen: Viergeteilt. 1u.4im blauen Felde ein springender sil- 
berner Löwe, 2 u. 3 im goldenen Felde ein schwarzer Querbalken, begleitet von zwei 
schwarzen sechsstrahligen Sternen, etwa 1820. Wahrscheinlich Stahlstich, Blattgröße 
41:80 mm. 


222) Türckheim, Johannvon, geb. 1749. 1778, 79, 87 Ammeistervon Straßburg. 8. März 
1782 in den Reichsfreiherrnstand erhoben, + 28. Januar 1824 zu Altdorf in Baden, 1789 
Abg.d. Stadt St. in Versailles. Wappen: Blaugolden gespalten, rechtsein goldener Löwe, 
links ein von zwei schwarzen Sternen begleiteter schwarzer Querbalken. In rechtecki- 
ger Umrahmung das Wappen. Darunter auf einem Spruchband :J. von Turckheim, bez. 
J. Striedbeck sculp. 102:71 mm. 
223) Unbekannt. In rechteckiger Umrahmung: ein gekröntes von zwei Löwen, einem 
liegenden, einem sitzenden, gestütztes Wappen: In Blau ein goldener, laufender Hirsch 
unter einem naturfarbenen Baume. Hinter dem Wappen Palme und Lorbeerzweig, dar- 
unter auf einem am Boden liegenden, mit drei Quasten verzierten Tuche zweireihig: 
VELOCITATE ET CONSTANTIA. gez.: J. Striedbeck fecit Argent. Kupferstich, etwa 
1720. 80:60 mm. Erwähnt von Arthur Benoit, Zeitschrift für Bücherzeichen 1893 Heft 
IV. S. 17. Exemplar inder Colmarer Sammlung No. 146. Das in der Colmarer Sammlung 
(No. 153) befindliche Blatt ist handschriftlich mit Münster, wohl dem Orte der Herkunft 
bezeichnet. 
223a) Unbekannt. Im Rechteck das Wappen: Lothringisches Kreuz mit wechselnden 
Farben im von silber und blau längsgeteilten Schilde. Als Helmzier wachsender Mann 
mit dem lothringer Kreuz belegt. Daneben Mörser, der eben abgeschossen ist, sodaß die 
Flugbahn des Geschosses das Wappen einrahmt, während die funkensprühende Bombe 
selbst noch etwas über der Erde schwebt. Darüber auf fliegendem Bande: A.D.S. LT. 
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Unter dem Wappen Raum für die Aufschrift nicht ausgefüllt. Kupferstich, etwa 1590. 
Plattengr. 110:75 mm. 

224) Uttenheim zu Ramstein, Tucsk Christoph von Utenheim zu Ramstein (Utenheim 
bei Matzenheim) Christoph, Doctor, 1479 Domherr in Basel, Rector der dortigen Univer- 
sität, 1473—94 Probst von St. Thomas in Strassburg, 1502—27 Bischof von Basel, resig- 
nierte und starb 16. März 1527 in Deisberg, begraben in Colmar. Im Rechteck: Rechts das 
Wappen: In Schwarz ein goldener Schrägbalken. Als Helmzier der bekannte Utenheim- 
sche Männerkopf, derinden Helmbeißt. Linksein wilder Mann, der miteinem aufrechten 
Wolfe, den er an den Ohren gepackt hat, ringt. Dazwischen auf fllegendem Bande vier 
S. (Soll’s sein so schicht). Die Umrahmung bilden zwei Karyatiden, eine weibliche, eine 
männliche, welche das Utenheimsche und das Rödersche (Eptingensche?) Wappen tra- 
gen, dazwischen Blumengewinde. Unten aufeiner Leiste: 1559. Unter dem 105:84 mm 
großen Holzschnitt in Buchdruck dreireihig: Jacob Christoff von Utten- / heim zu 
Ramstein / etc. / 1559. Abgebildet und durch F. Warnecke beschrieben in der Zeitschrift 
für Bücherzeichen, 1892 Heft IIS.9. u. 10. 


225) Villayer. In Buchdruck zweireihig: Monsieur de Villayer, / Doyen du Conseil. Et- 
wa 1720. 30:95 mm. 


226) Vogel, P.R. Das Arm. d’Alsace schreibt dasselbe Wappen, wie es hier dargestellt 
ist, einem Avocat au Conseil souverain d’Alsace Jean Christophe Vogel zu und ein ganz 
ähnliches der Marie Justine Schweblin, Witwe des N. Vogel, bailli von Ensisheim. Das 
Wappen: Im quergeteilten Schilde oben ein gekrönter Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Das untere Feld in silber und rot dreimal schräg gespalten. Darunter auf einem hängen- 
den, mit drei Quasten versehenen Tuch: P. R / Vogel. Kupferstich, etwa 1700. Blattgr. 
49:70 mm. 


227) Waldner von Freundstein, Freiherr F. L. von, Friedrich Ludwig I., Freiherr 
Waldner von Freundstein, Herr von Sierenz, Schweighausen, Berweiler, Beroldsweiler, 
Capitaine im Regiment Montjoye, geboren in Basel 1648, ‘+ 1708. Zwei aufgerichteteWind- 
spiele halten das von einem einfachen spätbaroken Rahmen umgebene Wappenoval. Da- 
rüber Freiherrnkrone. Im ornamentalen Untersatz ein Engelsköpfchen. Darunter aufei- 
nem Bande: F.L. WALDNER DE FREUNDSTEIN. Das ganze umzogen von einem 
Rechteck 81:92 mm. Kupferstich etwa 1680— 1690. 


228) Waldnervon Freundstein, C. F. D., Grafvon. Christian Friedrich Dagobert, 
Herr von Ollweiler usw. Der erste Graf seines Namens, geboren 1712, gestorben 1783, 
Capitaine der Schweizer Garden, Colonel des Regimentes Waldner-Suisse, Inhaber ho- 
her militärischer Titel, wurde 1748 gegraft. Auffliegendem Bande: C.F.D. Waldner von 
Freundstein. Darunter in einer in ziemlichschwerfälligem Rokoko gehaltenen Umrah- 
mung, begleitet von zwei Windspielen, einem liegenden, einem sitzenden, das gekrönte 
Wappen. Kupferstich, etwa 1730. Blattgröße 83: 107 mm. 


229) Waldnervon Freundstein, C.F.D., Graf von. Über einer Muschel mit der zwei- 
reihigen Aufschrift: C. F. D. COMTE DE WALDNER /DE FREUNDSTEIN &e. Das 
gekrönte Wappen in einer reichen Rokokokartusche. Darüber die Grafenkrone, beglei- 
tet von zwei Windspielen, einem liegenden, einem sitzenden. Kupferstich, etwa 1750. 
Blattgröße 73: 110 mm. 


Beilage zur Exlibris-Zeitschrift 1909, Heft 22. 
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230) Waldner von Freundstein. Auf einer ornamentalen Brücke im Stile Luis 
XIV. das von zwei aufrechten Windspielen gehaltene Waldnersche Wappen: Auf drei 
schwarzen aufsteigenden Spitzen dreirote Vögelsitzend. Darüber fünfzackige Krone. Das 
ganze von einem Rechteck: 61:82 mm umzogen. Kupferstich etwa 1720 gez. J. Stried- 
beck. fecit Argent. 

231) Wandelbourg, Loyson de, Procureur du Roi. In Buchdruckin einem rechteckigen 
Buchdruckerrähmchen dreireihig: LOYSON /DEWAN DELBOURG, /Procr du Roi. 
Etwa 1770. 19:54 mm. 

232) Wangen, von. Elsässisches, freiherrliches, noch blühendes Geschlecht. In recht- 
eckiger Umrahmung in Buchdruck zweireihig: de Wangen. 29:53 mm. 

233) Wangen von, Friedrich Ludwig, Bischof von Basel, 1775—1782. Auf Kartusche 
der geviertete Wappenschild mit rotem Baselstab als Herzschild. 1 und 4silberner Löwe 
auf rotem Felde, 2 und 3 roter Löwe auf bestäbtem silbernen Felde. Darüber Krone, Stab 
und Schwert. Darunter als Randeinfassung beidseitig ein Kranz, darein handschriftlich 
die Prämienvermerke bei Schulpreisverteilungen eingetragen wurden. Holzschnitt, 1775, 
73:133 mm. Gerster 116. 

— Derselbe. Unter Fürstenkrone auf Hermelinmantel der geviertete Wappenschild nebst 
Herzschild des Bistums Basel von Stab und vier Helmen besetzt, von denen der erste 
infuliert, der letzte bekrönt. Holzschnitt 54:66 mm. 

234) Weiss. Der bekannte und in seiner Zeit vielbeschäftigte Kupferstecher scheint die 
abgebildete, ursprünglich als Buchvignette gearbeitete Platte als Bücherzeichen benutzt 


zu haben. Wenigstens hatsie der Verfasserzweimalin zwei Stichspielarten an Bucheigner- 
zeichenstelle eingeklebt gefunden. 


235) Wicka, Colmar. In Buchdruck in einer Reihe: Monsieur WICKA, Conseiller en 
la Cour royale, etwa 1750. 3:83 mm. 

236) Wimpheling, D. J., Rechtsgelehrter, Kurtrierischer Kanzler. Im Rechteck Wap- 
pen: Springender Löwe, einen Baumstorz mit abgeschlagenen Ästen in den Klauen. 
Helmzier: gekrönt, der Löwe wachsend. Links daneben die Justitia mit Schwert und 
Wage. Von Matthias Zündt, wie angegeben wird. Kupferstich 15.. 78:111 mm. Abge- 
bildet bei OÖ. von Heinemann, No. 57. 

237) Wimpheling, D.J. In einem reichverzierten, mit zwei Karyatiden und vier musi- 
zierenden Putten belebten Renaissancerahmen in ovaler Umziehung das Wappen wie 
vorher, Helm ungekrönt. Darunter und darüber je ein offenes Rähmchen zu handschrift- 
licher Ausfüllung bez. 1538. M. Z. (Matthias Zündt.) Kupferstich. 82:128 mm. Abgebil- 
det in der Zeitschr. f. Bücherzeichen, Jahrg. 1892, Heft II. S. 11. 

238) Winkler, Tobias. Wappen: als Helmzier wachsender Löwe mit Winkel: Darüber, 
als Umschrift: Ex Bibliotheca Tobiae Winkleri. Etwa 17... Blattgr. 69: 112. 

239) Wolff, G., Straßburg. In rechtwinkeliger Umrahmung ein Wolf, der eine Wage 
hält. G. W. Steindruck, 54:62 mm. Kommt in schwarzer und brauner Farbe vor. 

— Derselbe, Inrechtwinkeliger Umrahmungdreireihig:Wolff,avou& äStrasbourg. Buch- 
druck, 14:23 mm. 

240) W olffsfeldt, Maximinus, Pfarrer in St. Amarin. Die Colmarer Sammlung enthält 
zwei Pausen: In ovaler Umrahmung ein Wappen: Ein mit drei Sternen belegter Sparren, 
darüber die Buchstaben M. W. Darunter Kelch mit Hostie. Als Krönung Kelch mit Ho- 
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stie. Darunter als Umschrift in der ovalen Umrahmung: nomine et somine. Unter der 
Umrahmung dreireihig: Maximinus Wolffsfeldt / parochus S. Amarini, / 1610. Oval 23: 
3i mm. 

— Dasselbe Wappen mit Helm und Helmdecke. Umzogen von einem Blumen- und Band- 
gewinde. Etwa 78:78 mm. 

241) Wolfhardt, genannt Lycosthenes, Rufach, 1518—1561. Das Wappen: Ein Quer- 
balken begleitet von zwei sechsstrahligen Sternen, gekrönt von Totenkopf und Stunden- 
glas. Darunter dreireihig: SYMBOLUM CONRADI / LYCOSTENIS RV [| beaquensis. 
Das ganze dreiseitig rechteckig eingefaßt durch lateinische Sinnsprüche. Hoizschnitt et- 
wa 1550. 87:133 mm. Abgebildet bei August Stoeber, Petite Revue d’ Exlibris alsaciens. 
242) Wurmser von Vendenheim. Das Wappen: Darunter zweireihig: „Livres du Ba- 
ron Otto de Wurmser“. 59:65 mm. 

— Im Rechteck ein mit Karyatiden, Früchten, Papageien usw. gebildeter Rahmen, der 
ein Oval umschließt. In diesem das Wappen: In Schwarz und Silber quer geteilt, oben 
zwei liegende silberne Halbmonde, unten damasciert. Auf dem gekrönten Helme eine 
wachsende mit zwei liegenden Halbmonden belegte gekrönte Frau, die statt der Arme 
Hörner hat. Kupferstich eines unbekannten Meisters, 155:220 mm, etwa 1540—1550. 
Abg. bei Warnecke „Bücherzeichen des 15. und 16. Jhdts., Tafel 37.“ 

243) Zimberlin,A.G.,Pfirtu. Straßburg. Inrechtwinkeliger Umrahmungeine Pyramide, 
darunter in drei Reihen: Ad.Bibliothecam Antonii Georgii Zimberlin Phirettensis Pres- 
byteri diocesis Argentinensis 69: 108 mm. 

244) Zix, Benjamin. Ein lesender Wanderer stützt sich im Schatten eines Baumes auf 


einen Felsblock, auf dem fünfreihig steht: Bücher / Sammlung / von / Benjamin / Zix. 


Radierung, gez. Zix fecit. 61:71 mm. 

— Aufeiner vom Handwerkszeug des Kupferstechers umgebenen Tafel vierreihig: Kup- 
ferstich-Sammlung von B. Zix. B. Zix fecit. Radierung, 45:55 mm. Kommt wie das vo- 
rige in Lichtdrucknachbildungen im Handel vor. 

245) Zorn von Plobsheim, Friedr. Aug., Naturforscher in Danzig. Das Wappen mit 
der dreizeiligen Unterschrift: Ex Libris Frid. Aug. Zorn ä Plobsheim. Kupferstich, 17... 
58:70 mm. 

246) Zu Rhein, Johann Joseph Benedict. In ovaler Umrahmung das Wappen: Darüber 
zweireihig: JOHANN JOSEPH BENEDICT / ZU RHEIN. Kupferstich, etwa 1680. 


45:55 mm. 


Beilage zu Exlibris,Buchkunst und angewandte 
Graphik, 19. Jahrgang Neue Folge, 1909, Heft 2 


u meinem schmerzlichen Be- 
dauern habe ich mich veran- 
laßt gesehen, mein Amt als 
Schatzmeister desVereinsnie- 

7 || derzulegen und den Weiter- 

en druck der Zeitschriftabzuleh- 
nen. Schwer ist mir der Entschluß geworden; 
über 18 Jahre habe ich die Zeitschrift gedruckt, 
über zehn Jahre das Schatzmeisteramt verwal- 
tet, ich wargewissermaßen mit dem Verein und 
seiner Zeitschrift verwachsen und bin mit ihm 
alt geworden. Die Gründe, welche meine Ent- 
schlüsse zeitigten hier darzulegen, führt zu weit. 
Aber einer Herzenssache habe ich noch Aus- 
druck zu geben, den Dank allen denen auszu- 
sprechen, welche in der langen Reihe von Jah- 
ren mir in so liebenswürdiger Weise entgegen- 
gekommen sind und mir mein Amt und meine 
Arbeit zur Freude machten, vor allem auch un- 
serm Ehrenmitgliede, Herrn Professor Doep- 
ler, unter dessen Vorsitz ich 12 Jahre mitarbei- 
ten durfte.MitWehmutdenkeich derer,die nicht 
mehr unter uns weilen, insbesondere meines 
treuen Freundes, Herrn Geheimrat Warnecke, 
und des Herrn Grafen zu Leiningen -Wester- 
burg. Nochmals allen meinen Dank. 

Vale. 

Görlitz, im Juli 1909. 


Georg Starke. 
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EXLUIBRIS, BUCHKUNST 
UND ANGEWANDTE GRAPHIK 


19. Jahrgang 1909. Heft 3: September. 


Alfred Baba. 


an kann es häufig hören und nicht selten auch gedruckt lesen, daß die 
all deutsche Exlibris»produktion« in den letzten Jahren nach Umfang 
| und Güte zurückgegangen sei und darum über kurz oder lang auf dem 
toten Punkt anlangen müsse. In solchen Behauptungen verbirgt sich 
3P7%: natürlich stets auch ein Körnchen Wahrheit; nur ist es nicht immer 
Berg leicht zufinden unter derSpreuvon Unrichtigkeiten und Übertreibungen. 
In unserm besonderen Falle z.B.ist vielleicht nur einesunbestreitbar: daßnämlich die Zahl 
der neu entstehenden Exlibris nicht mehr so groß ist, wie etwa noch vor 6 bis 8 Jahren. 
Ich kann diese Behauptung leider nicht durch zuverlässige statistische Angaben stützen, 
da esan solchen, wenigstens für die letzten Jahre, durchaus fehlt. Trotzdem glaube ich auf 
Grund eigener Beobachtungen und’Schätzungen die obige Feststellung. aufrechterhalten 
zu können. Kenner der ‚Verhältnisse werden: freilich ‚diesen Rückgang, der Zahl nach 
nichts weniger als bedauern; es ist früher.-des Guten wirklich-zu viel geschehen, und 
zwar besonders von seiten der Sportsammler, deren, Exlibris noch obendrein in den 
meisten Fällen gar keine Bücherzeichen im genauen "Sinne des Wortes, sondern reine 
Tauschmittel sind. Heute hat diese Sammelwut bereits 'wieder erheblich zurückgeebbt, 
und was jetzt an Exlibris neü entsteht, ist wirklich in :den meisten Fällen ausschließ- 
lich oder wenigstens zunächst zum Einkleben in Bücher:bestimmt. Dagegen kann 
von einem baldigen »Einschlafen« der Bewegung gar keine Rede sein. Schon die trotz 
allem immer noch recht hohe Zahl der alljährlichen Neuerscheinungen widerlegt diese 
Annahme. Und ebenso steht die Behauptung von dem Rückgang des Kunstwertes der 
neueren Exlibris durchaus im Widerspruch mit den Tatsachen. Nur Böswillige, Ober- 
flächliche oder Unwissende können solche Märchen erfinden. Für die Gruppe der Un- 
wissenden gibt es allerdings eine Entschuldigung: die meisten guten Bibliothekzeichen 
von heute bleiben nämlich der Öffentlichkeit einschließlich der Sammler unbekannt 
aus Gründen, deren wichtigster oben schon genannt worden ist. Aber sie sind vor- 
handen, und das ist doch wohl die Hauptsache. Um übrigens auch dem Ungläubigsten 
sofort und unwiderleglich zu beweisen, welche Fülle des Besten gerade in den letzten, 
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angeblich mageren Jahren auf dem Exlibrisgebiet geschaffen worden ist, braucht man 
nur die Exlibris-Monographie von W. von Zur Westen zur Hand zu nehmen. In 
diesem Buche konnten z. B. von einem Künstler wie Heroux, der heute mit Recht den 
Klassikern des modernen deutschen Exlibris zugezählt wird, nur eben seine beiden 
ersten, eigenen Bibliothekzeichen als gute Talentproben erwähnt werden. Von Orlik 
finden wir in der Hauptsache nur Lithographien besprochen; seine Radierungen und 
Holzschnitte gehören meist späterer Zeit an. Und Namen wie Kolb, Volkert, Bastanier, 
Geiger, ohne die wir uns heute eine Geschichte des modernen deutschen Exlibris 
nicht mehr denken können, fehlen sogar noch vollständig. Von den ungezählten 
anderen, höchst beachtenswerten Künstlern nicht zu reden, die sich in den letzten 
neunJahren durch künst- die Gegenwart hatwirk- 
lerisch und technisch |" : | Des lich ganz und gar keine 
hervorragende Bücher- Ursache, vor der Ver- 
zeichen einen Namen gangenheit schamrot zu 
gemacht haben. Wer werden, solange noch 
möchte nun ernsthaft so eigenartige und erfin- 
behaupten, daß all das dungsreiche, geschmack- 
Schöne, Reife und Be- volle und geschickte 
deutende, das unsin den Künstler wie die ge- 
Arbeiten dieser neueren nannten [und nicht ge- 
und neuesten Exlibris- nannten] fortwährend 
meister geschenkt ist, Neues schaffen. Und 
in seiner Gesamtheit ebensowenig hat man 
dem Wertvollen und es nötig, der Zukunft 
Mustergültigen der äl- mit Bangen entgegen- 
teren Exlibrisklassiker zusehen. Es will noch 
aus dem letzten Jahr- lange nicht Abend wer- 


zehnt des 19. Jahrhun- RE: ee, den am Exlibrishimmel! 
derts nicht durchaus Ä ® Br Ä | Zu jenen Exlibriskünst- 
gleichwertig sei? Nein,  ANDORFER | lern nun, die uns ganz 
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ich sage es frei heraus: | besonders dazu berech- 
tigen,auf die Leistungen der Gegenwart stolz zu sein, gehört auch der Wiener Alfred Coß- 
mann. Zur Westen erwähnt von ihm in der ersten Auflage seinerMonographie nur einein- 
ziges Exlibris, nämlich sein erstes für Nicolaus Dumba, das etwa 1899 entstanden ist und 
den späteren Coßmann in keiner Weise ahnen läßt. Erst von 1902 an beginnt Coßmannseine 
Eigenart klar zu entwickeln, und in den folgenden Jahren bis heute hat er dann jene nicht 
sehr umfangreiche, aber dafür um so wertvollere Reihe von Exlibris geschaffen, die zu 
den besten und schönsten ihrer Gattung und außerdem zu den bemerkenswertesten 
Leistungen der modernen österreichischen, insbesondere der Wiener Graphik gehören. 
Das Wort »modern« dürfen wir bei Coßmann allerdings nur in dem Sinne von zeit- 
genössisch nehmen; denn seine Art hat ganz und gar nichts mit jener etwas gewaltsam 
neuartigen Wiener Kunst zu tun, die in den Werken von Stilisten wie Klimt oder Koloman 
Moser ihren sinnfälligsten Ausdruck gefunden hat. Dieser im Grunde ihres Wesens 
vielleicht gar nicht einmal eigentlich wienerischen, dekorativ-symbolischen Richtung 


steht Coßmann, ich will nicht sagen feindlich, aber sicherlich bewußt gegensätzlich gegen- 
über. In ihm lebt alles das fort, was wir im »Reich«, trotz Sezession und Kunstschau, 
doch auch heute noch als wienerisch im eigentlichsten und anheimelndsten Sinne des 
Wortes empfinden: das Behaglich-LiebenswjsfXige, Intime, Vormärzlich-Verträumte, 
Romantische, Musikalische. Das letztere enden. Musik, d. h. ein bißchen 
Schubert oder Strauß oder Brahms, ist jain allem, was echt wienerisch ist. Und gerade 
dieses musikalische Element ist es, das den Arbeiten Coßmanns das verleiht, was.ich 
innere Melodie nennen möchte, und obendrein noch jenes gewisse Etwas, das sich kaum 
definieren, um so deutlicher aber als »wienerisch« empfinden läßt. Es ist uns, als stiege 
von diesen Blättern ein Duft wie aus alten Liebesbriefen auf, ein Duft, der Glück und 
Wehmut zugleich in uns erweckt. Übrigens fördert auch die Radier-Technik Coßmanns 
diese konservativ-rück- jenerGruppevonösterrei- 
schauendenEmpfindungen. = me = chischenGraphikern zu,die 
Nicht daß sie altmodisch | ; - formell wie inhaltlich noch 
im Sinne von zurückge- an der Überlieferung fest- 
blieben wäre! Aberdie Art, | halten undso dieerwünschte 
wieCoßmann seineStrich- | : und notwendige Gegen- 


lagen übereinandersetzt, | Ä strömunggegen diemanch- 
mal allzu radikale und 


dieaußerordentlicheSorg- 
falt und Genauigkeit der schrankenlose, nervös-im- 
| pressionistische Manier 


Zeichnung, die fast naive | 
Einfachheit seiner Ideen | gewisser übergeistreicher 
»Moderner« [im üblen 


und die Stilreinheit seiner 
Arbeiten, die — mit Aus- Sinne des Wortes] dar- 
stellen. Coßmann ist ein 


nahme von zweien— echte 
Radierungen im schulge- Schönheitssucher, aber 
einer von jenen, fürdiedas 


rechten Sinne des Wortes z 
ohneVermengungmitAquua- — Schöne nicht das Bizarre, 
tinta u. a. sind, weist ihn 0000 Weithergeholte, Gekün- 
stelte und Gezirkelte, sondern das Harmonische, Liebliche, Leichtfaßliche und Unge- 
zwungene ist. Er lebt mit allen Sinnen in der Welt des Wirklichen, an der er eine fast 
kindliche Freude hat. Das Natürliche ist ihm zugleich auch das Künstlerische an sich, 
und gesund und klar wie sein Auge ist darum auch seine Kunst. Sie gibt keine Rätsel auf. 
Und wir fühlen uns wohl und beglückt in ihrer friedlich-traulichen Atmosphäre, die 
erwärmt und erfüllt ist von den milden Strahlen der Sonne Alt-Wiens. 

Dieses tiefe Wurzeln Coßmanns im österreichisch-wienerischen Boden ist nun immer- 
hin bis zu einem gewissen Grade merkwürdig, wenn man erfährt, daß der Künstler 
zwar in Graz [1870] geboren und seit vielen Jahren inWien ansässig ist, daß aber seine 
sämtlichen Ahnen bis herab auf seinen Vater, der ein Aachener war, in Westfalen und 
in der Rheinprovinz gelebt und gewirkt haben. Seine Mutter war allerdings eineWienerin, 
aber schon ihr Vater ist wieder ein Reichsdeutscher [Württemberger]. Keiner seiner 
Vorfahren war ein Künstler; sie waren Gelehrte, Juristen, Berg- und Forstbeamte, also 
Männer, die mitten im wirklichen Leben gestanden haben. Von ihnen mag denn auch Coß- 
mann seinen Wirklichkeitssinn überkommen haben, nicht minder auch seine unbestech- 
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liche Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit. Und das übrige hat dann seine lange — wie er 
selbst meint, allzulange — Lehrzeit an den Wiener Schulen getan. Er war zuerst Schüler 
der Kunstgewerbeschule und hat sich während dieser Zeit besonders mit den ver- 
schiedenartigen keramischen Techniken, wie überhaupt mit dem Handwerklichen, gründ- 
lich vertraut gemacht. Dann besuchte er die Fachschule für Malerei des Professors 
Karger, zeichnete drei Jahre Köpfe und Akte und betrieb Anatomie und Kompositions- 
studien. Entscheidend für seine Kunst ist aber erst sein Übertritt in das Spezialatelier 
von Professor William Unger an der Kunstakademie geworden. Vier Jahre [bis 1898] 
hat er bei diesem Meister gearbeitet, dem die moderne Radierung mehr verdankt, als 
die meisten ahnen mögen, und dessen Spuren sich in einem großen Teil der neueren 
Wiener beziehungsweise österreichischen Graphik nachweisen lassen. Man darf aber 
nicht glauben,daß Coßmann seinenLehrer etwa nurkopiere. Davonkann keineRedesein. . 
Er hat vielmehr durchaus seinen eigenen Stil. Doch hätte sich dieser Stil ohne Unger 
freilich wohl kaum so entwickelt, wie wir ihn heute kennen. Und auch noch in einem 
andern Punkte mag Coßmann an seinen Lehrer erinnern: er ist wie dieser am stärksten 
im Reproduzieren, d.h. wenn er nach gegebenerVorlage arbeiten darf. Eine Spezialität 
Coßmanns sind Porträtköpfe, gleichviel ob es sich um solche berühmter Persönlich- 
keiten oder um Typen aus dem Volke handelt. Und entgegen einer öfter geäußerten 
Meinung möchte ich behaupten, daß er auch in der »Komposition« zuzeiten recht wohl 
seinen Mann stellt. Vor allem dann, wenn er ganz nach eigenem Gefallen und unbe- 
schwert vonWünschen schaffen kann, gelingen ihm Arbeiten, deren Arrangement durch- 
aus nicht ihr geringster Vorzug ist. Im Gegenteil: es muß ihm hoch angerechnet werden, 
daß er, soweit es nicht anders von ihm verlangt war, das Format seiner Exlibris stets 
in vernünftigen Grenzen gehalten und daß er über den gegebenen Raum in übersicht- 
lichster Weise verfügt hat. Auch gibt er fast immer nur das Notwendigste, dieses aber 
in sorgfältigster und liebevollsterDurchbildung. Und noch etwas verdient ganz besondre 
Hervorhebung: die Schrift auf seinen Bücherzeichen ist stets mühelos leserlich. Ja, 
sie ist sogar hervorragend deutlich und dabei doch charaktervoll. Wer die neueren 
Wiener Schriften auch nur oberflächlich kennt, der weiß, was dieses Lob besagen will. 
Coßmann hat bis jetzt [von 1899 bis Sommer 1909] 28 Exlibris — durchweg Radie- 
rungen — geschaffen. Von seiner Erstlingsarbeit auf diesem Gebiete, dem Bibliothek- 
zeichen für den verstorbenen Kunstförderer Nicolaus Dumba, ist bereits oben die Rede 
gewesen. Es ist ein sehr anmutiges Blättchen, das aber seiner ganzen Anlage nach noch 
durchaus als Schularbeit gelten kann, und bei dem kein Strich auf die uns heute so wohl- 
vertraute, zugleich kräftige und zarte Technik Coßmanns hinweist. Das nächste Exlibris 
für Wilhelm Blaschek trägt die Jahreszahl 1902 und ist bereits nicht nur ein echter 
Coßmann durch und durch, sondern auch eines seiner hübschesten und technisch 
hervorragendsten Blätter. Die »Symbolik« ist ebenso klar wie einfach. Der zielende 
Jäger unter herabhängenden Föhrenzweigen deutet auf die Stellung des Besitzers im 
Forst- [und Ackerbau-]ministerium und auf seine weidmännischen Neigungen, die er- 
staunlich fein radierte Medaille aber auf seine Liebhaberei für Numismatik. Das Original 
der Medaille ist von dem bekannten Bildhauer Marschall und zeigt Lewinsky als Franz 
Moor in seiner letzten Szene, wie er im Gefühl seines nahen Endes, entsetzt nach den 
anstürmenden Räubern ausschauend,neben einem Stuhl zuBoden gesunken ist. Ausdem 
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Jahre 1903 stammt ebenfalls nur ein einziges Exlibris: für Karl Koch in Wien, der ein 
sehr rühriges Mitglied der »Österreichischen Exlibrisgesellschaft« gewesen ist. Das 
Motiv des Blattes — drei Gelehrte, die an einem Tische sitzen und eifrig lesen oder 
Notizen machen — ist ebenso eigenartig wie passend für ein Bücherzeichen und ent- 
behrt auch nicht eines gewissen Humors; glaubt man doch die schwer auf den Hän- 
den ruhenden Köpfe vor Anstrengung rauchen zu sehen. Ein hübscher Einfall des 
Künstlers war es auch, ein Augenglas als dekorative Umrahmung für die Schrift zu ver- 
werten. Aus dem folgenden Jahre 1904 besitzen wir vier Exlibris Coßmanns, darunter 
zwei musikalische. Damit | $ — Nadelarbeit — weist wie- 


wären wir also bereits in | [EX ERST MAX sa] der auf die Beschäftigung 
| | = rem des Exlibriseignersmit Nu- 


dieeigentlicheDomänedes 
mismatik hin. Das andere 


Künstlers vorgedrungen. 
Auf dem einen dieser bei- derbeiden»musikalischen« 


den Blätter sehen wir den | ES a\ \ et Blätter ist das Zeichen des 
Besitzer, den Wiener Cel- | Ss = Aal Musikarchivs des Erzher- 
listen Josef Fischhof, in | BES S 2 MM  zogs Eugen. Zwei nur halb 
eigener Person,aufseinem sichtbare, antike Säulen- 
Instrument spielend. Be- kapitäle, zwischen denen 
merkenswert ist hier die sich der Blick auf Wien mit 
durchaus künstlerischeBe- der Stephanskirche, dem 
handlung des an sich ge- Kahlenberg und dem Leo- 
wiß wenig künstlerischen poldsbergauftut,trageneine 
Motivs. Von astronomi- schwere Steinplatte, in die 
schen Liebhabereien des das einfach-kraftvolle Me- 
Spielers erzählt ein Fern- | daillonbildnis Beethovens 
rohr, dashinterihm neben | |” [nach Stieler] eingelassen 
einemBücherschranksicht- ist. Efeuranken und ein 
bar wird;ebenso derSpruch Lorbeerzweig vervollstän- 
»per aspera ad astra«. Eine digen die stimmungsvolle, 
Medaille mit dem Bilde | |I__ _i 34 echtwienerischanmutende 
Maria Theresias — feinte — —  —  — — — Komposition. Interessante 
Arbeiten sind auch die zwei nichtmusikalischen Bibliothekzeichen aus dem Jahre 1904. 

Das Blatt für den Prager Großindustriellen Friedrich Perutz zeigt eine Landschaft mit 
Prag [dem Hradschin] und der Ansicht der Fabrik im Hintergrunde. Den ganzen linken 
Vordergrund füllt ein männlicher Rückenakt aus, der wegen der ungewöhnlichen, gleich- 
mäßig schrägen Schraffierung beachtenswert ist. Wir begegnen dieser Neigung des 
Künstlers, durch diagonal oder rechtwinklig sich schneidende oder nach einer Richtung 
verlaufendeLinien zu modellieren und zu schattieren, später auffast allen seinen Arbeiten. 
Sie ist sogar ein Hauptkennzeichen seines zeichnerischen Stils, und ein gut Teil der 
eigenartigen Wirkung der Coßmannschen Radierungen ist auf diese Eigentümlichkeit 
zurückzuführen. Ein artiger Künstlerscherz ist das in skizzenhaft-derber Manier aus- 
geführte, mit Aquatinta unterlegte eigene Exlibris Coßmanns, das ihn selbst radierend 
darstellt, d.h. man sieht nur den Körper und zwei lange Beine. Der Kopf und die 
Hände sind hinter der Blende verborgen, auf deren Vorderseite neben .der Schrift, die 
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genau dem Namenszug des Künstlers nachgebildet ist, noch ein paar remarqueartige 
Einfälle [ein Frosch, zwei Fliegen und ein ausgerissenes Insektenbein] zur Flächen- 
belebung Platz gefunden haben. 

Im Jahre 1905 ist neben dem fast primitiv-einfachen landschaftlichen Blättchen für Rosa 
Adamus [Landschaften »liegen« Coßmann nicht] und dem Exlibris für Alois Neumann, 
das einen kletternden, nackten Mann darstellt — ein sehr beliebtes Symbol des mühseligen 
Sichemporringens, das auch Heroux wiederholt u.a. auf seinen eigenen Bücherzeichen 
verwendet hat —, noch ein Hauptblatt des Künstlers, das Schubert-Exlibris für Karl An- 
dorfer, entstanden. Es zeigt das ganz vortrefflich radierte Medaillonbildnis Schuberts 
[nach der bekannten Lithographie von Kriehuber], darüber auf einem Schriftband ein 
Notenzitat[die erstenTakte des volkstümlichen Liedes»Guten Morgen, schöne Müllerin«]; 
unter dem Medaillon einen Blumenstrauß in einer Vase und die faksimilierte Unterschrift 
Schuberts. Am unteren Rande des entzückenden Blattes, das eine charmante, poetische 
Huldigung für den großen Liedermeister ist, finden wir, von den charakteristischen Ge- 
bäuden Wiens umgeben, das sprechend ähnliche, winzige Porträt Schwinds, dessen 
Schöpfungen ja aus dem gleichen urdeutschen, romantischen Geiste und Gemüte ge- 
boren sind, wie die seines Freundes Schubert. Für denselben Herrn Karl Andorfer hat 
Coßmann, gewissermaßen als Pendant zu dem Schubertblatt, 1908 noch ein Exlibris 
mit dem prachtvollen Cäsarenkopf Anton Bruckners [nach der Büste Tilgners und der 
Totenmaske] radiert. Ein paar Orgelpfeifen, die sich in den Wolken zu verlieren scheinen, 
symbolisieren überzeugend das Religiöse, zu Gott Strebende der Kunst des» Organisten« 
Bruckner. Ein von zwei Putten gehaltenes, lorbeerumwundenes Schriftband, das die 
Stelle der Schleife am Medaillon vertritt, ist der einzige Schmuck der ausgezeichneten 
Arbeit. Das vollendetste Musikerporträt Coßmanns ist aber der ganz prachtvolleWagner- 
kopf — nach einer Photographie aus dem Jahre 1865 — auf dem Musikexlibris für Marie 
Blaschek. [Die beiden Andorferbiätter sind nicht ausdrücklich als Musikexlibris bezeich- 
net und werden wohl auch kaum ausschließlich als solche Verwendung finden.] Dieses 
Wagnerbildnis dürfte, was Schärfe der Charakteristik und Eigenart des Technischen an- 
geht, ohne Rivalen sein. Das Notenzitat »Ewig war ich, ewig bin ich« stammt aus dem 
dritten Aktdes»Siegfried« und kann sich ebensogut auf Wagner wie aufdie Musik schlecht- 
hin beziehen. Aus dem gleichen Jahre 1906, wie dieses Wagnerblatt, stammt auch noch das 
große Exlibris des Deutsch-Ordens in Wien. Es ist nach einer Idee des Deutsch-Ordens- 
Archivars D. Vinzenz Karl Schindler ausgeführt. Den größten Teil der Bildfläche füllt 
ein romanischer Torbogen, der wie ein Rahmen das Rosenwunder der hl. Elisabeth, der 
Schutzpatronin des Ordens, einschließt. Diese Gruppe ist eine genaue Kopie des be- 
rühmten Bildes von Schwind auf der Wartburg. Über dem Torbogen öffnet sich der 
Blick auf die Marienburg, die alte Ordensburg an der Nogat in Preußen, die nach den 
neuesten Aufnahmen von der Wasserseite aus dargestellt ist. Oberhalb des Bogens drei 
Wappenschildchen [nach alten Siegeln]: in der Mitte das des Hochmeisters mit dem 
Krücken- oder preußischen Kreuz, rechts ein Schild mit der Mutter Gottes [Ballei an 
der Etsch und in Tirol], links Samson mit dem Löwen [Ballei Osterreich]. Unten ein 
Schild mit dem schwarzen Kreuz im weißen Feld. Dieses unglaublich sorgfältig aus- 
geführte Blatt ist als Kunstleistung bewundernswert und so ziemlich ohne Gegenstück, 
jedoch mehr Bild als Exlibris. 
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Im Jahre 1907 hat Coßmann abermals ein Porträtexlibris ersten Ranges für Moritz von 
Weittenhiller- dessen Notizen über Coßmann in den Publikationen der»Österreichischen 
Exlibris-Gesellschaft« ich vieles Tatsachenmaterial verdanke — geschaffen. Coßmann hat 
hier das Selbstbildnis Rembrandts in der kaiserlichen Gemäldegalerie in Wien mit solcher 
Meisterschaft auf die Kupferplatte übertragen, daß sämtliche Tonwerte des Originals 
und das ganze wundervolle Wechselspiel von Hell und Dunkel erhalten geblieben sind. 
Selbst die Eigentümlichkeiten von Rembrandts pastoser Malweise sind getreu wieder- 
gegeben. In technischer Beziehung bedeutet dieses Porträt sogar noch einen Fortschritt 
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dieses anmutige Requisit derMiniaturen-und Silhouettenzeit - sehen wir,eng aneinander- 
geschmiegt, eine jungeMutter, die ihr Töchterchen an sich zieht, und einen ernsten Mann 
[kein Porträt], der scharf, fast drohend seitwärts blickt, als wäre er jeden Augenblick 
bereit, Feinde zu verscheuchen, die etwa von dort einen Angriff versuchen wollten. Das 
Schriftband zu Häupten dieser prachtvoll komponierten Gruppe enthält — in Kursiv- 
schrift — die drei letzten Verse von Schillers »Spaziergang«, und mit Beziehung auf die 
»Sonne Homers« darf die kleineGruppe im Hintergrunde desMedaillons als der Abschied 
Hektors von Andromache, also gewissermaßen als das antike Gegenbeispiel eines idealen 
Familienlebens, gedeutet werden. DasExlibris fürOskar Leuschner ist eines der wenigen 
Blätter Coßmanns, auf denen recht heterogene Dinge nurwiderwillig sich zu einer dekora- 
tiven Einheit zusammenschließen wollen. Dieses Exlibris ist eigentlich ein Widerspruch 
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in sich selbst; denn es übt Kritik an seiner eigenen Gattung, genauer: am Sammeln von 
Exlibris. So sehen wir im Vordergrunde links einen Mann, der mit jammervoller Miene 
einen Berg von Büchern und Exlibrissendungen schleppt, der aufseinen Schultern lastet; 
rechts aber tragen handfeste Leute noch mächtigere Stöße von Gedrucktem herbei. Wie 
gut haben es dagegen die drei an Stupidität nicht zu übertreffenden Analphabeten in der 
linken, oberen Ecke! Ihnen bringt das papierne Zeitalter keine Beschwer; denn sie 
können ja nicht lesen. Wie ein boshafter Witz nimmt sich in dieser Nachbarschaft die 
Gruppe im Hintergrund aus: Pallas Athene, die Schutzheilige der Künste und Wissen- 
schaften, in voller Rüstung aus dem Haupte des Zeus entspringend, der bei diesem phäno- 
menalen, alle Kräfte anspannenden Akt die Augen mit den Händen bedeckt. Die drei 
Dickhäuter»porträts«, die an Fäden vom Himmel herabhängen, stehen natürlich in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit der Gruppe links oben. Alles in allem: eine sehr witzige 
und amüsante Arbeit, die aber als Komposition nicht eben sonderlich gelungen ist, da die 
einzelnen Gruppen zwar eine Fläche, nicht aber den Raum füllen und außerdem zu wenig 
miteinander verbunden sind. Vortrefflich in jeder Hinsicht ist dagegen das Bibliothek- 
zeichen für Helene und Elise Richter, zwei gelehrte Damen, deren Spezialgebiet die 
romanische Philologie ist. Es ist eine in technischer Beziehung kaum zu übertreffende, 
peinlich genaue Nachbildung einer französischen Miniature aus dem 16. Jahrhundert, die 
in der kaiserlichen Hofbibliothek in Wien aufbewahrt wird und ein anmutiges, schreiben- 
des Fräulein in einem kostbar ausgestatteten Zimmer mit Ausblick aufeinen Garten dar- 
stellt: ein Meisterstück des imitatorisch-reproduzierenden und dabei doch neue Werte 
schaffenden Spezialtalents Coßmanns. Reizend ist das Blättchen für die Handbibliothek 
des Erzherzogs Eugen: eine Hand, die ein Buch hält, auf dem ein von dem österreichi- 
schen Erzherzogshut bekröntes E den Besitzer anzeigt. Ein musterhaftes, echtes Exlibris 
und dabei eine Arbeit von einer Feinheit, die nur mit der Lupe gewürdigt werden kann. 
Für das Kartenarchiv desselben Erzherzogs hat Coßmann 1908 noch ein großes und ganz 
ausgezeichnetes Exlibris geschaffen. Aufeinem dicken Buche mit der Aufschrift »Mercator 
Atlas sive cosmographicae meditationes 1585« steht ein Globus des Pariser Geographen 
G. de l’Isle aus dem Jahre 1700. [Die Originale dieser beiden »Symbole« befinden sich 
im Besitz des Deutsch-Ordens.] Globus wie Buch sind unter Zuhilfenahme von Aqua- 
tinta mit einer Plastik und Naturtreue wiedergegeben — man beachte z. B. die Einzel- 
heiten des verschlissenen Lederbandes oder die Lichtreflexe auf dem Globus und dem 
Gestell! —, die sogar bei einem Coßmann noch überrascht, und zwar deshalb, weil er 
sich hier von einer ganz neuen Seite, trotzdem aber sogleich wieder als Meister zeigt 
und bewährt. Die Idee dieser beiden Exlibris stammt übrigens vom Besitzer, was aber 
meines Erachtens den Wert der Arbeiten nicht verringern kann. 

Wir wenden uns nunmehr den jüngsten Bücherzeichen des Künstlers zu, die mit Aus- 
nahme des neuesten Exlibris Dalberg sämtlich im Jahre 1908 entstanden sind. Ein ge- 
mütvoll-frisches, originelles und bei allem Realismus doch durchaus dekoratives Blatt ist 
das für den Bürgerschullehrer Hans Bramberger. Aus einer Bandschleife in der Gestalt 
eines B hebt sich ein Vater [oder Lehrer; kein Porträt] in Hemdärmeln hervor; ein Kind, 
das die Schultafel auf dem Rücken trägt, sitzt ihm rittlings im Nacken, drei schelmische 
Kinderköpfchen gucken unter ihm über den Schleifenrand hervor; als vielsagendes An- 
hängsel baumeln ganz unten die drei ineinander verschlungenen Buchstaben A-B-C. 
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Alfred Coßmann. 


Beilage zu »Exlibris« 1909, Heft 3. 
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Etwas lose in der Komposition, aber trotzdem von eigenartigem Reiz ist das Exlibris Lorle 
Sueß, das bis jetzt letzte in der Reihe der musikalischen Exlibris Coßmanns. Vor einer 
aus den Wolken ragenden Harfe — der großen Harfe der Zeit — schweben frei die Köpfe 
derviergrößten deutschen Musiker: oben Bach, dann Beethoven, neben ihm Mozart, unter 
diesen beiden Wagner [diesmal im Profil]. Der Beethovenkopf ist eine Variante des ergrei- 
fenden Beethoven-Idealporträts, das Coßmann [nicht für Exlibriszwecke] nach der Büste 
von Klein aus dem Jahre 1812 unter Zuhilfenahme der Totenmaske radiert hat. Von leicht 
verständlicher, allgemein menschlicher Symbolik ist der aus dem lichten Äther herab- 
gestürzte Ikarus auf dem Exlibris D. Max Stotz. Der namenlose Schmerz, mit dem dieser 
erste Aviatiker brechenden Auges nach oben blickt, ist wirklich ergreifend zum Ausdruck 
gebracht. Sorgfältigstes Naturstudium verrät der Akt, und eine richtige Coßmannsche 
Feinarbeit ist wieder das Flügelpaar. Dieses Blatt ist übrigens eines der wenigen Exlibris 
Coßmanns, das ohne jeden dekorativen Zuschnitt ist. Das gleiche gilt von dem Bücher- 
zeichen für den Litterarhistoriker Professor D. Joseph Priebsch, dessen Spezialität alt- 
spanische und altitalienische Litteratur ist. Mit Beziehung darauf sehen wir auf seinem 
Exlibris den Kopf Dantes, der aus Dunst und Rauch hervorwächst, und unter ihm Hände, 
zwischen denen Schlangen züngeln und die in wilder Wut und Gier sich gegeneinander 
und nach oben ballen und recken: ein Sinnbild des Guelfen- und Ghibellinenkampfes. 
Die Zahl 1265 bringt das Geburtsjahr Dantes in Erinnerung. Auf die wohl nur zufällige 
Ähnlichkeit dieser Komposition mit einem sehr bekannten Bilde von Leempoels ist schon 
von Herrn von Zur Westen in dieser Zeitschrift hingewiesen worden. Auf dem Exlibris 
für Henriette Feilchenfeld sehen wir über einem Rokokomotiv, das die Schrift umrahmt, 
die erschütternde Schlußszene des ersten Teiles des »Faust« frei nach Cornelius in voller 
dramatischer Bewegtheit Ereignis werden. Gewissermaßen im Mittelpunkte des Halb- 
kreises schwebt unten der Kopf der Juno Ludovisi, von dem Goethe einen Abguß besaß, 
und der nach der Idee des Künstlers die antike Welt des zweiten Teiles des Faust im 
Gegensatz zur mittelalterlichen des ersten Teiles symbolisieren soll. Es ist Coßmann 
vortrefflich gelungen, die verschiedenen Stilelemente dieses Blattes zu einer dekora- 
tiven Einheit zusammenzuschließen. Ein etwas buntes Durcheinander ist dagegen das 
Exlibris für Philipp Strasser geworden, allerdings ohne die Schuld des Künstlers, der 
alles Mögliche auf diesem Blatt unter einen Hut bringen mußte. Ein großes, schwarzes 
S mit der weißen Inschrift »Bürger d. Stadt seit 1888« bildet das feste Gerippe. Darauf 
ruht in Kartenausschnitt: das Land Salzburg. Rechtsdavongucktder Kopfeiner hübschen 
Pongauerin hervor, links ein verwetterter, alter Pinzgauer. Unter der Landkarte werden 
zwei Glöckchen — Sinnbilder des Salzburger Glockenspiels — sichtbar, und über dem 
Ganzen stemmt noch eine Riesenhand die Feste Hohensalzburg in die Wolken. Ein un- 
gemein anmutiges, duftig-zartes Blättchen ist das Bücherzeichen für Hansi Ehrenfeld: 
die libellenflügelige Psyche, über der Lampe schwebend, mit der sie den schlafenden 
Amor beschlich. Wie ein Hauch auf einer Glasfläche: so unkörperlich erscheint dieses 
nackte »Seelchen«. Von ähnlicher Grazie undLieblichkeit ist auch ein vor etwa 4-5 Jahren 
entstandenes Exlibris für Mitzi Fould-Springer: ein hübsches, nur bis zur Brust sicht- 
bares, nacktes Weibchen mit Schmetterlingsflügeln [ebenfalls Psyche], das in der linken 
Hand einen Kranz von Rosen hält, ist zu einem Buche herangeflogen und liest lächelnden 
Mundes darin; im Hintergrunde die Silhouette Wiens. Eine ausgezeichnete Arbeit ist 
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endlich Coßmanns letztes Exlibris vom Sommer 1909 für F. Freiherrn von Dalberg. Ein 
Ahnherr des Besitzers hat einmal den Kaiser Barbarossa [oder dessen Sohn] bei einem 
Überfall auf der Brücke vor der Engelsburg herausgehauen. Die Darstellung dieses 
Kampfes bildet den Hintergrund der Komposition. Als Symbol dieses Vorgangs sehen 
wir in der Mitte vor der Brücke, auf dem Schriftband ruhend, die römisch-deutsche 
Kaiserkrone, über die sich schutzbereit ein sehniger, schildbewehrter Arm streckt. Unter 
der Krone das Wappen der Dalberg. Ein Blatt, das bei allem Reichtum im einzelnen 
doch von geradezu formelhafter, wappenähnlicher Knappheit ist. Es steht am Ende einer 
Reihe prächtiger Exlibris als schöne Erfüllung und, wie wir wohl hoffen dürfen, zugleich 
auch als glänzendes Versprechen am Beginn einer neuen Reihe, die der alten sicherlich 
nicht unebenbürtig sein wird. Richard Braungart. 


Ein französisches Bucheignerzeichen 
in Typendruck aus dem Jahre 1554. 


or etwa zehn Jahren wurde von dem Stadtbibliothekar von P£rigueux in 
einem 1529 erschienenen Werke des Nicolaus Perotti das einzige mit 
u einer zeichnerischen Darstellung versehene französische Exlibris auf- 
fu) gefunden, das aus dem 16. Jahrhundert auf uns gekommen ist. Es ge- 
6242 hörte dem Jean Bertaud aus Latour blanche, der ein gelehrter Herr 
Be und eifriger Bekämpfer des Luthertums war, und stellt den Apostel 
Johannes mit seinem Adler dar; im Hintergrunde sieht man das siebenköpfige Tier der 
Apokalypse. Die Aufschrift lautet: Johannes Bertaudus Petragoricus, turris albae alum- 
nus, ducatus Engolismensis, huiusce operis possessor. Dann folgt ein Distichon: »Ad 
Lectorem«, in dem für den Fall des Abhandenkommens des Buches dem Wiederbringer 
zur Belohnung Wein zugesichert wird: »Bacchica gymnate persolvam munera vitis. Ad 
si me redeat perditus iste liber.« 
Dies Blatt, dessen Entstehung mit Sicherheit in die Regierungszeit König Franz’ I., selbst 
eines eifrigen Bücherfreundes, zu setzen ist [1515-1547], ist nicht nur das älteste zeich- 
nerisch geschmückte französische Exlibris, sondern das älteste französische Exlibrisüber- 
haupt. Das früheste typographische Eignerzeichen Frankreichs, das bisher bekannt war, 
stammte aus dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts. Schon Poulet-Malassis, der erste Ge- 
schichtschreiber des französischen Exlibris, führt es in der 1875 erschienenen zweiten 
Auflage seines Buches an [S.4]. Der Text lautet darnach: »Ex bibliothekä Caroli Albosii 
E. Eduensis, Exlaborequies 1574.« DerInhaber desschlichten Blättchens war also Charles 
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d’Alboise, Bischof von Autun. Ich bin jetzt in der Lage, den Lesern ein noch älteres 
typographisches Eignerzeichen vorzuführen, das bisher meinesWissens den französischen 
Sammlern entgangen ist. Ich fand es auf dem Titelblatt einer im Jahre 1554 bei Guillaume 
Morel in Paris erschienenen, von P. P.Vergerius besorgten Ausgabe der Quintilianischen 
»Unterweisung in der Redekunst« [Institutionum oratoriarum libri XII]. DerText lautet: 
»Ex bibliotheca Joann. Tilij Episcopi Briocensis«. Das Buch hat also dem Jean du Tillet, 
Bischof von St. Brieuc in der Bretagne, gehört. Und, was ich sonst noch niemals ge- 
funden: es handelt sich nicht etwa um einen auf das Titelblatt geklebten Zettel, sondern 
die Worte sind zwischen demTitel und dem Druckerzeichen Morels mit kleineren Typen 
aufgedruckt. Das schien mir zunächst höchst merkwürdig. Sollte der geistliche Würden- 
träger wirklich jedes seiner Bücher in eine Druckerei geschickt haben, um den Eigen- 
tumsvermerk aufzudrucken, oder sollte er vielleicht selbst eine kleine Druckerpresse be- 
sessen haben? Möglich wäre beides, aber ich glaube, die Sache erklärt sich anders. 
Frankreich hatte im 16. Jahrhundert Präventivzensur; zum Druck und Verkauf eines 
jeden Werkes war die Erlaubnis einer weltlichen oder geistlichen Behörde erforderlich. 
Vorliegendenfalls war zur Erteilung dieser Erlaubnis aus irgendwelchem mir nicht be- 
kannten Grunde der Bischof von St. Brieuc, Jean du Tillet, zuständig. Das besagt 
folgender Vermerk: Le XXVII d’Avril M. D.L. IIII. Reuered pere en Dieu Melfsire 
Jehan du TTillet Evesque de Sainct Brieu, ha permis ä Guillaume Morel imprimeur libraire 
suyuant le Priuilege du Roy limpression et vente du liure intitul&, Quintiliani libri XII 
in commentarios redacti auctore Petro Paulo Vergerio. Auec defenses ä tous autres 
d’y attenter ou cötreuenir sur les peines contenues es lettres patätes dudict seigneur, 
donne&es ä Paris le XIX. de ianuier, M.D.L II enterin&es en Parlemät le III. de mars 
dudict an. Bei dieser Sachlage scheint mir das Wahrscheinlichste, daß Guillaume Morel 
den Besitzvermerk dem Titel des Exemplares hat aufdrucken lassen, das er dem Bischof 
JeanduTillet überreichte, um aufdieseWeisedem ErteilerderDruckerlaubnis eineHöflich- 
keit zu erweisen und sich für künftige Fälle bei dem wichtigen Manne beliebt zu machen. 
Ist diese Erklärung richtig, so würde es sich um ein Unicum handeln, und dadurch würde 
es sich zwanglos erklären, daß dieser alte Eigentumsvermerk dem Spürsinn der französi- 
schen Sammler entgangen ist. Es stände dann auch die Entstehungszeit genau fest; sie 
würde mit der Ausgabe des Buches zusammenfallen, also in das Frühjahr 1554 zu ver- 
legen sein. Auf alle Fälle kann es aber wohl nicht zweifelhaft sein, daß der Aufdruck des 
Vermerkes nicht wesentlich später als 1554 erfolgt ist. Das Exlibris des Charles d’Alboise 
von 1574 rückt somit von der zweiten an die dritte Stelle. W.von Zur Westen. 
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Otto Tauschek und Adolf Schinnerer. 


or einigen Jahren sah ich in der Großen Berliner Kunstausstellung einen 
Rahmen mit mehreren Exlibrisradierungen. Der Name des Künstlers, 
u Otto Tauschek, war mir völlig neu; ich fand die Arbeiten charmant 
|| und bedauerte ihr Fehlen in meiner Sammlung. Meine Hoffnung, daß 
#23 die Tauschlust der Besitzer die Lücke allmählich ausfüllen würde, er- 

| wies Sich als trügerisch; nur ein Blatt, das in vielen Sammlungen be- 
findliche Exlibris »Maria Louise Poschacher«, kam mir zu. Da ich damals noch für 
keine Zeitschrift zu sorgen hatte und Hancherie} andereInteressen den Bucheignerzeichen 
den Rang streitig mach- zuweisen. Über seinen 
ten, so verlor ich den > | Lebens- und Studien- 
Künstler wiederausden gang schreibt mir Tau- 
Augen, und erst Braun- schek, daß er am9. Juni 
garts rühmende Erwäh- 1881 in Wien geboren 
nungin dem Hanfstängl- sei und im Jahre 1897 
schen Exlibrishefte ließ die Allgemeine Maler- 
die Erinnerung an jene schule der Wiener Aka- 
alte Ausstellungsbe- demie bezogen habe. 
kanntschaft wieder auf- Dort arbeitete er vier 
leben. Verwundert be- Jahre bei Professor De- 
merkte ich, daß ich seit- lug und trat dann in die 
dem Tauschek nie wie- Spezialschule für Male- 
der hatte nennen hören; rei desselben Künstlers _ 
offenbar waren seine über, wo er zwei Jahre. 
Blätter nicht so bekannt verblieb. Es folgte ein 
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geworden,wiesieesnach | zweieinhalbjährigesStu- 
meiner Überzeugung dium der Radierung bei 
verdienten, und ich be- SRRRL CHAR OsTaRTaG = = ee | William Unger, dem 
schloß, unserelLeserauf = 27 2 7 277 rt) Wiener Altmeister die- 
denjungen Künstler hin- Otto Tauschek. ser Technik; damals er- 


hielt Tauschek eine goldene Medaille und einen Spezialschulpreis. Gegenwärtig lebt 
er in München und beschäftigt sich mit Buchillustration und seit etwa drei Jahren be- 
sonders mit Innendekoration. 

Folgende Exlibrisradierungen Tauscheks liegen mir vor: 1. Maria Louise Poschacher, 
2. Karl Ostertag, 3. Mechthild Ostertag, 4. Margarethe Ostertag, 5. Heinrich Ostertag, 
6. Regina Ostertag, 7. Margarethe Ostertag-Siegle, 8. Mary Tauschek. Man sieht, mit 
zwei Ausnahmen sind sämtliche Exlibris für Mitglieder der Familie Ostertag angefertigt 
worden, und da diese nicht sammeln und daher keinen Tauschverkehr unterhalten, so ist 
es nicht wunderbar, daß die Blätter ziemlich unbekannt geblieben sind. Wären sie aber 
bekannter geworden, so hätte es ihnen an Freunden sicherlich nicht gefehlt. Denn sie 
sind, unbeschadet ihres künstlerischen Wertes, zugleich überaus gefällig, anspruchslos in 
ihren Vorwürfen, liebenswürdig in der Auffassung. Liebenswürdig — das dünkt mich das 
treffendste Wort, um den Eindruck der Blätter zu bezeichnen. Reizend sind sie, diese 
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Otto Tauschek. 
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jungen Mädchen mit den feinen, hold verträumten Gesichtern, mit den hübschen Kleidern 
aus unserer Großmutter Jugendzeit. Siegehen unter blühenden Bäumen, zwischen Rosen- 
hecken spazieren, haben sich im Park auf dem Rasen niedergelassen, sitzen mit ihrem 
Hündchen in der grün umrankten Laube, schauen vom Balkon auf ein vornehmes Stadt- 
viertel oder betrachten von der Bank im Gipfel des alten Baumes die Aussicht. Sie haben 
zwar alle ein aufgeschlagenes Buch vor sich, aber man mag ihnen nicht recht glauben, 
daß sie wirklich gelesen haben; schwereLektüre istesgewißnichtgewesen. DerWanderer, 
der auf dem Exlibris Karl Ostertag vom hohen Berge auf die lachende Landschaft blickt 
und seinen Träumen nachhängt, hat sich mit einem Buche gar nicht erst beschwert. Es 
liegt eine heitere Ruhe, eine Feiertagsstimmung über den Darstellungen ausgebreitet, die 
ruhige Beschaulichkeit und Behaglichkeit, die wir der Biedermeierzeit nachsagen, deren 
Kostüm und OrnamentikTauschek gern NETWELLST In dem als EIMAFTAUBEHERS ist der 


Einfluß Vogelers satzes nennt noch 
unverkennbar, mit einen zweiten Na- 
dessen ArtTauschek men: AdolfSchin- 
überhaupteinege- nerer. Werdiebei- 
wisse Verwandt- gegebenen Abbil- 
schaft hat. Allesin dungen betrachtet, 
allem: ein stiller, kann.nichtzweifel- 

sympathischer haftsein,daßseine 
Künstler, dessen | Art mit der Tau- 
graziöseBlätterfür jr scheksnichtdiege- 
jedes Buch einen ringste Verwandt- 
hübschen Schmuck schaft hat, ja, daß 
bilden, ganz be- zweiKünstlerkaum 
sonders auch für In RK : ) verschiedenersein 
dieBüchereieiner | U u AL Schins Im "RER 3 können, als diese 
Dame.-DieÜber- = beiden. Warum ich 
schrift dieses Auf- Adolf Schinnerer. trotzdem das un- 


gleiche Paarimeinem Aufsatzezusammengespannthabe? Ausdemreinäußerlichen Grunde, 
daß sie etwa zu gleicher Zeit in meinen Gesichtskreis traten und ich bei beiden die gleiche 
Empfindung hatte, daß ihnen bisher nicht die gebührende Beachtung zu teil geworden 
sei. Aberwährend ich mit Tauschek eine alte, wenn auch flüchtige Bekanntschaft erneuern 
konnte, war Schinnerer für mich eine Entdeckung. Ich besaß von ihm nur ein Blättchen, 
das Exlibris F.Krische, und das hatte aufmich keinen besonders tiefen Eindruck gemacht. 
Da sah ich kürzlich auf einer Reise sein Eignerzeichen für unser Mitglied Dr. J. Klüber 
und wurde auf den Künstler aufmerksam. Das Blatt zeigte in Auffassung und Technik 
eine entschiedene Eigenart, und ich witterte in seinem Schöpfer einen neuen Meister 
unserer deutschen Sonderart vonEExlibris, des landschaftlichen Bucheignerzeichens. Wie 
erstaunt war ich aber, als ich feststellte, daß von Schinnerer bereits 21 Exlibris vorlagen 
oder vielleicht noch mehr, denn ich weiß nicht, ob mir alle bekannt geworden sind. Auch 
entdecken konnte ich den Künstler nicht mehr, das hatte bereits Woldemar von Seydlitz 
getan, der in der Zeitschrift für bildende Kunst [ Juli 1908] mit warmen Worten für ihn 
eingetreten war, freilich ohne seine Exlibris zu erwähnen. Dort ist ein Briefdes Künstlers 
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abgedruckt, der nicht nur seinen Entwicklungsgang schildert, sondern auch für seine 
Wesensart sehr charakteristisch ist: 

»Mein Vater war Pfarrer, ich bin 1876 geboren. Den ersten schöneren Teil meiner Jugend 
habe ich in einem Dorf in Oberfranken verlebt; den zweiten, weniger schönen, nach dem 
Tode meines Vaters, in Erlangen, die Gymnasialzeit ist die peinlichste und ödeste in 
meiner Erinnerung. Ganze Jahre sind in meiner Erinnerung einfach ausgelöscht, als 


‚hätte ich sie nie durchlebt. In meiner Not habe ich mich in die Vorlesungen der Uni- 


versität eingeschlichen und Botanik und Chemie getrieben. Mit achtzehn Jahren habe 
ich die ersten richtigen Bilder gesehen, eine wirkliche Kunstausstellung. Als ich aus den 
Sälen kam, wäre ich um ein Haar von der Straßenbahn überfahren; die Lärmsignale 
hatte ich nicht gehört, so Schließlichverließ ich mit 
verwirrt war ich. Ich einem plötzlichen Ent- 
wollte Maler, sollteaber schluß meine durch so 
Beamter werden, der vieleschlimme Jahreer- 
schönen Staatskrippe worbenen Zeugnisse und 
wegen. Ichdurfte wenig- die Universität und ging 
stens in München stu- nach Karlsruhe, haupt- 
dieren und hörte dort vor sächlich weilThoma eben 
allem Riehl und Lipps. dorthin berufen war, ich 
Nebenbei zeichnete ich hoffte dort am besten 
in einer Privatschule. seine Bilder sehen zu 
Trotzdem ich sehr ärm- können. Ich war schon 
lich lebte, war’s meine über 22 Jahre alt und 
glücklichste Zeit. Für hatte noch nichts Brauch- 
eine Serie von Abend- klar ' | bares gelernt. In-Karls- 
essen habe ich mir da- & SS RER 7 Stu: | ruhe hatteich diebesten 
mals eine Serie von |& SE EAN ‘ | Lehrerin Schmidt-Reutte 
Reproduktionen nach und Conz, im übrigen 
Dürers Zeichnungenan- 2 lebte ich ganz für mich. 
geschafft und war unend- Während ich in meinen 
lich glücklich darüber. Adolf Schinnerer. Arbeiten immer mehr 
vorwärts kam, kam ich nach anfänglichen Erfolgen in der Schule immer mehr zurück, bis 
ich merkte, daß es zwecklos sei, noch länger zu bleiben. Der Drang, etwas zu schaffen, 
war,wahrscheinlich, weil ich schon älter war, so stark, daß er das Streben nach Erkenntnis 
im Augenblick ganz verdrängte. Seit Herbst wohne ich hier in dem kleinen fränkischen 
Dorf Tennenlohe, zwei Wegstunden vom Dürerhaus entfernt. Ich hoffte, in Erlangen, 
wo ich bekannt war, einen idealen und realen Rückhalt zu finden. Ich dachte, wie in 
früheren Zeiten, so müßte auch jetzt ein Maler in einer größeren Stadt sein Brot ver- 
dienen können. Ich wurde sehr getäuscht. In Tennenlohe gings uns manchmal schlecht, 
manchmal gut, und wir haben beides ertragen gelernt. Auch arbeiten habe ich besser 
gelernt als auf der Akademie, schon dadurch, daß ich manchmal dummes Zeug habe 
machen müssen, des Geldes wegen«. — Das graphische Hauptwerk Schinnerers ist nach 
Seydlitz die »Geschichte des Tobias«, eine Folge von 16 radierten Blättern, über die 
ich kein Urteil habe, da ich sie nicht kenne. 
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Wie ausSchinnerers oben mitgeteilter Lebensbeschreibung hervorgeht, hat er eine starke 
Vorliebe für Hans Thoma, mit dessen Art er manches Verwandte hat. Am deutlichsten 
zeigt sich das in den Blättern für Albrecht Weber, wo ein Mann von zwei Englein begleitet 
auf das Meer des Lebens hinaussegelt, und für Emma Schinnerer, wo drollige Putten 
um eine ernste Eule einen Reigen schlingen. Abgesehen von diesen beiden Exlibris, 
sind die wenigen rein figürlichen Arbeiten nach meiner Ansicht bei weitem derschwächste 
Teil inSchinnerersWerk. Zumal seine drei farbigenLithographien halte ich für schwer 
begreifliche Entgleisungen, ganz abgesehen von den offensichtlichen Verzeichnungen. 
Schinnerer braucht fast nieModelle; er möchte »nur durch Überlegung und Gefühl, ohne 
direktes Vorbild in der Natur, sich so ausdrücken, daß es jedermann versteht«; nur so 
glaubt er, »den heiß ersehnten Stil erreichen zu können«. Das hat gewiß manches für 
sich; aber zunächst sind Schinnerers Erinnerungsbilder noch nicht sicher genug ein- 


geprägt,um | stille Plätz- 
ihnvor Un- | /7 Er ORT Li chen am 
richtigkeiten Waldesrand, 
zubewahren. von denen 
Der weitaus aussichder 
größte Teil Blick auf 
seiner Ex- N ac weite Wie- 
libris istrein | Ani | fi Er {AB N 2 = 2  senflächen 
oder doch | | NER, EN = öffnet. Eine 
vorwiegend ruhige Hei- 
Iandschaf| terkeit ist 
lich. Er liebt EST ZA & ERS | ÄEIETSE über die 
RN 2 EEE WE ZESENERSNESTEEEEEENSRÄBER  °° °, ge- 
te, Intime, Adolf Schinnerer. breitet. Wäh- 


rend z.B. aufRichard Kaisers Landschaften schwere Wolkenmassen am Himmel hängen, 
trübe Regenstimmung herrscht, wölbt sich über Schinnerers Darstellungen klarer 
blauer Himmel, flimmern Baum und Wiese und die fernen, den Horizont begrenzenden 
Hügelketten im Sonnenschein. Durch mehrere Blätter wird der Beschauer lebhaft in 
die Stimmung heißer, windstiller Sommertage versetzt. Dem Sonnenlichte gilt offenbar 
Schinnerers besondere Liebe, sein Wirken und Fluten weiß er überzeugend wiederzu- 
geben; einige seiner Blätter scheinen wie in Licht getaucht. Baumgruppen begrenzen 
seitlich die Szene und geben dadurch den erforderlichen Vertikalakzent gegenüber den 
weiten Flächen, die uns der Künstler überblicken läßt. Bisweilen wird diese Rolle auch 


einer menschlichen Figur übertragen, wie in dem trefflichen Blatte für K.M., auf dessen- | 


landwirtschaftlichen Beruf offenbar hingedeutet wird. Voll heimlicher Stimmung ist das 
Blatt für Karl und Toni Ellstätter mit der Geigenspielerin, die zur Ausübung ihrer Kunst 
einen friedvollen Winkel fern der großen Stadt gefunden hat, deren qualmende Fabrik- 
schornsteine im Hintergrunde sichtbar sind. 

Über seine technischen Grundsätze sagt Schinnerer: »Beim Radieren bin ich möglichst 
sparsam und vermeide das mit vielen Strichen auszudrücken, was ich mit wenigen aus- 
drücken kann. Mein ganzes Streben geht dahin, der Linie ihr Leben zu belassen und 
sie möglichst ausdrucksvoll zu ziehen.« Seine Art hat etwas Impressionistisches, Man 
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betrachte seine Bäume: nicht die Einzelheiten sind wiedergegeben, sondern derEindruck 
des ganzen Baumes, der ganzen Baumgruppe, wie sie sich ihm unter dem Einfluß der 
augenblicklichen Beleuchtung darstellen. Was Seydlitz von der oben erwähnten Tobias- 
folge sagt, gilt im wesentlichen auch vonSchinnerersExlibris: »ein durchaus eigenartiges 
Werk, nicht durchweg gleichmäßig, aber von tiefem, echt deutschem Empfinden erfüllt, 
dabei in jener dem Material angemessenen Darstellungsweise, welche jeden Strich klar 
und scharf hinsetzt, über allem Eingehen auf die Einzelheiten, sei es in der Nähe oder 
in der Ferne, aber nicht außer Augen läßt, daß es sich hierbei nur um eine andeutende 
Wiedergabe handeln kann.« 

Zum Schluß seien noch Schinnerers Exlibris aufgeführt: 1. Dr. S. Schneider, 2. Karl 
und Toni Ellstaetter, 3. F. Krische, 4. Johanna Netter, 5. Max Francke, 6. Adolf Schmidt, 
7.K.M., 8. und 9. Paul Winkler, 10. Dr. J. Klüber, 11. Dr. L. Halberstädter, 12. Luise 
Kesselbach, 13. Justin Gallinger, 14. F. Penzoldt, 15. Adolf Schinnerer, 16. Johannes 
Schinnerer, 17. Emma Schinnerer, 18. Albrecht Weber, 19. Mimi Ambos, 20. Gustav 
Gaggell, 21. Josef Glück. W.von Zur Westen. 


Franz von Bayros. 


weifellos ist sie eine sehr lose Person, diese Muse des Herrn Marquis. 
Ein niedlich-zierlichDingelchen, einevonjenensüßen,sosüßenKanaillen. 
Eigentlich ist sie nicht sehr & la mode in dieser Zeit, wo die Damen ihre 
Haltung zu verlieren scheinen, um ihre Erwerbsnöte zur Evolutions- 
gesetzlichkeit zu stempeln. Mutet esdoch beinahe an, als habe sie einen 
}| tiefen Dornröschenschlaf getan. Ein gutes Jahrhundert und mehr ver- 
schlummert..... Allein es wäre ungalant, ihr solches Alter vorzurechnen, wenn man 
nicht zu dem Kompliment gezwungen wäre, daß sie über alle Maßen jung geblieben. 
Jugendlicher als jene herzkalte Ninon, die noch im 80, Lebensjahre sich nicht bequemen 
konnte, den grünen Kranz von den Schläfen zu nehmen. 

Nichts von dem Werkstättenernst unserer Kunstgewerbezeichner trübt ihr das munter 
blickende Auge. Sie ist von anderer Rasse. Nicht so sittig, nicht so säuberlich, gewiß 
nicht so bieder. Alle Natur aufgelöst in Ornamente von duftiger Seidengaze und dem 
Geruch des welkenden Jasmins. Die Wirklichkeit ein wenig vergewaltigt mittels Korsage, 
Allongeperücke und Puderquaste. Die Erdenschwere genommen mit der gemessenen 
Balance der Menuettenpas. Ganz wie die petite femme des dix-huitiöme. Was in Klein- 
Trianon holdlächelnde Wirklichkeit gewesen, entsteht wieder aus der Phantasie des 
Nachgeborenen als prickelnde Träumerei. Wie der schwindsüchtige Watteau sich in 
den »F£tes galantes« aus der Misere der muffigen Mansarde zu befreien trachtete, flüchtet 
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der peintre-marquis aus der rädersurrenden Maschinenzeit in die lauschigen Bosketts, 
in die amorettengezierten Boudoirs, wo nur eine Verehrung herrscht, die der jolie Lise- 
lotte, dieser Muse mit dem Reifrock, den Stöckelschuhen und dem — Topfhut. Woher 
wohl sonst jenes Gezischel und Gelächel, woher die amoureuse Geste der ineinander- 
gewirkten Linien, der Atlasglanz, der über diesen Blättern flimmert? 

Ja, was da rauscht und knistert, was da tänzelt und scherwenzelt, ist die großeLiederlich- 
keit. Doch die Liederlichkeit von vorgestern, verklärt und geheiligt durch die autoritative 
Macht der Geschichte. Kleine, schlimme Geschichtchen, wie sie vormals von wackeren 
Federn in klarster Facettierung niedergeschrieben; Gefühle, die auch unter dem 


ihn mit unermüd- 
licher Bildnerlust 
anspornt, ein Ge- 
webevonBizarrerien dämonisches Ver- 
und Niedlichkeiten langen nach einer 
eindeutigen Antwort des Erdgeistes vor dem Charme eines Spitzenröckchens kapituliert? 
Nein, dieses Schwarz-Weiß-Talent ist aus anderer Gefühlssphäre zu begreifen. Dort, 
wo die verborgene Leidenschaft und die geheimen Regungen des Herzens aufquirlen, 
liegen die zarten Wurzeln seiner Begabung. Und wie jene oft so wenig logisch deter- 
minierten Stimmungen kaum auf die klare, trockene Formel gebracht werden können, 
wuchert’s kraus auf seinen Flächenspielen von beziehungsreichem Ornamentwerk. 
Immer wieder scheint ein Einfall, eine geistreiche Bemerkung, eine gefällige Pointe 
den Stift zu zügeln, ihn zu einer Unterbrechung des eigentlichen Themas zu verleiten. 
So genießt das Auge eine Symphonie von Umschreibungen, deren Untertöne zu erraten, 
zu erahnen bleiben, 

Klare Naturen von der herzhaften Frische der Musette aus Murgers »Vie de boh@me« 
sind keine dankbare Aufgabe für eine solche Begabung. Willette, der »Pierrot gamin«, 
wäre der kongeniale Schilderer der romantischen Naivetät dieses Künstlermädels, wäre 
berufen, jenen Montmartre-Cancan aus lachendem Leichtsinn, Verliebtheit, Armut und 
Anmut zu stilisieren. Bayros volle Begeisterung setzt erst ein bei komplizierteren Naturen, 


ob einer Idee zer- 
fleischen. Und hätte 
wohl eines Faust 


englischen Gehrock überreichzuwirken, 
und demSchneider- | * wirdman forschen. 
kleid nichterstorben Und man wird sich 
sind. Man wird nach dabeinichtwundern, 
der Philosophiedie- auf den meisten 
serLiniefragen,die dieser Zeichnungen 
sich so haltlos über- nicht jene Klarheit 
stürzt, diesich stän- zu finden, die die 
dig verwirrt und in Weißglut einer er- 
einunübersehbares schütternden Über- 
Labyrinth von tau- zeugungskraft ver- 
senderlei heimlichen leiht. Bayros ist 
Beziehungen ver- nicht aus demHolz 
knotetist. Nach jener jener Promethiden 
tieferen Geste, die geschnitzt, die sich 
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die sich im Wirbel erhitzen, doch trotz der Erhitzung immer die schöne Geste wahren und 
bei aller Wahrung so verteufelt nonchalant bleiben. Die kleine Manon Lescaut war von 
solchem Blut. Und unter den zerbrechlichen Figürchen aus der Literaturvitrine gibt es 
beim Diderot, bei Anthoine de la Sale, dem Aretino oder seinen Landsleuten Morlini, 
Basile und wie sie alle heißen mögen, so manches Schicksal, das er trefflich nachzufühlen 
und meisterlich wiederzugeben verstanden hat. So mußte er endlich zum selbstverständ- 
lichen Illustrator von Karl Friedrich Nowaks: »Sanssouci« werden. Einem Büchlein, 
wo in sorgfältigen Arabesken die melancholische Herrlichkeit und die herbstliche Grazie 
dieser fürstlichen Idylle umrissen wird, wo zwischen den Zeilen die Raumlyrik des könig- 
lichen Bauherrn wieder aufzuglimmen scheint. 

%* * 
Und die Bücherzeichen: ebenfalls Spiegelungen dieses Charme. Manchmal ausgekühlt 
durch die Idee eines Bestellers, dessen Wesen die größere Straffheit bedingt. Den Musen 
— und wer möchte nicht auf seinem Exlibris die schöne Schirmgöttin der Kunst haben, 
zu der er Beziehungen in sich verspürt, — verleiht er eine neue Göttlichkeit: die der 
schönen Frau. Ein zweiter Offenbach, maskiert er die Grazien des Olymp - nicht in 
das burleske Philistergewand, sondern in die Toilette des eleganten Salon. Ist doch 
sogar eben eine Reihe von fingierten Exlibris im Erscheinen begriffen, als deren Besitzer 
die Prinzessin Dana, Pollux, Frau Konsistorialrat Laokoon, der Marschall Agamemnon, 
die Gesangslehrerin Korinna u. s. f. genannt sind. Ob er sie zwischen die Büsten ver- 
ehrungswürdiger Gestalten [Exlibris Dr. Joannis Karamitsas], zwischen zwei Rokoko- 
hermen [Exlibris Hans Sobotka] oder vor ein Mozarttempelchen setzt [Exlibris Aug. F. 
Ammann 1906], ob er die Versuchung eines gelehrten Antonius wagt [Exlibris Dr. Alfred 
Semerau], immer ist es die eine, die schönste aller Frauen, die schicke Dulcinea, auf die 
der galante Ritter vom Zeichenstift schwört! 
Wo ihm die Klänge reiner Musik ins Konzept brausen, beginnt er frei und leicht zu 
bilden. Einfälle und Offenbarungen dankt er der Schwesterkunst. In ihren Rhythmen 
empfindet er all die Schönheit, die er aus dem abstrakten Bereich der Töne zu ver- 
sinnlichen trachtet. So ist auch das schöne Exlibris Aug. F. Ammann [1908] in einem 
tieferen Sinn als Symbol zu nehmen: »Ihr seid doch alle aus Musik geboren« — Ihr 
Menschen und Ihr Werke! 
Welch anderer,schwüler Sphäre entstammen dieerotischen Exlibris! Demlosen Künstler- 
geist mag man sie-besonders wenn ihre Form bedeutend— nachsehen, wohlaberkaum dem 
Besteller. Sieht man in dem Bücherzeichen eine Marke der Gesinnung, einen graphischen 
Niederschlag der heimlichsten und höchsten Empfindungen seines Besitzers, die selbst- 
gewählte Heraldik einer kultivierten Persönlichkeit, so wird man doch sehr stutzig über 
eine — Vorurteilslosigkeit, die ihr erotisches Geständnis mit jedem Band der Bibliothek 
geradezu aufzwingt. Schon der gute Geschmack - jede kleinliche Prüderie liegt mir 
fern — müßte solch ein eindeutiges Wahrzeichen verbieten, das jedem und jeder beim 
Aufschlagen eines Buchdeckels ein Anrecht gibt.... Und wie mögen eigentlich Eltern 
gegenüber einemSohn oder der heranwachsenden Tochter dastehen, wennsieihre Bücher 
unter Verschluß halten oder jene so ungeschminkten Gefühle den Augen der Kinder 


preisgeben müssen?! Es ist ein anderes, gewagte und sehr gewagte Blätter in der Mappe 


zu besitzen, wo man sie im Drang der besonderen Stunde hervorsuchen kann, ein anderes 
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Franz von Bayros: Friedrich der Große und die Tänzerin Barberina. 
(Aus K. F. Nowak, »Sanssouci«, Verlag von Klinkhardt & Biermann, Leipzig.) 
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eine solche restlose Entschleierung zu jeder Zeit, in jedem Buch und vor jedem Auge. 
Mehr noch vor sich selbst alsvor den anderen sollte der Mensch aufeine gewisse Wahrung 
der Form achten, sofern er seiner innerlichen Würde sich nicht völlig begeben will. 
Daneben bleibt ja noch Raum genug zur leichtfüßigen Gauloiserie, zum Spiel mit den 
heitersten Lebensfreuden. 

Diesem Temperament der sprühendsten Ausgelassenheit verdankt der jetzt 43 jährige 
Künstler [seine eigentliche Ausbildung fand er in München bei Heinrich Knirr und dem 
Dachauer Adolf Hölzel, der durch seine groß-dekorativen Absichten ein so fruchtbares 
Lehrtalent besitzt] wohl die stattliche Schar seiner Freunde, die in den letzten Jahren sich 
so schnell zu seiner Art bekannten. Seine Bilder allein — Bayros hat auch fleißig gemalt — 
hätten wohl kaum so viele Augen zum Aufmerken gebracht wie jene Schwarz-Weiß- 
Blätter, die in Form und Erfiindungdie Beweglichkeitgestatten, dienun einmalmoussierend 
in ihm prickelt. Jene Beweglichkeit der kleinen Chansons, des pointierten Aphorismus, 
der selbstfrohen Graphik. Als Ganzes genommen: ein Behagen, zart wie das Parfüm 
eines lauschigen Boudoirs, einschmeichelnd wie ein klangvolles Sommerständchen. 
Und welch ergötzliche Stückchen wird der Marquis Frawenlob im langen Leben noch 
zu fiedeln haben? 

Verzeichnis derExlibris: 1. PaulaBusse; 2. Max Schreiber, Eßlingen; 3. GrafLeiningen; 
4.C.G.von Maaßen [2]; 5. Philipp Strasser [2]; 6. Prof. Dr. Gustav Klein, München; 
7. Dr. R. Ludwig, Wien, u. Erny C. Ludwig [2]; 8. Dr. J. Karamitsas; 9. Hans Sobotka, 
Wien; 10. Carl G. F. Langenscheidt, Schöneberg [2]; 11. E. A. Greeven, Bonn; 12. Dr. 
Alfred Semerau [gez. A.S.]; 13. Dr. Klüber, Erlangen; 14. P. Riotte, Berlin; 15. Aug. 
F. Ammann, Hamburg [2]; 16. Dr. Otto W. Götz, München; 17. Oberlt. A. Ascher, Wien; 
18. Adolf Herbst, Berlin. 

Verzeichnis der Bücher: Murger, Die Boh&me, Insel-Verlag, Leipzig. Pr&vost, Manon 
Lescaut, Insel-Verlag, Leipzig. Anthoine de la Sale, Die 100 neuen Erzählungen, Georg 
Müller, München. Morlini, Italienische Novellen, 1 Bd., Georg Müller, München. 
Basile, Italienische Novellen, 2 Bde., Georg Müller, München. Diderot, Die geschwätzigen 
Kleinode, Georg Müller, München. Sacher Masoch, Die Liebe des Plato. K. F. Nowak, 
Sanssouci, Klinkhardt & Biermann, Leipzig. 

Erotica: Purpurschnecke. Fanny Hill. Bonboniere und 1001 Nacht [Fragmente]. 
Aretino: Erzählungen. Delicado: Die hübsche Andalusierin. Aristophanes: Lysistrata. 
Die Grenouillöre. Gespräche am Toilettentisch. Paul Westheim. 
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Allerlei Exlibris. 


E“* hat Berlin wieder einmal eine größere Exlibrisausstellung gehabt. Zeit war 
es; denn mehr als 12 Jahre sind verflossen, seit das Berliner Kunstgewerbemuseum 
im Dezember 1896 seine Exlibrisschätze in seinem Lichthofe den Kunstfreunden vor- 
führte. Es ist nicht uninteressant, den Bericht nachzulesen, den Professor Dr. Weinitz 
damals in unserer [5Blatt]/Thoma[8], 
Zeitschrift ver- Sattler. Vogelerund 
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öffentlichte [Bd.7, SIT ku. El Stassen waren mit 
S.25f.]. Mehrals ig a re | 2 ihren drei Erst- 
500 Blätter waren E N "E —— ‚(a lingsarbeiten ver- 
ausgestellt, vor al- m E jE) treten. Von Aus- 
lem dieSchätzean EINN: ic) ländernwerdennur 
alten Bucheigner- in a =| Sherborn, Anning 
zeichen,diedurch EjfäilE =] Bell und French 
das Vermächtnis 54 m IS genannt. Mühege- 
des Architekten Ei: _ D- mer iE nugmages damals 
Rudolf Springer Eli: As N Ef =|  gekostethaben,die 
in den Besitz des | III [E moderne Abtei- 
Museums gelangt EEE Be JE lungzusammenzu- 
waren, daneben aber I Eu 1EiE|  stellen,dennallzu- 
auch mancherlei Ei::EBes BEI viel Ausstellungs- 
Modernes. Die Eid: is $ ir würdigeswarnicht 
Auswahlwarnoch Eist:-l /BJEl vorhanden, heute 
nicht groß, daher ii 2t di; } ; 213 liegt dieSchwierig- 
hatmanauch man- 1; es S1E keit auf der ent- 
ches gezeigt, was ® ee == gegengesetzten 

heute keinMuseum, dh MEI  Seite.DieFülledes 
am wenigsten das an Ai Stoffes ist so groß 
Berliner, für aus- E N WE) geworden, daß die 
stellungsfähig an- a =]  AuswahldesBesten 
sehen würde. Von E N) IF und Charakteri- 
bekannten Namen J a sem ee — = ; stischsten nicht 
finden wiru.a.Hil- dam a an aroncoonsconn nn en ni leicht ist. Was 
debrandt, Hupp, könnte heute für 


Döpler, Klinger En eineprächtigeAus- 


stellung zustande kommen, wenn die Museumsleitung die Sache in die Hand nehmen 
würde! Leider hat man aber von einer solchen Absicht bisher nichts gehört; die Exlibris- 
bewegung erfreut sich dort anscheinend nicht mehr der Gunst, die ihr in ihren An- 
fängen entgegengebracht wurde. 

Vor einer Reihe von Jahren versuchte ich einmal, einen bekannten Kunstsalon für die 
Sache zu interessieren — leider vergeblich. Im Frühjahr 1907 erbat und erhielt eine 
Berliner Kunsthandlung in der Leipziger Straße eine Auswahl aus meiner Sammlung 
zur Ausstellung. Indessen war der Ausstellungsraum dunkel und schon zur. Aufnahme 
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meiner Blätter nicht ausreichend. Da aber außerdem noch von verschiedenen Künstlern 
größere Mengen von Arbeiten eingegangen waren, so kam nichts zur rechten Wirkung, 
eins schlug das andre tot, und man konnte es nicht einmal für ein Unglück ansehen, daß 
der Besuch ein geringer war. Dieser Fehlschlag hatte mich ziemlich entmutigt; trotzdem 
entschloß ich mich zu einem neuen Versuch, als im Mai dieses Jahres das Kaufhaus des 
Westens an mich mit der Bitte herantrat, in seinen Räumen eine Ausstellung deutscher 
Exlibris zu veranstalten. Denn ich sagte mir, daß eine solche Vorführung an diesem 


E. M. Lilien. 
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Orte unserer Sache von wesentlichem 
Nutzen sein könnte. Liegt doch das 
Kaufhaus an der großen Zufahrtstraße 
nach Berlin W, am Eingange des bay- = 
rischen Viertels, und hat infolgedessen | 
wohl einen größeren Prozentsatz von 
Besuchern aus gebildeten Kreisen, als | 
irgend ein anderes Warenhaus, auch 
Messels stolzen Wertheimbau nicht 
ausgenommen. Und ich hatte meinen 
Entschluß nicht zu bereuen. Die zur 
E. Aufseesser. würdigen Vorführung der Blätter er- 
forderlichen Mittel wurden bereitwillig 
zur Verfügung gestellt, die Ausstellung präsentierte sich infolgedessen recht gut und hatte 
sich, obwohl die Presse wenig Notiz von ihr nahm, während 
ihrer ganzen Dauer eines starken Besuches zu erfreuen. Es 
hätte wohl wenig Zweck, wollte ich hier im einzelnen auf- 
zählen, welche Künstler vertreten waren, oder gar welche 
Blätter gezeigt wurden. Natürlich hatte ich nicht an denpoliti- 
schen Grenzen Deutschlands haltgemacht, sondern das ganze 
deutsche Sprachgebiet in die Ausstellung einbezogen, also 
auch Österreich, die deutsche Schweiz, die baltischen Pro- 
vinzen. Da etwa 1000 Blatt vorgeführt werden konnten, so 
war eine charakteristische Vertretung aller bedeutenderen 
Künstler möglich; ein paar kleine Lücken verursachte freilich 
die Unvollständigkeit meiner Sammlung. Es braucht nicht 
hervorgehoben zu werden, daß die Radierungen von Klinger, 
Kolb, Heroux, Bastanier, Coßmann besondere Aufmerksamkeit erregten; viel beachtet 
wurde derRahmen mit sechs zarten Peterschen Farbenholzschnitten; auch Mathilde Ades 
__  __  Exlibris Heberle fand viele Freunde. Sattler, Orlik 
E. Aufseesser. begegneten anscheinend geringerem Verständnis, 
und starkesBefremdenerregtenbegreiflicherweise 
die Arbeiten Willi Geigers. 
Wunderbar ist das gewiß nicht; sind doch Geigers 
Schöpfungen alles andere wie Volkskunst. In- 
dessen — seit Arthur Rößler ihn entdeckt hat, hat 
er zahlreiche Federn in Bewegung gesetzt, eine 
überzeugte Gemeinde hat sich um ihn geschart, 
die in diesem seltsamen Prinzen aus Genieland 
} eine der bedeutendsten Erscheinungen der deut- 
e schen Kunst verehrt. Und gewiß wird jeder, der 
sich in seine Arbeiten versenkt, schnell die Über- 
VON KASPEROWIGZ zeugung gewinnen, daß das Groteske seiner Art 


nicht billiger Originalitätssucht, nicht dem Streben, 
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aufzufallen oder zu verblüffen, entspringt, sondern daß 
hier eine Persönlichkeit von starker Eigenart seine Emp- 
findungen, die Gebilde seiner Phantasie gestaltet hat, 
wie sie sie ihrer Naturanlage nach gestalten mußte. Seine 
unmöglichen, lang emporgereckten, klapperdürren Ge- 
stalten mit den großen Köpfen, den verzerrten Zügen 
empfindet man als echt, man glaubt an sie, wie man an ein 
Böcklinsches Fabelwesen glaubt. Und gerade weil Geigers 
Visionen so stark, so überzeugend wirken, müssen viele 
von ihnen abgestoßen, erschreckt, verletzt werden. »Die 
meisten seiner Blätter«, sagt Arthur Rößler in seiner Ein- 
leitung zu der I. Sammlung Geigerscher Exlibris, m.E. 
dem Besten, E. Aufseesser. 
wasüberden 
Künstler geschrieben worden ist, »muten an 
wieArbeiten, dievom Künstlerinjenen schlaf- 
losen Nächten geschaffen werden, gegen 
deren Schrecken derTod uns begehrenswert 
erscheint, Nächte, die unser Hirn mit Phan- 
tomen erfüllen, die schrecklicher sind als die 
Wirklichkeit, die uns aber eine neue gro- 
teske Lebensidee einflößen.« In stilistischer 
BeziehungglaubeichindemSchaffen Geigers 
drei Perioden unterscheiden zu können. In 
seinen ersten Arbeiten waren, wie Rößlersich 
ausdrückt, »die Striche vehement, fransig, 
wiezerschnitzelt«;indenaufderitalienischen 
Reise des Künstlers entstandenen Blättern 
haben die Linien dagegen ruhigen Fluß, 
sind die 

Kompositionen einfach und wohl abgewogen. In- E: Äufnssaser; 

dem sich große weiße, von geraden oder sanft ge- 
schwungenen Linien begrenzte Flächen vom schwar- 
zen Hintergrunde abheben, entsteht der Eindruck 
ruhiger Größe. Die neuesten Arbeiten, die mir zu 
Gesicht gekommen, scheinen wieder der früheren 
Manier näher zu stehen. 

Warum ich hier so ausführlich von Geiger rede? 
Weil eben die dritte Sammlung seiner Exlibris an- 
gekündigt wird, und weil bereits vor einigen Monaten 
im Verlage von Bischof & Höfle in München 10 Ex- 
librisradierungen von ihm unter Passepartouts in 
eleganter Mappe erschienen sind, denen Richard 
Braungart ein kurzes Geleitwort mit auf den Weg 


E. Aufseesser. 
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E. Aufseesser. 


gegeben hat. [Preis 30 Mark, 200 
numerierteMappenexemplare;die 
Abzüge sind vom Urheber hand- 
schriftlichsigniert.] Die Mehrzahl 
der Blätter trägt ein wesentlich 
zeichnerisches Gepräge, indem 
malerische Effekte nicht erstrebt 
sind. Eshandeltsich vorzugsweise, 
aber nicht ausschließlich um Ar- 
beiten aus neuesterZeit;dieEigner- 
zeichen für den Mathematiker 
Wolfgang Geiger und für Peter 
Halm waren schon in der ersten 
Sammlung Geigerscher Exlibris 
enthalten. Unter den Personen, 
für die die Blätter bestimmt sind, 
finden,sich u.a. Franz von Stuck, 
Richard Dehmel und Detlev von 
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E. Aufseesser., 


Liliencron; ihre Exlibris sind geistreiche Versuche, die künstlerische Art dieses Malers, 
dieser Dichter in knappster Form zu analysieren, sie, wie Braungart sagt, »auf die ein- 
fachste graphische Formel zu bringen«. Recht gut gelungen scheint mir das bei den 
Blättern Dehmels und Stucks; weniger in dem Liliencrons, dem Geiger einen gewaltigen 
Adler auf sein Exlibris gesetzt hat, auf dessen Rücken sich ein sinnender Mann mit einem 
gewaltigen Federkiel stützt. Naturgemäß wird das Interesse, das das Publikum diesen 
berühmten Bucheignern entgegenbringt, in gewissem Grade auch den Blättern zugute 
kommen. Überdies fehlt in dieser Sammlung eigentlich Provokantes, das den mit der 


Art des Künstlers 
Unbekannten er- 
schrecken oder ab- 
stoßen könnte, Ja, 
das Aquatintablatt 
Kl. Geiger mit dem 
von einer Rosen- 
kette durchschlun- 
genen Namenszuge 
der Besitzerin und 
derzartenKielfeder 
des Hintergrundes 
wirkt geradezu lie- 
benswürdig.So wird 
sich hoffentlich der 
Wunsch desHeraus- 
gebers erfüllen, daß 
dieseSammlungein 


E. Aufseesser. 
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gut Stück dazu bei- 
trägt,dasVerständnis 
für Geiger in immer 
weitere Kreise zu 
tragen, »damit alle, 
aufdie esankommt, 
dazu befähigt werden, 
diesem sonderbaren 
Schwärmer auf sei- 
nenverwegenen Ex- 
kursioneniindieent- 
ferntesten und unbe- 
kanntestenProvinzen 
des Phantasielandes 
zu folgen«. Jeden- 
falls kann ich die An- 
schaffung derSamm- 
lungnurwarmemp- 
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E. Aufseesser. 


fehlen; der Preis ist im Hinblick auf 
die elegante Ausstattung, und da es 
sich um signierte Radierungen handelt, 
ein sehr mäßiger.. 

Noch ein andrer Exlibriszeichner, 
dessen Art der Mehrzahl des Publi- 
kums zunächst höchst befremdlich er- 
scheinen wird, ist kürzlich mit einer 
Sammlung seiner Bucheignerzeichen 
hervorgetreten,derUngarLajosKozma. 
Bekanntlich ist die ungarische Exlibris- 
bewegung ziemlich jungen Datums; 
als ihren Anfang kann man wohl die 
1903 in Budapest veranstaltete Aus- 
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stellung von Bucheignerzeichen ansehen. Die Bewegung scheint aber bisher mehr in die 
Breite wie in die Tiefe gegangen zu sein; wenigstens ist unter dem, was zu Tauschzwecken 


indieWeltgesandtwird, 
ganz erstaunlich viel 
Minderwertiges, dessen 
Belanglosigkeitauch die 
Bizarrerie derZeichnung 
und Erfindungnichtver- 
hüllen kann. Aber auch 
die bedeutenderen Ex- 
libriszeichner Ungarns, 
wie z.B. Alexander Nagy, 
haben diesen Hang zum 
Überraschenden, zum 
Bizarren. Nicht zum 
wenigsten Lajos Kozma. 
Schon dasäußereGewand 
der Sammlung kündigt 


E. Aufseesser. 


etwas Ungewöhnliches 
an, dieser kanariengelbe 
Umschlag mitdem schwar- 
zen Musterin derArt der 
Wiener Stilisten. Eine 
in Aussicht gestellte Be- 
sprechung des Heftes 
aus der Feder eines un- 
garischen Kunstschrift- 
stellers ist leider ausge- 
blieben; indessen wer- 
den sich unsere Leser 
nach den beiden hier 
wiedergegebenen Pro- 
ben eine Vorstellung von 
der Art Kozmas machen 


können. Die Darstellungen sind ganz in der Fläche gehalten; auf jede Plastizität ist ver- 
zichtet; alles ist aufeine großeLinie gebracht, Einzelheiten werden nur soweit gegeben, als 
sieornamentaler Gestaltung fähigsind. Man denkt an Muster für Webereien oder Ähnliches. 
Die Phantasie des Künstlers schweift vielfach ins Groteske, weit mehr, als unsere beiden 
Beispiele erkennen lassen, denen man Ruhe und Großzügigkeit nicht absprechen kann. 


F. H. Ehmcke. 


AKKRRKKKRRNNNL. 


106 


Bei Besprechung der Geigerschen Exlibris-Radie- 
rungen gedachte ich auch derjenigen, die Detlev von 
Liliencrons Namen trägt. Nicht lange hat der Dichter 
sich ihres Besitzes freuen 
' können — stand doch vor 
HILDA einigen Wochen Deutsch- 
GARDINER ga | land trauernd an seiner 
Bahre. Aus diesem Anlaß 
sei daran erinnert, daß 
Liliencron schon seit einer 
Reihe von Jahrenein Buch- 
eignerzeichen besaß, ein 
einfaches Symbol, das 
Albert Knab aus Dichter- 
E. Aufseesser. leier, Lilie und Krone ge- E. Aufseesser. 
staltet hatte. Als dies Blatt 
entstand, war sein ausgesprochener Markencharakter eine Ausnahme unter den deutschen 
Exlibris; seitdem, und zwar gerade in neuester Zeit, hat die Beliebtheit dieser Art von 
Eignerzeichen erheblich zugenommen. Ich glaube, man wird das begrüßen können. Denn 
unzweifelhaft ist die prägnante Marke diejenige Form des Exlibris, die dessen Natur als 
Eignerzeichen am meisten entspricht, und ebenso un- 
zweifelhaft scheint mir, daß sie in Büchern der jetzt 
bei uns vorherrschenden kleinen Oktavformate die 
beste Figur macht. Gewiß wäre es grundfalsch, sie 
deshalb für die einzig berechtigte Form des Exlibris 
zu erklären — steht doch ihren Vorzügen der offen- 
bare Nachteil gegenüber, daß sie den von vielen ge- 
wünschten gedanklichen 

E. Aufseesser. Inhalt,daß sieBeziehungen 
aufNeigungen, Berufoder 
Heimat des Besitzers nur 
in sehr beschränktem Um- 
fange aufnehmen kann. 
AbereineberechtigteForm 
des Bucheignerzeichens 
ist die Marke jedenfalls, 
und zwar diejenige, die 
seinem praktischen Zwecke 
am meisten gerecht wird. 
Drei Gruppen von Buch- 
marken wird man zu unter- 
scheiden haben: die Wap- 
pen, diereinornamentalen 
Blätter und diejenigen 


Lajos Kozma. 
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E.R.J. Dance, das übrigens wohl als Besuchskarte gedacht war. 
Als solche hat die Zeichnung auch im Leipziger Wettbewerb 
einen wohlverdienten Preis erhalten. — Ein anderer Meister 
der Buchmarke istIvoPuhonny- 
Baden-Baden. Fast alle seine 
Blätter haben diesen Charakter; 
icherinnerenuran seinen präch- 
tigen Adlerkopf für die Gräfin 
Daisy Dohna und an seine Frucht- ls = 

schale fürWanda Marcus. Auch 
seine beiden neuesten, übrigens 


E. Aufseesser. 
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OLGAVON KASPEROWICZ 
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Zeichen, die figürliche 
Darstellungen enthalten, 
denen durch plakat- 
artige Prägnanz, Knapp- 
heitundKraftderZeich- 
nungMarkencharakter 
gegeben ist. Zu dieser 
letzteren Gruppe ge- 
hört die Mehrzahl der 
hier abgebildeten Ex- 


libris von Ernst Auf- 
seesser, München. EX LIBRIS- HJ 


Der Künstler besitzt 
offenbar eine besondere 
Begabung für diese Art 
von Aufgaben, die er 
hoffentlich auch für die künstlerische Reklame 
nutzbar machen wird. Er hat hübsche Ideen, 
ein sicheres Gefühl für dasWirkungsvolle und 
Einprägsame, und weiß geschickt zu verein- 
fachen. In einzelnen Blättern zeigt sich noch 
der Einfluß der Steglitzer Werkstatt, aus der 
er hervorgegangen; die meisten haben einen 
eigenartig-persönlichen Stil. Sehr hübsch finde 
ich z. B. den kleinen Alpinisten für Arthur 
Meyer, die Jägerin für Hilda Gardiner, den 
Christi Lämmer weidenden Hirten, der wie 
aus einer Spielzeugschachtel genommen zu 
sein scheint, für Pastor 
Drechsle, das famose 
Kinderexlibris fürLili 
Therese Aufseesser 
und das Hansom für 


GOLDSCHMIDT 


E. Aufseesser. . 


E. Aufseesser. 


108 


farbigen Blät- 
ter zeigen die 
gleiche Auf- 
fassung: eine 
Eule aufeinem 
Eichbaum für 
den Karlsruher 
Maler Hellmut 
Eichrodt und 
ein St. Georg 
im Kampfe mit 
dem Drachen 
für A.C. Be- 
sonders diese 
letztere Marke 
Ba iingsger: ist vortrefflich; 
inkräftiger Sil- ER ZUUESORBEST, 
houette hebt f 
sich die Gruppe höchst wirksam vom Hintergrunde ab; auch zum Supralibros würde sich 
die Darstellung gut eignen. Die umfangreiche Tätigkeit, die dieser Künstler seit Jahren 
auf dem Gebiete der Reklame entfaltet, mußte ihm natürlich nahelegen, auch seine Ex- 
libris zu wirksamen Marken zu gestalten. Auf der andern Seite besteht aber die Gefahr, 
daß sich für den vorzugsweise für die Reklame tätigen Zeichner die Grenzen zwischen 
Exlibris und Etikette verwischen. Dieser Klippe sind m.E. die vortrefflichen Plakatisten 
Beyrer-Preußer und Glasemann nicht entgangen. Ihre Blätter für Hans Dönges [2] und 
Olga und Walther Ramdohr wirken nach meinem Empfinden durchaus wie Etiketten. 
Zwischen Buchmarke und Etikette läuft eine unsichtbare Grenze, die man mehr fühlen 
als definieren kann. Nur einen Punkt kann man hervorheben: das dem Buche eingeklebte 
Exlibris bedarf nicht so starker Effekte wie die Etikette, die im Schaufenster die Blicke 
der eiligen Beschauer fesseln soll. Übrigens ist, abgesehen hiervon, das eine der beiden 
Exlibris Dönges sehr hübsch: ein Blumenkorb, dessen aus dichtem Grün hervor- 
schauende weiße Blüten sich bei näherer Betrachtung als aufgeschlagene Bücher ent- 
puppen. Bienen kommen herbei, um aus ihnen Honig zu saugen. — Das gleiche Bedenken 
glaube ich auch gegen das Exlibris Sittel von Fritz Hellmuth Ehmcke erheben zu müssen. 
Die Idee, die Buchstaben der Aufschrift wie Soldaten des Ersten Garderegiments auf- 
marschieren zu lassen, ist sehr eigenartig, die Ausführung vortrefflich, aber man wird den 
Gedanken an ein Streifband für die Verpackung irgend einer Ware nicht los, ganz ab- 
gesehen davon, daß das (Querformat zudem Hochformat unserer Bücher nicht recht paßt. 
Fortsetzung folgt. Walter von Zur Westen. 
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Druck von H. Wetteroth, München. 


EXLIBRIS, BUCHKUNST 
UND ANGEWANDTE GRAPHIK 
PN 


19. Jahrgang 1909. Heft 4: Dezember. 


Allerlei Exlibris. EENEEER. 
| ie Reihe der in jüngster Zeit entstandenen markenartigen Exlibris ließe 
A| sich noch beträchtlich vermehren, doch mögen einige weitere Beispiele 
al genügen: Da ist zunächstRudolfKoch in Offenbachä. M.,ein vortrefflicher 
A| Schriftzeichner. Im letzten Weihnachtshefte konnte ich: seine Besuchs- 
| karte für die Herzogin Johann Georg von Sachsen als einen der wenigen 

en vieuebe abbilden, die Eintönigkeit unserer. Besuchskärten 


: - 
“ 1 


Karte ren Koch or Rudolf Koch - ist... Auch'er ist im Ex- 
hat seitdem wohlein Dut- libris ein entschiedener 
zend solcher Blättchen . Anhänger des Marken- 
gezeichnet. DerSinn für | stils, undmankanndurch 
Sachlichkeit und Ein- | Vergleichüngseinesfrü- 
fachheit, fürkräftige und | heren: alpinen’ Blattes 
doch gefällige und vor- .. .. . mit’den' späteren Zei-. 
nehm-diskreteWirkung, | 2... ehen’sehen, daß er jetzt 
derseine Besuchskarten | & noch! bestimmter diese 
vorteilhaft auszeichnet, | : : Richtüngverfolgt. Erich 
eignet auch seinen Exli- -  . Gruner; Leipzig, hat 
bris,von denen icheinige _ für den Prinzen Edgar 
diesem Aufsatz beigeben | zu:Solms eine vorzüg- 
kann. Daistferner Hein- | | liche Buchmarke ge- 
rich Wieynck, Berlin, schaffen, die noch über 
gleich Koch ein Meister seinen früheren derar- 
der Schrift, dessen be- tigen Arbeiten steht; M. 
kannteste Leistung die J. Gradl, Stuttgart, hat 
' weitverbreitete Trianon- ein ornamentales Zei- 
Type der Bauerschen chen für H. Hoffmann, 


Gießereiin Frankfurta.M. Hans Joachim Hilde- 


51 1% De EEE 
'brandt einige geschmackvolle mehrfarbige 
Marken für P. Albrecht und Hilda von Land- 
wüstgefertigt; Dr. Leser hat sich ein aufseinen | 
juristischen Beruf deutendes markenartiges 3 
nm, Blatt von K. Müller, Mannheim, zeichnen 

5; lassen. Auch DanielGreiner, Darmstadt, ist 
= derBuchmarke treugeblieben, das zeigen viel- 
J, leicht noch deutlicher als sein hier wieder- 
gegebenes Blatt für den Lehrer Adolf Conrad 
die stilisierten Köpfe von Christus, Kant und 
Pestalozzi auf den Exlibris Fr. Ph., W. Rinkel 
und A. C. Neue Namen sind: F.Weckeiser, 
der einen Holzschnitt für Dr. Arthur Lipp- 
mann gefertigt hat, Thomas, der die Türme 
der Münchner Frauenkirche recht geschickt 
zu einem Symbol für den Akademischen 
| Architektenverein München verwertet hat, a 
Rudolf Koch R. Biringer [Exlibris für ihn, Lina Neuser, 
Franz Ungeheuer], Sittel [Exlibris W. Haustein], Alfred Böldt [zwei Blätter für Rudolf 
und Ella Bleistein], D. Polstap, dessen Blättchen für Grete Weyersberg recht hübsch 
geraten ist, und Max Hertwig, Berlin, mit zahlreichen sehr kräftig wirkenden Buch- 
marken. Wenn es sich nicht teilweise, wie ich annehme, um »imaginäre« Besitzer 
handelt, hat Hertwig ungewöhnliches Glück mit den Namen seiner Auftraggeber gehabt: 
Willy Wulf, Ilse Roß, F. Grabe, Richard Gläser, Johannes Seeboldt, Cappelle — alle 
gaben sie eine geeignete Grundlage für ein knappes, »redendes« Eignerzeichen.. Hertwig 
ist übrigensvon derReklame zum Exlibris gekommen; in der Ausstellung des Werkbundes 
im Frankfurter Kunstgewerbemuseum sah ich kürzlich eine große Anzahl von ihm ge- 
zeichneter Etiketten, Packungen usw., die in geschickter, schaufensterartiger Aufstellung 
vorzüglich wirkten. Schließlich sei noch der vortrefflichen Marke unseres neuen Mit- 
gliedes Dr. Beitz gedacht, die das Ergebnis eines in Düsseldorf ver- Rudolf Koch 


anstalteten Preisausschreibens ist, aus dem Richard Gruschka, ' EXLIBRIS : ’ 

ein Schüler Fr. H. Ehmckes, als Sieger hervorgegangen ist. Stili- ! as 

stisch ist der Einfluß des Lehrers unverkennbar, der sich in seinen . } di: N N 

Eignerzeichen und vor allem in seinen Gildenzeichen der Schrift- ! AAN ! 

gießerei Gebrüder Klingspor als ein vortrefflicher Meister des ! NW 4 {ih\ 

Markenstils gezeigt hat. Das Beitzsche Exlibris ist recht geschickt ! [\A. ir \r u 

erfunden; die in das Schwert der Justitia »beißenden« Tiere [natür- | | & ug >; 5 

lich eine Anspielung auf den Namen des Besitzers] bilden zusammen ı | 1 | 

ein Paragraphenzeichen. | IE ka N: 

Wenn aber etwas das siegreiche Vordringen des Markenstils be- ı EI Al 

weisen kann, dann sind es einige Arbeiten von Künstlern, dewr ı x |! 

früher auf ganz andern Wegen zu treffen gewohnt waren. Da ist FRAUK 

Emil Döpler.d. J., der für Margarethe Pasch eine reizende Buch- :! KLINGSPOR. ! 

marke geschaffen hat, eine auf einem Buche stehende Blumenvase, 5 
m 
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‚höchst nobel und apart im Zusammen- Gummi m u Du nn een ei 
klange der zarten Farben. Vor allem ist | 
hier aber Emil Orlik zu nennen, der 
der Weise seiner früheren Arbeiten voll- 
ständig untreu geworden ist. Was hatte 
er in seinen älteren Bucheignerzeichen 
nicht alles zu erzählen, von dem fleißigen 
Schneiderlein, das bei der Arbeit Luft-' 
schlösser baut, von dem Juristen, dem 
Frau Justitia als liebes, lustiges Mädchen 
“ erscheint, vonträumerischen Gärten,wo 
weiße Marmorbilder stehen. Und heute 
ist er vielleicht der strengste Vertreter 
der ornamentalen Buchmarke, die nichts 
erzählen will, die eigentlich nur den 
Rahmen für das Monogramm des Buch- 
besitzers bildet. Und man darf ruhig be- 
haupten, daß ihm auf diesem Gebiete 
niemand den ersten Platz streitigmachen 
kann. Sein Zeichen für Gaston Carlin 
ist ein Musterstück einer außerordent- 
lich stark und doch vornehm wirken- 
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A. Freiherr von Fölkersam 


den ornamentalen Buchmarke. Andre | | 

derartige Blätter hat Orlik für Emma Bonn, Josef Fischl, Mary Grenander und Alfred 
Friedmann gefertigt. Nur in seiner neuesten Schöpfung, dem farbenfrohen Exlibris 
Eugenie Geduly, ist er zu seiner früheren bildmäßigeren Weise zurückgekehrt. Es 
zeigt in Rückansicht eine Frau, die von der Spitze eines Hügels auf eine hübsche Land- 
schaft blickt. Ein reicher Kranz bunter Blumen umgibt die Darstellung. — Man wird 
kaum bezweifeln können, daß dieses Vordringen eines knappen, prägnanten Markenstils 
eine wohltätige Gegenströmung gegen die allzu bildhafte, undekorative Weise darstellt, 


A. Freiherr von Fölkersam 


EXLBRIO 


.VALTERYON: 


SURWEITEN. 


die besonders in den letzten Jahren im deutschen Exlibris 
ein wenig überhandgenommen und die Buchmarke ungebühr- 
lich in den Hintergrund gedrängt hatte. Denn vorhanden war 
die letztere schon seit den Anfängen der modernen Exlibris- 
bewegung! Waren doch die 1897 entstandenen sogenannten 
abgekürzten Exlibris Professor Adolf M. Hildebrandts für 
Friedrich Warnecke, Dr. Brendicke, Graf Leiningen-Wester- 
burg, R.B£ringuier, Fr.Weinitz, G.A.Seyler, P.N.Ratajczak, 
beidenendieWappenzeichenausder Umrahmungder Wappen 
gelöst waren, nichtsandresalsBuchmarken, und zwarvortreff- 


‚liche Buchmarken. Ähnliche Bahnen schlug Armin Freiherr 


vonFölkersam-St. Petersburg,ein,von dem leiderschon seit 
mehreren Jahren keine neuen Bucheignerzeichen bekannt ge- 
worden sind. Mit welchem Geschick verstand er es, aus dem 


Ge ur Or Zn 
Rade seines Wappens und den Anfangsbuchstaben seines Namens in Verbindung mit ganz 
bescheidenen ornamentalen Zutaten Marken von außerordentlicher Prägnanz zu schaffen! 
Gar manchem seiner Bekannten hat er mit gleichem Geschmack und Geschick ähnliche 
Zeichen gefertigt. Vielleicht bin ich parteiisch, aber ich finde es geradezu mustergültig, 
wie in meinem Exlibris Stern, Lilie und der sie trennende Fluß des Wappens mit dem 
Z des Namens zu einer Marke von kräftiger und vornehmer Wirkung vereinigt sind. 
Das Blatt ist zwar schon eine Reihe von Jahren alt, aber da es hier noch nie abgebildet 
worden ist, so habe ich es dieser Nummer. einverleibt, ebenso wie mein gleichfalls von 
Baron Fölkersam entworfenes Sammelzeichen, bei dem aber die Schrift typographisch 
mittels der neuen Behrensantiqua der Schriftgießerei Gebrüder Klingspor hinzugefügt 
worden ist. - Während Hildebrandt und Baron Fölkersam von den Wappenbestandteilen 


ausgingen, die sie aus | "Wenigs gedenken,wenn 
ihrem Rahmen lösten, ILS SGSZISES man die Vertreter des 
suchteMaximilianDasio, 511 g 2% . Buchmarkenstils im äl- 
derunserem Kunstzweige teren deutschen Exlibris 


aufzählen will. Seine 
beiden Exlibris Weinitz 


schon so lange untreu 
Gewordene, moderne, 
von aller Beziehung zur ° 
Heraldik freie Wappen 


zu schaffen. Man kann Markenstilsbleiben; wir- 


seiner Lyrafürden Münch- kensiedochsounwider- 
nerÖrchesterverein,seiner stehlich, so momentan, 
grünen Lampeaufrotem wie gute Affichen, die 
Grundefür M.Denziger, selbst im Getriebe und 


seiner Biene für Weger Lärm der Straßen den 
usw. nachrühmen, daß BlickdesBeschauersfest- 
sieaußerordentlich ein- : ’ halten und sich seinem 
prägsame Symbole dar- D>2>2S SZ T Gedächtnis eingraben. 
stellen. In erster Linie Barabard Wenig Wenn sich der Künstler 
muß man aberBernhard seitdem auch mannig- 
fach gewandelt hat — seiner Richtung auf das Knappe, Prägnante, Markenartige ist er treu 
geblieben. Sein hier abgebildetes Blatt für. Anton Wenig zeigt es ebenso, wie seine 
übrigen in neuerer Zeit entstandenen Zeichen für Dr. Reinhard Heynen, Dr. J. Klüber, 
Leopold Siccard, Otto Wick, Moritz Klönne, Martin Rosenthal. In ihnen ist auch trotz 
aller starken Wirkung die unsichtbare Grenze zwischen Exlibris und Etikette nicht über- 
schritten, von der ich im vorigen Hefte sprach, die so manchem Zeichner verhängnis- 
“voll geworden ist. Nur das Blatt für Martin Rosenthal hat für mein Empfinden etwas 
zu Etikettartiges. Am meisten an die Weise der ersten Blätter Wenigs mit ihrem treu- 
herzigen Holzschnittstil klingt das hübsche Blatt für die Pfarrbibliothek Prutting mit 
der Darstellung der Pfarrkirche an. Neue Exlibris von Bernhard Wenig bringen dem 
Sammler selten Überraschungen, aber sie sind immer erfreulich; so groß auch sein 


Exlibriswerk allmählich geworden ist, dessen Zahl nicht viele Exlibriszeichner über- 


treffen dürften, so wiederholt er sich doch nur sehr selten; immer wieder findet er neue 
Lösungen seiner Aufgabe. 


vorallem werdenimmer 
Musterbeispiele echten’ 
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Noch erstaunlicher ist die Vielseitigkeit und Fruchtbarkeit eines andern jungen Münchner 
Künstlers, des 1876 in Würzburg gebornen Fritz Klee. Denn während Wenigs Exlibris 
sich auf einen Zeitraum von mehr als 12 Jahren verteilen, hat Klee von 1904 bis 1908, 
also in etwa 5 Jahren, fast 150 Bucheignerzeichen geschaffen, und zwar nicht etwa im 
Hauptamte, sondern neben vielseitiger anderer Tätigkeit. Er hat in München Baukunst 
studiert, hat sich außerdem mit kunstgewerblichen Arbeiten, dekorativer Malerei und 
mit Graphik beschäftigt und ist seit einem Jahre vom bayrischen Staate zur künstlerischen 
Hebung der bayrischen Porzellanindustrie nach Selb berufen worden, wo er als Direktor 
einer Fachschule wirkt. Deutlich spiegelt sich sein Interessenkreis in seinen Eigner- 
zeichen. Wir finden zahlreiche Architekturen, Rathäuser, Kirchen, Burgen und Land- 
häuser; wir finden Denkmalsanlagen und mehrere Zierbrunnen, in deren reichem orna- 
mentalenSchmucksich wie er sich in man- 


der Kunstgewerbler Be LI ILLT TG chemernsten Eigner- 
offenbart. Seineeige- zeichen offenbart. Da- 
nen Exlibris charak- nebengibt esaberauch 


terisierenseinWesen 
nichtübel; dreidavon 
sind streng im Stile, 


einen andern, einen 
fröhlichen, dem das 
zwischen Rosen ste- 


feierlich im Gegen- hende Münchner Kindl 
stand; man sieht da aufeinemviertenEigen- 
eine finsterblickende blatte den Zirkel hält 
Eule, daneben die und auf dessen fünftem 
Künstlerschilder mit Zeichen ein bäuer- 
» Wahrheit«und»Schön- liches Paar sich im 
heit« als Wahrspruch - Tanzedreht. Derartige 
oder eine architekto- derbe, an die Karten 
nische Anlageodergar derMünchnerBauern: 
einen Totenkopf. Das Richard Gruschka kirchweiherinnernden 
istdereineFritz Klee, Darstellungen findet 


man auf seinen Exlibris freilich selten, aber eine liebenswürdige Frohnatur tritt vielfach 
hervor. Das für ihn als Zirkelhalter tätige Münchner Kindl hat er zu mancherlei andern 
Verrichtungen benutzt: es muß sticken, eine Garnrolle oder ein Buch tragen oder, auf 
derriesigen Perücke eines bebrillten Pedanten hockend, einen Blumenstraußüberreichen. 
AufZopf und Perücke hat Klee es überhaupt abgesehen; der Teufel sitzt ihrem Träger 
auf der Schleppe und führt ihn am Gängelband. Und ein Pedant ist Fritz Klee wahr- 
haftig nicht. Gar manchen seiner Blätter merkt man eine gewisse Sorglosigkeit an, mit 
der ersie hingeworfen hat, als flüchtige Federspiele einer müßigen Stunde. Auch zerbricht 
er sich nicht übermäßig den Kopf um einen passenden Vorwurf; große allegorische 
Kompositionen voll abgründigen Tiefsinns würde man bei ihm vergeblich suchen. Sehr 
gern knüpft er an den Namen an; eine Marie bekommt eine liebliche Gruppe der Mutter . 
Gottes mit dem Christkinde, ein Christoph einen heiligen Christophorus, ein Götz ein 
chinesisches Götzenbild, ein Panzenbieter einen geharnischten Ritter, ein Vitus und ein 
Niclaus die entsprechenden Heiligen. Sehr hübsch ist der Gedanke, auf dem Exlibris 
Georg Bartel darzustellen, wie Bartel Most holt. Ein liebenswürdiger, genrehafter Zug 


er ar rn TEE er re 
zeichnet viele seiner Blätter aus, die doch niemals ins 
Bildhafte abschweifen, die fast alle ein deutliches Be- 
kenntnis zur Buchmarke darstellen. Eine bunte Welt 
tut sich in seinen Exlibris vor uns auf: archaistische. 
Göttinnen des Altertums, fürstliche Minnesänger des 
Mittelalters, Gelehrte der Barockzeit, Rokokodamen, 
würdige Biedermeier, ländliche Musikanten der Gegen- 
- wart und viele andre Typen mehr. Fällt Klee einmal 
nichts andres ein, dann setzt er wohl eine Tierkarikatur 
auf das Blatt, einen Elefanten oder ein Nilpferd, die mit 
Lesen beschäftigtsind,oderauchirgendwelcheerschreck- 
lichen Fabeltiere, deren Erfindung ihm anscheinend be- 
sondern Spaß macht. Überhaupt eignet dem Künstler 
offenbar eine sehr leicht bewegliche, vielgestaltige Phan- R 
tasie. Stilistisch merkt man auch bei ihm bisweilen den Rizen = 
Einfluß, den die starke Eigenart von Julius Diez auf so HE 
viele Künstler von Isar-Athen geübt hat. Klees Exlibris > —_— 
sind fast durchweg von ihmselbstaufden Steingezeichnet 
worden; von seinen fünfRadierungen sind leider Platten 
und Drucke gestohlen worden. Die lithographierten Exlibris zähle ich im folgenden in will- 
kürlicher Reihenfolge auf, ohne Gewähr für Richtigkeit und Vollständigkeit der Liste: 
1. Fritz Klee [1904]; 2. derselbe; 3. derselbe; 4. Ludwig Speier; 5. K. Ruhl; 6. Robert 
Mendel; 7. H. Mahr; 8. M.Wolf; 9. Franz Seiler; 10. Ernst Stöhr; 11/12. Dramatischer 
VereinThespis; 13. Hermann Weiß; 14. EduardHeigel; 15. Karl Max;16.Dr.ErichKedesdy; 
17. RosaOrt; 18. Ludwig Dasio; 19. E.L.; 20. Josef Bauer; 21.MarieSchulz, geb. Sommer; 
22. Pepi Karl; 23. E. F.; 24. Ludwig Reinhart; 25. E.K.; 26. Emmi Preller; 27. Josef 
Goller [1904]; 28. Hermann Schröder; 29. ErnstBeer; 30. HansMerkl; 31. LudwigZorn; 
32. Heinrich Lachner; 33. Max Schneider; 34. Georg Bartel; 
Heinrich m 35. Richard Schad; 36. Alfred Preller; 37. Ludwig Steiner: 
38. Dr. Otto Eins: 39. Maria Gruber; 40. Benno Seidel; 
41.Ch.K.; 42.VitusSchwarz; 43. PeterReiner; 44. Dr. Arthur 
‚Müller; 45. Dr. MaxRetter; 46. Niklaus Weber; 47. Waldemar 
Schork; 48. G. B.; 49. Dr. Karl Maunz; 50. OttoKlein; 51. Fr. 
Böhm; 52. Klara Pohl; 53. M. O.; 54. Wilhelm Panzenbieter; 
55.FeodorLibling; 56. M.Bram; 57. Ego Frösch; 58. O.Götz; 
59. B. Rast; 60. Dr. Paul Knoblauch [1906]; 61. Walther Ruh- 
land; 62. Namenlos [Lesende Dame im Reifrock]; 63.H.Rose; 
64. Albert Drechsel; 65. Johann Marik; 66. Richard Königer; 
67. Matthäus Klee; 68. Otto Sauer; 69.Wilhelm Horn; 70. Peter 


Heinrich \ Wieynck 


78. Gustav Maier; 79. FritzSieg; 80. HugoSchnabel; 81. Kurt 


Sänger; 71. Martin Müller; 72. AdolfBaier; 73. Butz; 74. Franz. 
Knab; 75. KarlFischmann; 76. Benno Haag; 77. JuliusSchön;. 


Knab; 82. Friedr: Wild [1904]; 83. B. u. K.; 84. Bernhard! 
Schachinger; 85. Dr.EmilVogel; 86.CarlKlee;87.M.Scherer;: 
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88. Karl Schaal; 89. Ida Bracht; 90. Edmund Marik; 
91.OttoSand; 92.Dr. EwaldSchaefer; 93. HansSand; 
94.KarlObmann; 95. Paul Hertel; 96.Wilhelm Ziegler; 
97. Max Schor; 98. Arno Glöckl; 99. Otto Sauer; 
100. Rudi Hoffmann; 101. Oskar Zeitler; 102. Hans 
Hell; 103. Dr. Karl Francke; 104. Ludwig Wachter; 
105. FranzFech; 106. Dr. Friedr. Büding; 107. Heinr. 
Kjölby; 108. Eduard Gribel; 109. Josef Müller; 110. 
AntonDoll; 111.JohannaGroth ; 112. Margarete Lenore 
Selenka; 113. F.L.; 114. Georg Roth; 115. Dr. Julius 
Cahn; 116. Dr. EwaldSchäfer; 117. HelenevonSche- 
witsch; 118. Gertraud Bürklein; 119. Georg Paul; 
120.Oskar Thor; 121. Herrmann Kirchner; 122. Franz 
Zerr; 123. Hans Walch; 124. Ferdinand Stengel; 125. 
Martin Grubner; 126.Dr. Ernst Burgert; 127.ErnstLud- 
wig; 128. Dr.Ernst Bodenstein; 129. B.u.K.; 130. Luise 
Kneist; 131. Karl Schüler; 132. Preisler; 133. Emmy 
‚Schäfer; 134. Hans Richter; 135/136. Fritz Klee. 
Eine Snzsnehme Überraschung hat Hubert Wilm kürzlich seinen Freunden bereitet. 
Während seine bisherigen Blätter wohl durchweg nach von ihm gefertigten Vorlagen 
photomechanisch nachgebildet worden waren, hat er jetzt urplötzlicheine Mappe mit zehn 
Originalradierungen im Selbstverlage herausgegeben [|München-Gern, Kratzerstr. 39, 
zu beziehen auch durch die Buchhandlung O. Schönhut, München, Schwanthalerstr. 2], 
für die Richard Braungart dasVorwort geschrieben hat [Druck O. Felsing, Berlin, Preis 
25 M.]. Die Blätter zeigen bereits eine sichere Beherrschung der Technik; sogar an eine 
Zweifarbenradierung hat sich Wilm mit schönem Erfolge ge- 
wagt. Auch hier hat der größere Teil der Arbeiten etwas 
Knappes, Markenhaftes, am meisten die japanische Bronze, 
die Minori Yasuda als Exlibris dient, und die ganz auf kräftige 
Silhouettenwirkung hin gearbeitet ist. Es wäre interessant, 
wenn diesem wohl ersten Bucheignerzeichen eines japa- 
nischen Privatmannes [die Bibliothek zu Tokio führt einige 
recht kunstlose Exlibris!] ein von einem japanischen Künstler 
hergestelltes Blatt folgen würde. Auch in dem Exlibris des 
Prinzen Luitpold vonBayern hebt sich die Gestalt des reiten- 
den Ritters in starker Umrißlinie vom Hintergrunde ab, und 
die Einzelheiten derFigurund Landschaftsindso wenigbetont, 
daß eine fast markenhafte Wirkungerreichtwird. Dem Rechts- 
anwalt J. Eichhold hat er das bekannte antike Fragment der 
Nikestatue, hinter der eine Wage angebracht ist, als Symbol anni 
gegeben und dem Dichter Max Halbe eine tragische Maske, 
der er merkwürdigerweise Flügel angefügt hat, so daß man BZ man? 
im ersten Augenblick an einen Hypnoskopf denkt. Ins Bild- 
hafte schweift Wilm nur in zwei Blättern ab, die, rein künst- 
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lerisch betrachtet, zu den anziehendsten derReihe ge- 
hören. Das eine ist für seinen Bruder, einen Haupt- 
mann der Schutztruppe, bestimmt und zeigt den Be- 
sitzer als Kamelreiter, auf dem andern zweifarbigen 
für Louisa Pfeiffer erblickt man eine Postkutsche, die 
in sternenklarer Nacht durch eine einsame Landschaft 
fährt. Neben demEignerzeichen desPrinzen Luitpold 
scheint mir das letztgenannte Blatt das fesseindsteder 
“ Sammlung; die farbige Wirkung ist sehr fein, und es 
. stecktein starker Stimmungsgehalt darin, dersichdem 
“ Beschauer mitteilt. - Die Exlibris sind sämtlich von 
Passepartouts aus Kupferdruckpapier eingefaßt und 
'ineinerhübschen Mappe aus braunrotem Kunstleinen 
vereinigt, haben also die gleiche vornehme Aus- 
stattung erfahren, wie die Geigerexlibris Bischof und 
Höfles. Es wäre erfreulich, wenn die Käufer durch 
| dieseVorbilderangesporntwürden, auch der würdigen 
; Aufmachung ihrer übrigen Sammlung größere Auf- 
. merksamkeit zu schenken. In dieser Beziehung sieht 
es vielfach noch wenig erfreulich aus, wie ich mich 
häufig überzeugen konnte. 
“Während der Drucklegung dieses Heftes ist noch 
eine zweite Sammlung Wilmscher Bucheignerzeichen 
Alfred Bölt — |. erschienen: »20 Exlibris, Zeichnungen von Hubert 
a Wilm« [Bezugsquelle wie oben]. Wie die von Braun- 
gartverfaßteEinleitung betont, hätte dieseSamm- 
lung, wenn die Geburtsdaten der: Blätter maß- 
gebend gewesen wären, vor den Radierungen er- 
scheinen müssen, da die hier vereinigten Exlibris 
fast alle in den Jahren 1907.und 1908 entstanden 
sind. Sie sind daher’ auch bereits zum größeren 
Teile in unserer Zeitschrift besprochen worden, 
so die prächtigen Blätter für Dr. Haymann und 
die Kreisirrenanstalt Erlangen, ferner die für 
»Anni«, den Würzburger Technikerverein, Ga- 
briele von Griessenbeck, Steta Bonsels, H. Hör- 
mann, Franz Deininger. Da die Blätter meist wohl 
sehr schwer oder gar nicht erhältlich waren, so 
wird die Gelegenheit, sie aufso bequeme Weise 
zu erlangen, gewiß von vielen Sammlern gern 
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Diezschen Art erkennbar, so in den Blättern 
»Anni« und »Waldemar Bonsels«, die zu den 


Alois Kolb 


Beilage zu »Exlibris« 1909, Heft 4. 
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bestenderReihegehören. Mögendiebeiden Mappen 
in den Kreisen unserer Sammler und Kunstfreunde 
gute Aufnahme finden! 
Von andern Münchner Radierern hatHansVolkert 
einige neue Eignerzeichen geschaffen, von denen 
mir drei Damenexlibris für Sonia Schmidt- Eckert, 
Enrika von Handel-Mazzetti und Ilse Blumenbach 
vorliegen. Außerdem hat erfreulicherweise die be- 
reits von Braungart im ersten Hefte dieses Jahr- 
gangs erwähnte schöne Komposition: »Pan und die 
Nymphen« in unserem Mitgliede Herrn Karl Seidel 
einen Besitzer gefunden, der das hier abgedruckte 
Klischee freundlichst zur Verfügung gestellt hat. 
Wie fast immer bei Volkert, handelt es sich auch 
bei diesen vier Blättern um graphische Kostbar- 
EX 5Bis‘ WALDEN AR keiten, um kleinmeisterliche Arbeiten von außer- 
BO N S F L S ordentlicher Feinheit derDurchführung. Zumal das 
Exlibris IiseBlumenbach istein Prachtstückinseiner 
Hubert Wilm Art. Die Kompositionen der Volkerschen Exlibris 
sind stets sorgfältigabgewogen, und derromantische Zug, der seinen Blättern das Gepräge 
gibt, verbindet sich bisweilen in reizvoller Weise mit einem gemäßigten Klassizismus — 
etwa in derselben Art, wie gelegentlich bei einigen englischen Präraffaeliten. Wenn ich 
schließlich noch Rudolf Schiestis neues Blatt für Georg Mader erwähne, so ist damit 
erschöpft, was ich von neuen Münchner Radierungen anführen kann, 
Mathilde Ade ist ja leider dieser Technik schon lange untreu geworden, in der sie 
früher eine Reihe hübscher Blätter ausgeführt hat. Im Hubert Wilm 
übrigen ist sie im letzten Jahre sehr fleißig gewesen und | WwIITy | 
hat zahlreiche neue Exlibris gezeichnet — freilich: gute m / b : mi 


und böse, gerechte und ungerechte. Sie sollte einmal ein 


Bilderbuch illustrieren; das würde sicher ein zugleich 
Max Hertwig lustigesundsinniges L T LINDENANN 
ET 


Werk werden, an 
dem jung und alt | R£ eg: un 
seineFreudehaben | BRAIN [e A FA ae 
könnte. Wiereizend 
weißsiezuerzählen, 
wieRabeundEich- 
horn alsLehrer mit 
Spatz und Mauszur 
Schule ziehen [Ex- 
libris Ruth Burck- 
hard],‚wiedaskranke 
kleineMädchenvon 
einem Engel mit 
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Medizin versehen wird [Ex- 
libris Karl Sager], wie eine 
Kinderschar miteinergroßen 
Gänsefeder einen Angriffge- 
gen ein Karnickel wagt [Ex- 
libris Helmuth Burckhard], 
wie Klein-Elschen Schule hält 
[Exlibris Elise Lauth] oder 
Gustl mit einemrechten Max- 
und-Moritz- Gesicht auf der 
Wiesesitztundsich freut, daß 
er die Kirschen essen kann, 
die die Spatzen gerne haben 
möchten. Denn »desLebens 
Glück genießt erst recht, wer 
das hat,wasderandre möcht« 
[ExlibrisGustlDrobner]. Ob 
nichtmanchervom Glück be- 
sondersbegünstigte Exlibris- 
sammler gelegentlich ebenso 
empfindet,wie derkleine Gustl? 
Auf der Bahn, die Fräulein 
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Fritz Klee 


Ademit ihren lustigenBerufs- 
exlibrisfür den Rechtsanwalt 
Heberleund denTierarzt Ade 
eingeschlagen hat, bewegt 
sie sich in den Exlibris un- 
seresfrüheren Schatzmeisters 
Herrn Georg Starkes mit der 
von einem Ritter bedienten 
» Wappentierpresse« und un- 
seres Mitglieds, des Herrn 
Apothekers Richard Brinn, 
auf dessen Eignerzeichen sie 
die glückliche Ehe von Frau 
Chlor und Herrn Kali dar- 
gestellt hat; vorn sitzt ihr 
Sprößling, der kleine Chlor- 
saure Kali, heulendin seinem 
Korb, weil sich die zärtlichen 
Eltern lieber mit Küssen als 
mit ihm beschäftigen. Ich 
freue mich, das hübsche Blatt 
als Geschenk des Besitzers 


diesem Hefte beigeben zu können. Der Raum gestattet nicht, auf alle neueren Arbeiten 


Mathilde Ades einzugehen, der z. B. auch Martha Burckhard, 
Dr. Georg Burckhard, Rudolf von Hoscheck u. a. hübsche 


Fritz Klee 


Bucheignerzeichen verdanken. Weil sie uns 
wieder so viel Erfreuliches geschaffen hat, 
sollen ihr auch ihre Abstecher in Kunst- 
provinzeninGnaden verziehen sein,indenen 


sie niemals heimisch werden wird. Die 


Grenzen ihres Talents sind gewiß nicht eng 
gezogen, und darum ist es eigentlich ver- 
wunderlich, daß sie so oft ins Pathetische ab- 
schweiftundz.B.den Ehrgeizhat,die Loreley 
oder gar Goethes Geheimnisse zu illustrieren. 
Solchen Aufgaben wirdsie voraussichtlich nie- 
malsgerechtwerden;dasistebensowenigihre 
»Branche« wie das Zitieren von Goethe, den 


sieinder Unterschriftdes ExlibrisLouis Graf, 


ebenso wie früher in ihrem Blatte, aus eigener 
Machtvollkommenheit verbessert hat. Höchst 
amüsantistsiedagegen, wennsiescheinbarem 
Ernste feinen Spott beimischen, einen gefühl- 
vollen Vorgang zwar inhohem Stileschildern, 
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sich aber gleichzeitig darüber lustig machen kann. Ganz köstlich ist ihr das in dem Ex- 
libris C.Fr.Schulz-Euler gelungen. Ein Dichterjüngling im langen Biedermeierrock kniet 
beim Mondenschein vor einer marmornen Sphinx und fleht sie an: »O schöne Sphinx, 
o löse mir das Rätsel, das wunderbare. Ich habe darüber nachgedacht schon manche 
tausend Jahre.« Das würde vermutlich unerträglich sein, wenn die Darstellung ganz ernst 
gemeint wäre, aber das gewollte Groteske der Stilisierung, der Gesichtsausdruck von 
SphinxundDichter, der Ma- losen redenden Blättchen, 
rabu und der Lilienstengel dessen Besitzer ich nicht 
neben dem Marmorbild geben nennen soll, gewissermaßen 
dem Blatt eine parodistische seine Besuchskarte bei uns 
Färbung, die fein und darum abgegeben. Hoffentlich stellt 
besonders wirksam ist. Schade er sich bald mit einer voll- 
ist nur, daß das auch farbig wertigen Leistung ein. Von 
aparte und vorzüglich nach- andern Künstlern desSimpli- 
gebildeteBlattetwasmitEin- zissimus ist Alfons Wölfle 
zelheiten überlastet ist und mit einem Exlibris Max 
daherkeinestärkeredekora- . Arnold nicht schlecht ver- 
tive Wirkung hat. treten. Fritz Rehm, be- 
HeinrichHeinehatdasThema kannt als Mitarbeiter der 
dieses Blattes gegeben, und Jugendundbesondersdurch 
der Geist seines Namens- sein Zigarettenplakat »Der 
vetters Thomas Theodor ist Kenner«, das in den An- 
auf seinen Stil nicht ohne 


Ga 


—n ser fängen der Plakatbewegung 
Einfluß gewesen. Bisher - E-UBRIS- mit Recht große Beachtung 
fehlte der Hauptmeister des MARIA GAUBER fand, hat Eignerzeichen für 


Simplizissimus in der Reihe Alfred und Thea Heß, für 
derExlibriszeichner,jetzthat Nico Kraus, Else Kraus und 
ermiteinem ziemlich belang- Gertrud Kraus geschaffen, 
M.Unold hat eine Reihe interessanter Holzschnitte, darunter einen für unser Mitglied 
Herrn Dr. Wappenschmidt, ausgeführt. Ferner sind neue Exlibris von Rudolf Sieck [für 
Leopold Hummer, landschaftlich], W.Ehringhausen [Fr.Junge], F.Nockher [Gerhard 
Schmidt, August und Tildi Reuß] und Willi Geiger [z. B. Josef Klüber und Walter 
Bonsels]zu erwähnen. Ein niedliches Damenexlibris fürGertrud Lüttgens hat Else Kauf- 


Fritz Klee 


mann, ein Blatt für ZeichnungvonWil- 
den Wörishofener Fritz Klee helm Busch, eine 
»Kneipparzt« Dr. > — Eule,diebeim Mond- 


Adolf Scholz Max 
Reach gezeichnet. 


schein auf einem 
Baume sitzt, zum 
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ProfessorOttoHupp Gebrauch als Ex- 
hat für die Erbprin- libris tauglich ge- 
zessin von Sachsen- macht, indem er sie 


umzogen und unten 
dieWappenschilder 
von Sachsen und 


Meiningen eine in 
ihrem Besitze be- 
findliche farbige 
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Westens veranstal- 
teten Ausstellung 
sehr beachtet wur- 
den. FranzStassen 
hat u.a. ein Exlibris 
für Otto Weiß mit 
einer großzügigen 
Darstellung Wotans 
und seiner Raben, 
‚sowie einUniversal- 
exlibrisfüreineillu- 
strierte Bibel des 
Verlages von Appel- 
hansgefertigt.Georg 


Preußen nebst demMonogramm 
der hohen Besitzerin angefügt 
hat. Fernerhaterprächtigeheral- 
dische Blätter für Hans Zanders 
und die Kgl. Württembergische 
Hofbibliothek geschaffen. Von 
wem das unbezeichneteWappen- 
blatt der Privatbibliothek König 
Wilhelms II. herrührt, weiß ich 
leider nicht. Im übrigen ist der 
Zuwachs an heraldischen Blät- 
tern nichtbesondersgroß. Fürst 
Leopold zurLippe hat sich zwei 
Blätter von OÖ.Roick zeichnen 
lassen; von Professor Ad. M. 
Hildebrandt liegt mir nur ein 
Exlibris Dr. Eduard Köster vor; 
ProfessorE.Döpler d.J.hatein 
vorwiegend heraldisches Eigner- 
zeichen für Max Pasch gezeich- 
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net, und G. Otto hat einen Wappenstich für Friedrich Graf 
von Pückler gefertigt. — Wir sind damit nach Berlin gelangt und wollen zunächst die 
weiteren dortigen Exlibrisneuheiten in Augenschein nehmen. Da ist im letzten Jahre 
mancherlei entstanden, das der Betrachtung wert ist. Bereits im vorigen Hefte war das 
schöne Exlibris E.M.Liliens für Elisabeth Perutz abgebildet; weitere Blätter hat er für 
Magnus Arnheim und Professor Dr. Otto Warburg gezeichnet. Besonderes Interesse 
wird aber das Blatt seiner Gattin Helene Lilien mit dem Kopfe ihres Kindes und dem 
Spruche »Mein Kind, mein Buch« erregen, denn es ist eine Radierung. Meines Wissens 
hat sich Lilien erst in neuester Zeit dieser Technik zugewendet, in der er auch bereits 
mehrere Besuchskarten ausgeführt hat, die in einer kürzlich von mir im Kaufhaus des 
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WagnerhatdieZahl 
seiner landschaft- 
lichen Eignerzeichen 
durch ein in Helio- 
gravüre vervielfäl- 
tigtes Blattvermehrt. 
Fidus hat unserem 
MitgliedeHerrnKurt 
Avellisdashier wie- 
dergegebeneExlibris 
gezeichnet. Einige 
bekannte Reklame- 
künstler finden wir 
diesmal unter den 


. 
4 


er 
fe 


nn nn — 


4 
L 


71 


m 


5 


a 21 


Exlibriszeichnern: F. Schultz- 
. Wettel, von dem eineRadierung für 
Konrad Willner herrührt, August 
Hayduk, der die allbekannten illu- 
strierten Inserate für das Kaufhaus 
des Westens entwirft und nun für 
den Leiter des dortigen Verkehrs- 
bureausHerrn J.H.Windler-Wagner 
ein Bucheignerzeichen entworfen hat, 
und vorallem Julius Klinger, dessen 
Ritterkopf für unser Mitglied Herrn 
Karl Jahnke eine ganz vortreffliche 
Leistung darstellt. ErnstHeermanns 
Radierung für Frau Charlotte Mam- 
roth,diedenSpruch:»DasEndealles 


Sehnens ist Ruhe« stimmungsvoll a 
illustriert, kann ich,dank der gütigen KLEIN 


Stiftung einer Auflage durch die Be- 
sitzerin,diesem Hefteals Beilagebei- 
Fritz Klee fügen. Die Gestalt des trauernden Fritz Klee 
Mädchens ist schön empfunden; die 
Technik des Blattes ist freilich noch etwas flau. Die Hauptstärke des geschickten jungen 
Künstlers, eines in Berlin lebenden Österreichers, scheint im Porträt zu liegen; wenig- 
stensistdasBildnisDr.Lud- enthalt, im unteren Teile 
wig Steubs auf dem Me- Bücher, Instrumente und 
morienzeichen vortrefflich ein Notenheft auf den ärzt- 
gelungen, das den von des- lichen Stand und die musi- 
senSohne dem Innsbrucker kalischen Neigungen des 
Ferdinandeumgeschenkten Besitzers hin. Die neuesten 
Büchern des Verstorbenen ArbeitenVoigtssind für Karl 
eingefügt werden soll. ‘Probst und Seren Wedege 
Von den neuen Stichradie- bestimmt und zeigen ein 
rungen Paul Voigts dürfte Landhaus bzw. ein Segelboot 
der traulicheInnenraum für in voller Fahrt; im unteren 
Frau Charlotte Mamroth Teile der Umrahmungen 
wohl bereits den meisten erinnern auch hier Bücher 
Lesern bekannt geworden an die Bestimmung der 
sein. Es folgte ein Blatt für Blätter, verschiedene Gegen- _ 
den Sanitätsrat Dr. Richard stände an Beruf und Inter- 
Schmidt; im oberen Teil essenkreisderInhaber. Die 
weisen der Königssee und technische Behandlung ist, 
alpine Ausrüstungsgegen- zumal beidem\Wedegeschen 
stände auf den Bergsport Blatte,etwashart,imübrigen 
und densommerlichen Auf- sind die neuen Voigtschen 
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Exlibris in allen Einzelheiten mit kleinmeisterlicher Liebe durchgeführt und erinnern 
in ihrer Exaktheit an die Arbeiten Sherborns. 

Von Hanns Bastanier liegen mir sechs neue Blätter vor, die auf der Bahn des Künstlers 
wieder einen beträchtlichen Schritt nach vorwärts bedeuten. Freilich liegt dieser Fort- 
schritt hauptsächlich auf technischem Gebiete; denn in Komposition und Erfindung war 
ja Bastanier trotz seiner Jugend schon in seinen Anfängen von erstaunlicher Reife. Be- 
sonders eifrig beschäftigt er sich jetzt mit der farbigen Radierung. Zumal das Exlibris 
Max Heppner scheint mir eine glänzende Probe von dem Können Bastaniers in dieser 
Technik. Goldig leuchtet eine Statue Buddhas, deren Original sich im Besitze desExlibris- 
herrn befindet, aus dem dunkeln Hintergrunde heraus — ein starker packender Effekt! In 


ausgesprochenem 65:3 wählt dagegen die 
Gegensatz zu dr | | | “Darstellung kunst- 
ruhigen Haltung des _ gewerblicher Gegen- 
Mittelbildes stehen ständealsAusdrucks- 
das Flammenorna- mittel, wie auf dem 
mentunddiewilden ExlibrisFritsch und 
Fabeltierein der Um- manchen andern 
rahmung, die der Blättern, wie insbe- 
Gott unterseine Füße sondreauchaufdem 
getreten hat. Den neuen Eignerzeichen 
Leidenschaften der des Herrn Georg 
Welt wird so die Starke, wo eine Gem- 


übersieherrschende 
ruhige Abgeklärt- _ 
heit gegenüberge- 
stellt. Die meisten 
andern Künstler 
würden diesen Ge- 
gensatz durch eine 
bewegte figürliche 
Komposition zum 


me wiedergegeben 
ist. Das Blatt wird 
wohl der Mehrzahl 
unserer Leser be- 
kannt sein, so daß 
sich eine Beschrei- 
bung erübrigt; be- 
merkt sei nur, daß 
durch das Rosen- 
Ausdruck gebracht wappen und die da- 
haben — Bastanier neben emporklet- 
ternde, auf einem Buche angebrachte Rosenranke auf den heraldischen Verlag des Herrn 
Starke und die Beziehung der heraldischen Zeichen zur Natur hingewiesen werden soll. 
Auch hier ist der farbige Effekt ein außerordentlich glücklicher. Das kunstgewerbliche 
Können Bastaniers zeigt sich auch in der Erfindung des außerordentlich edel gestalteten 
Torbogens aus dem Exlibris Philipp Manes, dessen weibliche Aktfigur ich für nicht ganz 
gelungen halte; ferner in dem kunstvollen gotischen Tabernakel des Exlibris Jane Herbig, 
das sich über der schönen Gruppe einer Caritas wölbt, die einem Knaben zu trinken gibt. 
Der Bildhauer Bastanier spricht aus diesem feierlich ernsten Blatte, das zu den schönsten 
in seinem Exlibriswerke zählt. Auf dem mehrfarbigen Bucheignerzeichen Wilhelm 
Granzow hat Bastanier einen Landmann dargestellt, der in der Arbeit innehält und sich 
durch einen Blick auf die ihn umgebende herrliche Alpennatur zu neuer Tätigkeit stärkt; 
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auf der mit Gold gehöhten Predella ist ein Posthorn als Hindeutung auf den Beruf des 
Besitzers, eines Ministerialdirektors im Reichspostamt, angebracht. Sehr schön ist dem 
Künstler die Schilderung der Hochgebirgslandschaft gelungen; auch hier ist trotz des 
Reichtums der Mittel eine farbige Wirkung von diskreter Vornehmheit erzielt, und das 
verwendete Material kommt in seiner Art weit mehr zur Geltung, als bei den vielfach 
vollkommen wie Aquarelle erscheinenden Farbenradierungen französischer Künstler. Da- 
gegen scheint mir die eigenartige Kraft des Kupfers nicht genug zur Wirkung gebracht 
und die Haltung des Blattes, im Gegensatz zu allen andern Arbeiten Bastaniers, für 
ein Exlibris doch zu bildhaft zu sein. Den Preis unter den neueren Eignerzeichen des 


Künstlersgebeichdem kindlich genießende 
ı Frau Se es hei an 
schi, geborne Riese. werden sollte, sei nur 
Der Gegenstandist ganz nebenbei bemerkt; für 
einfach: einestahlgraue die Wirkung ist diese 
Metallschale voll er- Deutung belanglos. 

blühter Rosen und am NocheinzweitesWerk 
Sockel eine reizende ist in den letzten Mo- 
Gruppe musizierender naten entstanden, das 
Kinder. Das Blatt ist man unter die Haupt- 
voll zarter Anmut; Ba- blätter deutscherExli- 
staniers feine Astheten- briskunst setzen darf — 
kunstkommtin diesem dasExlibris Dr.Eduard 
prächtigen Blatteschön Wahlvon AloisKolb, 
zur Geltung, dem in Leipzig. Freilich liegt 
a deutschen nn. nm 
schatz eine erste Num- Ä andrer Richtung. Im 
mergebührt. Daßdurch Gegensatz zu Basta- 
dieDarstellungdieLiebe nier, der-vom Stand- 
zur Natur und Musik punktedesGebrauchs- 
undzugleich durch die zwecksgewißmit Recht 
Schale mit Rosen und — die Aufgabe des Ex- 
Dornen das Leben,durch libris in den Vorder- 
die Kinder dieharmlos- Sen grund stellt, ein Buch 


diskret zu schmücken, ist Kolb die Darstellung des meist lebhaft bewegten menschlichen 
Körpers und der lebendige Ausdruck menschlicher Empfindungen die Hauptsache. 
Dr. Wahl ist Musikkritiker, und sein Blatt gehört in die Reihe der köstlichen Werke, in 
denen Kolb die Tonkunst verherrlicht und ihre Wirkung auf musikalische Menschen 
geschildert hat. Ich erinnere an die Exlibris für Heinrich Schwab und Anton Beer- 
Wallbrunn, an das für Elisabeth Leuschner, aus dem es wie eine Schubertsche Weise 
herausklingt, an das Dr. Anton Leuschners und vor allem an das für A. Schmidt-Schröter. 
Würdig schließt sich das Wahlsche Blatt dieser Reihe an. In der Haltung des Mädchens, 
in ihrem Gesichtsausdruck ist die vollkommene, selbstvergessene Hingabe an die Musik 
wundervoll ausgedrückt. Es ist, als wenn feierliche Töne den Raum durchschwebten; die 
tiefdunklen Fittiche des die Harfe verzierenden Kopfes geben der Komposition diesen 


m — m 7 
starken weihevollen Akzent und bilden einen wirksamen Gegensatz zu dem weißen Körper 
des Mädchens und dem hellen, über den Ruhesitz gebreiteten Tuche. Die hier gegebene 
autotypische Nachbildung ist übrigens nicht nach der Radierung, sondern nach dem Ent- 
wurfe gefertigt. Nicht viele so packende Blätter sind Kolb auf unserem Gebiete gelungen; 
auch unter seinen übrigen neuen Schöpfungen, so Wertvolles sich unter ihnen findet, 
stelle ich keines dem Exlibris Wahl völlig gleich. Eins der schönsten kann ich hier im 
Abdruck von der Originalplatte vorführen; unsere Kr r werden es Frau Maria 
Hell gewiß danken, daß sie die Platte zu diesem Zwecke fföündlichst geliehen hat und 
uns an ihrem Besitze teilnehmen läßt. Es braucht nicht gesagt zu werden, daß die Dar- 
stellung auf den Namen Hell und die Liebe der Dame für das Hochgebirge anspielt; — 
außerdem erinnert sie an eine mit dem Künstler gemeinsam unternommene Hochgebirgs- 
tour. Das Exlibris Max Heilbrunn knüpft lediglich an den Namen an. Es zeigt ein am 


RandeeinesBrunnens 7 BE ı wirkungund nähertsich 
kauerndes Paar; die a Tin ihrer Klarheit und 
FraureichtdemManne \ Geschlossenheit am 
ineinerrosenumfloch- |, BER meisten der Marke an, 
tenen Schale einenheil- we - wiebesondersdeutlich 


kräftigen Trank. Das ineinerinHeliogravüre 


hierabgebildete, in sei- ausgeführten Verklei- 
nem Aufbau an Kolbs nerunghervortritt.Die 
Exlibris Nathansohn vonKolb eine Zeitlang 
erinnernde Blatt Edgar bevorzugte Form des 
Herfurth bezieht sich hochgestellten schma- 
aufdieschriftstellerisce ' [8% »pirs nm re | lenRechtecks,demeine 
TätigkeitdesBesitzers. | KARISEIDER |  Einzelfigur oder eine 
DieschöneGruppehat - * = ; , einfacheGruppe unter 
unter den neuen Ar-  ° “= ı starkerHerausarbeitung 
beiten des Künstlers ° "Hans Veen ' der Umrißlinie einge- 
die stärksteSilhouetten- fügt war, hat er leider 


ganz aufgegeben. In:dem Exlibris unseres neuen Mitgliedes Herrn Fritz Dissmeyers 
nähert er sich sogar der: bildhaften: Manier, wie-wir sie z.B. aus dem Exlibris Beer- 
Wallbrunn kennen. Ein Mann bückt'sich zu dem Bache nieder, welcher von dem eisigen 
Gipfel herabströmt, der das ewige G£heimnis alles Werdens birgt. Der Mann steht im 
Dunkel, im Gegensatz zu der helleuchtenden Gruppe, die das Werden symbolisieren 
soll; er wird eben trotz allen Forschens niemals erkennen, was die Welt im »Innersten 
zusammenhält«, niemals »alle Wirkenskraft und Samen schauen«. So, glaube ich, wird die 
Darstellung zu erklären sein, deren mir ausdrücklich betonter pessimistischer Grund- 
gedanke freilich nicht auf den ersten Blick erkennbar ist. Das Blatt ist von feierlich ge- 
heimnisvoller Wirkung- nur Kolb kann derartige Probleme in Kompositionen gestalten, 
die voll Kraft und Leben, die nicht von des Gedankens Blässe angekränkelt erscheinen. 
Mit einem sogenannten »Donatorenzeichen« hat Kolb die Bücher versehen, die eine 
Reihe von Leipziger Verlagshäusern der dortigen Universität zu ihrem 500. Geburtstage 
geschenkt haben. Die Darstellung, die die Lehrtätigkeit der Hochschule versinnbildlicht, 
scheint mir nicht besonders glücklich; die Allegorie ist nicht eben tief und die Kom- 
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position fällt in zwei Teile auseinander. Das neueste Blatt Kolbs für Dr. Adolf Rziha 
zeigt einen aufeinem Berge unter einem Kiefernbaume stehenden Ritter, neben ihm eine 
unbekleidete, auf die Ebene zeigende Frau. Das Blatt ist voll markiger Kraft; deuten 
kann ich es nicht. Endlich möchte ich nicht unerwähnt lassen, daß unser Mitglied Herr 
Leuschner von einem zu seiner Hochzeit von Kolb gezeichneten Blatte eine vortreffliche 
Heliogravürenachbildung hat herstellen lassen, die zur Verwendung als Exlibris be- 
stimmt ist und eine dementsprechende Unterschrift trägt. — 

In Kolbs Radierklasse an der Leipziger Akademie für die graphischen Künste und das 
Buchgewerbe wird dasExlibris eifrig und erfolgreich gepflegt. So hat Fri. RoseHeineke 


ein Bucheignerzeichen ständigkeit der Auf- 
für Susanne Hell, Frl. | N fassung zeigt. Nicht zu 
Hela Peters eins für KolbsSchülern gehört 
Eduard Biermann ra- derjungeMaxLingner, 
diert,letzteresoffenbar dereinExlibris fürArndt 


Beyer radiert hat. — 
Von Bruno He&roux 
konnte bereits in der 


derLeitereinesgroßen 
industriellen Betriebes; 
denn auf dem riesigen 


Folianten,denein Mann letzten Übersicht der 
mitsichtlicher Anstren- Exlibrisneuheiten ge- 
gung trägt, sieht man sagt werden, daß seine 
eine Gruppe streiken- Technik sich zu er- 
der Arbeitervoreinem freulicherFreiheitund 
Fabrikgebäude. Frl.Mi- Großzügigkeit ent- 
chaelhatein paar rei- wickelt habe, die die 


AngstlichkeitundKlein- 
lichkeit nicht mehr 
spüren lasse, dieseinen 
Radierungen früher 


zende Briefköpfe und 
zwei Exlibris gefertigt, 
von denen mir beson- | un. 
ders das für Dr. Wil- 5 ee 
helm Wolf, offenbar - re nicht selten anhaftete. 
einen Mathematikleh- SUSTXV-DAD! Auchseinen neuen Ar- 
rer, gefällt, da es eine beitenkanndasgleiche 
bemerkenswerte Selb- Bruno Heroux nachgerühmt werden. 
Am höchsten stelle ich unter ihnen das Exlibris Felix Hübel: ein schlankes Mädchen 
im Walde, das mit der einen Hand ein Pferd führt, in der andern eine strahlende 
Lilie hält, deren Glanz einen Nachtschmetterling herbeigelockt hat. Das Blatt hat etwas 
Elegantes, Gefälliges und einen freien, malerischen Zug. Noch mehr auf malerische 
Wirkung angelegt ist freilich das Exlibris Gerda Lieven, das als Illustration des Wahl- 
spruches: Semper fortiter — immer mutig — ein junges Mädchen darstellt, das trotz 
Schwäche und Schutzlosigkeit tapfer vorwärts schreitet, dem sie umtobenden Unwetter 
trotzend. Das Blatt für Gustav Drobner zeigt das Schicksal, eine ernste Frauengestalt, 
die den willenlosen Menschen an der Hand durchs Leben leitet. Spinozas Lehre von 
der Unfreiheit des menschlichen Willens sollte hier offenbar sinnbildlich dargestellt 
werden. Das scheint mir recht gut gelungen. Der gleichmäßige graue Ton, das Fehlen 
stärkerer Gegensätze von Hell und Dunkel, die, wenn ich so sagen darf, Akzentlosigkeit 
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des Blattes scheinen mir hier als Ausdrucksmittel hoffnungsloser Gebundenheit trefflich 
gewählt. HEroux’ neueste Arbeiten sind das Exlibris Tilli Kallmayer mit einem Wagner- 
kopf, ein Donatorenzeichen für die Fleißprämienbücher des Christiansgymnasiums zu 
Eisenberg in Anhalt, auf dem zwei Frauengestalten das Medaillonbild des Stifters halten, 
und endlich das Exlibris Alexander 
Crayen mit der malerisch bewegten 
Darstellung fliegender Krähen; im 
HintergrundeerblicktmandieTürme 
Leipzigs. Nebenbei sei erwähnt, daß 
Heroux aus Anlaß des Universitäts- 
jubiläums ein bedeutendes Festblatt 
in Radierung ausgeführt hat. 

Über den jetzt an der Leipziger 
Akademie wirkenden Hugo Steiner 
brachte die Zeitschrift für Bücher- 
freunde im dritten Hefte. des laufen- 
den Jahrgangs eine umfangreiche Ab- 
handlungausderFederDr.Friedrich 
Selles, in der auch die Bucheigner- 
zeichen des Künstlers besprochen 
und sieben von ihnen abgebildet 
wurden. Neu war mir darunter das 
Exlibris Marianne Neumann, eine 
hübsche Lithographie in zarten Far- 
ben. Dem Verfassersind dieheutigen 
Bucheignerzeichen zugesuchteigen- 
artig und zu persönlich. Er wendet 
sich gegen die »Schlagerkunst für 
Exlibris, die die Persönlichkeit des 
Bestellers in einer meist unnatür- 
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lichen Charakterschärfe oder Be- H NE li u 
rufsreklame symbolisieren und den 


schaffenden Künstlern selbst eine ex (ibris 


plakatartige Abbreviatur für inner- 
lich und äußerlich Kurzsichtige ab- | 

nötigen«. Demgegenüber wird her- 0 ATIDd % 

vorgehoben, daß Steiner »in seinen 

Exlibris zunächst die Persönlichkeit Otto Ubbelohde 

des Auftraggebers nur soweit sym- h 
bolisch oder phantastisch hat aufleben lassen, wie diese mit seiner eigenen schöpferischen 

Künstlerart harmoniert. Der führende Gedanke liegt dabei zugrunde, daß der Besteller 

das Werk nur erleben kann, wenn er sich in die Künstlernatur des Ausführenden einleben- 


kann und die Bücher liebt, die den Künstler zuorganischen Schöpfungen neuer Buchkunst 
innerlich verwandt anregen, daß weiter die Bibliothek des Exlibrisbesitzers auf diese 


re en) 


lebendige Buchkunstart ungefähr gestimmt ist. Es ist auch tatsächlich eine Lebensfrage 
des Exlibris, daß es das Persönliche des Bucheigentümers nur soweit anklingen läßt, wie 
dies im lebenden ornamentalen Organismus desBlattes aufgeht, daßferneralleseineästhe- 
tischen Abwägungen der Formen und der Schmuckcharaktere in dem einen Gesetze sich 
gründen, daß die Buch- 
kunst das Gelegenheits- 
werk zu einem organi- 
schen Ganzen erschaffen 
möchte, dessen Funk- 
tionen das Exlibris be- 
reichern, aber nicht stö- 
ren oder gar zerstören 
darf«. Ich glaube, diese 
Ausführungen werden 
in den Kreisen der Ex- 
librisbesitzer manchem 
Widerspruch begegnen, 
und in der Tat läßt sich 
allerleidagegen einwen- 
den. Selbstverständlich 
wird derBesteller,wenn 
er das Werk »erleben« 
will,nichteinen Zeichner 
N. wählen dürfen, dessen 
I I Art dem eigenen Wesen 
ES N gBER Ma entgegengesetzt ist, und 
RESTE aim VRR  wenneingutesBlattent- 
stehen soll, wird er dem 
Gewählten nicht eine 
Aufgabe zumuten dürfen, 
dieihn in Bahnen drängen 
würde, die ihm durch- 
aus nicht. liegen. Auf 
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steller keine vollstän- 

Otto Ubbelohde dige Selbstentäußerung 

aller eigenen Wünsche 

verlangen, wohl aber in gewissen Grenzen Entsagung vom Künstler fordern dürfen, eine 
Entsagung, wie sie bei jedem Werke der angewandten Kunst die Rücksicht auf den Ge- 
brauchszweck erfordert. Es ist kein Grund, einzusehen, warum dieser Gesichtspunkt 
gerade beim Exlibris ausgeschaltet werden sollte. Man wird aber sehr wohl die Ansicht 
vertreten können, daß die Aufgabe des Exlibris nicht ist, sich dem Buchganzen möglichst 
harmonisch einzugliedern — dann wäre ja das vom Verleger dem Vorsatzpapiereingefügte 
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sogenannte Universalexlibris der Weis- 
heit letzter Schluß — sondern die Per- 
sönlichkeit des Besitzers im Buche zu 
vertreten, dies zu individualisieren. Das 
tut aber offenbar besser ein Blatt, das 
stilistisch aus dem Buchganzen heraus- 
fällt, als ein solches, das sich ihm voll- 
ständig einordnet. Daß zu krasse Dis- 
harmonien vermieden werden müssen, 
ist selbstverständlich. Ganz unausführ- 
bar aber ist es, seineBibliothek ungefähr 
auf die »lebendige Buchkunstart« seines 
Exlibriszeichners zu stimmen. Dann 
: würde diese Bücherei sehr klein bleiben 
müssen, denn wir haben keinen »Stil«, 
der, wie etwa in der Renaissance, allen 
künstlerischenÄußerungen beiallerVer- 
schiedenheit im einzelnen doch ein ein- 
heitliches Gepräge gibt, sondern sehr 
verschieden geartete Künstler bemühen 
‘sich um den Schmuck unserer Bücher. 
Soll etwa der Besitzer eines Steiner- 
schen Exlibris auf den Besitz eines von 
Lechter oderSattler dekorierten Buches 


143 libris 5... verzichten müssen, weil sein Eigner- 


OR 0 = zeichendamitstilistisch nichtzusammen- 
Ma mil R Ar geht? Ferner wird.man aber sehr wohl 
> I Ian \ die Ansicht vertreten können, daß ein 


Exlibris seine Aufgabe, ein Buch ausder 
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seiner gleichartigen Genossen herauszuheben, es zu in- KERN NTABNUSTO 

eo. eo one ; r v Ne N UN 
dividualisieren, am vollkommensten dann erfüllt, wenn ILERRRAR N SERER REN 
es persönlich ist. Ja, man wird gewiß auch die Absicht [UN N SR NEE N 
alsberechtigtanerkennen müssen, indemBuche,dasdem \ in NND 
Exlibrisherrn wert und teuer war, späteren Besitzern, vr 


besonders seinen Nachkommen, in erster Linie ein 
Abbild seiner Art, seines Wesens, seiner Geschmacks- 
richtung zurückzulassen — nicht aber derjenigen des 
Künstlers! Damit soll natürlich durchaus nicht dem 
unpersönlichen Exlibris, wie es Steiner und viele an- 
dere vertreten, wie es besonders in England vorherrscht, 
die Daseinsberechtigung abgesprochen, werden. Es soll 
nur betont werden, daß die Selleschen Thesen keines- 
wegs Allgemeingültigkeit beanspruchen können, daß ein 
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entgegengesetzter Standpunkt mindestens ebensogut, vielleicht sogar besser berechtigt ist. 
Schauen wir uns in andern Städten des deutschen Vaterlandes nach Exlibrisneuerschei- 
nungen um, so wollen wir zunächst eine treffliche Exlibrisradierung für Friedrich Bayer 
von Max Bernuth, Elberfeld, erwähnen, ein auf einer Kiefer hockender Bär als Hüter 
eines an dem Baume angeketteten Buches. Ich halte das Blatt für das beste unter den 
bisherigen Bucheignerzeichen des Künstlers. Aus Dresden sind eine Anzahl Exlibris 


von Max Frey 


Mädchen in 


anzuführen, an- lothringischer 
scheinend vor- Nationaltracht 
wiegend Li- bringt Pellonauf 
noleumschnitte, seinen Blättern 
DieBlättersind SEEN gernan. Aufdem 
stilistischsover- HE Exlibris A. Fe- 
schieden, daß N 1G derspil, wohl 
mansieohnedie Ü) seiner besten 
Signatur kaum EN Arbeit, siehtman 


ein und dem- 


die hieratisch- 


selben Zeichner feierlich  stili- 

zuschreiben sierteGestaltder 
würde. Für be- Jungfrau von Or- 
sonders gelun- leans. Daneben 
genhalteichdie hater nocheine 
eigenenZeichen Anzahl unbe- 
desKünstlersmit kleideterDamen 
einemsilhouet- | aufverschiede- 
tenartigwirken- \V nen Exlibrisab- 
den Kopfe und \ gebildet, dieun- 
einerReiterfigur. | zweifelhaft kei- 
VonAlfredPel- 3 | | nerlei Gesin- 
lon, Metz,rührt — AZ u nungsverwandt- 
das hier abge- | 2 schaft mit der 
bildete Exlibris Ex libris Kurt Avelis Jungfrau von 
des Linien- Ä => | Orleans haben; 
schiffes Loth- | die mir wenig 
ringen her. Sol- Es sympathischen 
che schmucken Blättersindwohl 


für erotische Bücher bestimmt. -Von Otto Ubbelohdes neuen Arbeiten kann ich einige 
hier abbilden. Über die Art dieses trefflichen Künstlers habe ich hier schon wiederholt 
sprechen können, und ich habe nichts Wesentliches hinzuzusetzen. Man sieht auch in 
seinen Neuschöpfungen, in wie hohem Grade Übbelohde die Kunst des Weglassens be- 
herrscht, wie kraftvoll und großzügig sein Strich ist, wie viel echte Größe bei ihm selbst 
der einfachste Vorwurfgewinnt. Man sieht ferner, wie erFigürliches und Landschaftliches 
untrennbar zu vermählen versteht. Auf der andern Seite beweist das Exlibris Sarwey, 
daß ihm Aktfiguren nicht sonderlich gelingen. Dieser Eindruck wird bestätigt durch die 


große Exlibrisradierung Adolf Fischer, auf der eine unbe- 
kleidete Minerva ein griechisches Schiff über ihrem Haupte 
emporhält. Eine Radierung Ubbelohdes für unser Mitglied 
Herrn Kürten zeigt einen alten Seidenweber in einer hügligen 
Landschaft. Ein ernster Ton klingt aus dem Blatte. Für die 
schönste unter den. neuesten Arbeiten des Künstlers halte ich 
die Exlibrisradierung J. T. Albert Hosbach, ein rein landschaft- 
liches Blättchen, ganz schlicht und voll feiner Stimmung. 
Wir sind damit in das Gebiet des landschaftlichen Exlibris ge- 
langt, bekanntlich einer im wesentlichen auf Deutschland und 
die Schweiz beschränkten Sondergruppe unter den modernen 
Eignerzeichen. Im Auslande findetman wohl nicht selten Blätter 
vedutenartigen Charakters mitder Darstellungdes Wohnhauses 
oder der Vaterstadt oder sonstiger dem Besitzer bedeutsamer 
Stätten, wie sie in Deutschland z.B. unser Mitglied Wilhelm 
Lenz in seinen hübschen Exlibris für sich selbst, für Franz und 
Tilde Gaydoul und für Jacob Schmidt ausgeführt hat, aber das 
reine landschaftliche Stimmungsbild findet man nur bei uns. 
Auf der Grenze zwischen beiden Arten des landschaftlichen 
Exlibris stehen die Arbeiten Felix Hollenbergs. Er wählt 
fast immer ein Motiv, das dem Besitzer teuer ist, aber er sucht 
die Darstellung zugleich zum Stimmungsbilde zu gestalten. So 
hat er für Frau Julie von Siegle deren von Gnauth im Stile der italienischen Renaissance 
Schriftgießerei Gebr. Klingspor erbaute Villa dargestellt, aber er hat 
ERUZAINUNZAINUISAINNISAINN FINE Seinen Standpunkt so gewählt, daß man 
nur ein verhältnismäßig kleines Stück 
der Fassade erblickt,während der größte 
Teil des Blattes von der Freitreppe ein- 
genommen wird, die zwischen hohen, 
dunklen Zypressen hindurch zu der 
Villa führt. So ist ein Blatt voll ernster 
Stimmung und guter dekorativer Wir- 
kungentstanden. HerrDr.LudwigDorn, 
der in Tübingen geboren ist und dort 
studiert hat, hat Hollenberg eine Stätte 
‚lieber Jugenderinnerungen, das Schloß 
Hohen-Tübingen,aufdasEignerzeichen 
gesetzt, das sich wegen seiner bestimm- 
ten SilhouettezurVerwendung aufeinem 
Exlibris eignete. Ausschließlich Stim- 
mungslandschaftistdagegen das Exlibris 
Max und Luise Schaller. Ein Paar sitzt 
in der Abenddämmerung am Waldes- 
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rande und blickt auf eine hüglige Land- 


Be en. 9 
schaft, in der fern einige Lichteraufleuchten. Einige 
Kiefernstämme geben dem Blatte den nötigen Ver- 
tikalakzent. 

Von landschaftlichen Exlibris nenne ich weiter 
einreizendes Aquatintablatt fürHedyund Ernst Fux 
von Frau L. GödI-Brandhuber, deren schönen 
Arbeiten man bedauerlich selten auf unserem Ge- 
biete begegnet; ferner hübsche Radierungen von 
LudwigFischbeck,Oldenburg, fürBruno Claußen, 
von Hanne Mitzlaff, Berlin, für Alfred Geyer, von 
Moritz von Gruenewaldt für V. Singer, von H. 
Dahm für Frau Maria Hell. Unter HelmaFischers 
neuen Radierungen scheint mir das Exlibris Rudolf 
von Hoschek am besten gelungen. Weiter liegt mir 
ein Blatt fürLislLeuschner und eins fürOswald und 
Marie Wolf vor; letzteres zeigt einen der Sonne zu- 
strebenden Adler, als Illustration der Unterschrift: 
»Denn unser aller Heimat ist das Licht«. Eine 
schöne Radierung von Alfred Soder, Basel, für 
J. Alois Sträßle stellt das Matterhorn dar. 

Eine Klasse für sich bildet Alfred Peter. Es ist 
höchst erfreulich, wie sich dieser Künstler aus fast 
dilettantisch unbeholfenen Anfängen zu einer er- 
staunlichen Virtuosität in der Handhabung des 
mehrfarbigenHolzschnittsentwickelthat. Technisch 
sind die Blätter geradezu raffiniert; sie wirken fast 
wie Aquarelle. Aber sie sind in der Auffassung 
durchaus dekorativ, und der gewahrte Charakter 
des Materials, des Holzes, gibt ihnen Kraft, schützt 
sie vor Verschwommenbheit und Süßlichkeit. Und 
doch läßt sich kaum etwas Zarteres und Feineres 
denken als diese kleinen Landschaftsbildchen, die 
bei jeder einfarbigen Nachbildung ihren Reiz voll- 
ständig einbüßen würden. Darum freue ich mich 
besonders, daß unser Mitglied Herr Portmann uns 
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Schriftgießerei Gebr. Klingspor. 


eine Auflage des Exlibris seiner Gattin gestiftet hat, dieses Blattes vollSommer, Sonnen- 
schein und Freude, das mir besonders geeignet erscheint, das eben Gesagte zu bestätigen. 
Auch das Exlibris Annie Siegel voll zarter Abendstimmung und das sonnendurchflutete 
Blatt für Paula Bastanier sind als prächtige Proben der Kunst Peters unter seinen neuen 


Arbeiten hervorzuheben. 


Gegenüber der Zartheit der Blätter Peters tritt die robustere Art der Holzschnitte Fritz 
Mocks, Basel, besonders stark hervor. Zumal sein redendes Blatt für den Pfarrer 
Schütz erinnert in seiner etwas altertümlich befangenen Art an die saftige, kraftvolle 
Wirkung eines Clair-obscur-Schnitts des 16. Jahrhunderts. Prächtig leuchtet das rote 
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Wams des Schützen aus dem blauschwarzen Hintergrunde heraus. Neue Radierungen 
sind fürEliseSanders und Ida Buser-Cobler entstanden; sie scheinen mir ihren unmittel- 
baren Vorgängerinnen für Juliet Young und Carl Imboden nicht völlig gleichwertig, die 
den Besitzern der schönen Exlibrismappe des Künstlers wohl bekannt sind. 

Aus Österreich liegt mir diesmal leider fast nichts Neues vor. Ich nenne die Exlibris 
Dr. Botstiber von Bell, Aloise Chväly von Oskar Fiala und die eigenartig erfundenen 
Blätter von Walter Schiller für R. Wiener, Grete Gutherl, JosefSchnierer u.a. Die weit- 
aus bedeutendste Erscheinung ist aber Rudolf Jettmars Radierung für Richard Doetsch 
Benziger. Wie mir mitgeteilt wird, ist sie, streng genommen, eigentlich das erste Buch- 
eignerzeichen des Künstlers; die beiden Blätter für Victor Singer sollen nämlich ursprüng- 
lich eine andre Bestimmung gehabt haben. Da Herr Doetsch mir auf meine Bitte ein 
Klischee nach seinem Blatte freundlichst zur Verfügung gestellt hat, so erübrigt sich eine 
Beschreibung. Sicherlich handelt es sich um eine sehr interessante Leistung des eigen- 
artigen Künstlers; durchweg gelungen scheint es mir nicht. Die ganze Komposition er- 
innert mehr an eine Adresse als an ein Eignerzeichen, und so reizend der kleine Genius 
mitdem Bucheist,sowenigkannichmichmitder Darstellungder Frauengestaltbefreunden. 
Unser neues, in Frankreich lebendes Mitglied, Frau Lily von Frisching, hat ihr Exlibris 
nach einem eigenen Entwurfe von Guillot, Paris, stechen lassen. Aus Amerika gehen 
mir drei Holzschnittexlibris von George Wolfe Plank zu, geschickte, von Gordon Craig 
stark beeinflußte Arbeiten. 

Zum Schlusse sei noch auf den Versuch der Osnabrücker Papierwarenfabrik 
hingewiesen, das Universalexlibris in unsere vornehmen Papiergeschäfte einzuführen. 
Sie hat ein Musterbuch herausgegeben, das eine stattliche Reihe solcher Bucheigner- 
zeichen für jedermann enthält. Die technische Ausführung der Blätter ist recht gut; man 
findet Heliogravüren, mehrfarbige Blätter und sogar Radierungen. Vom künstlerischen 
Gesichtspunkte aus sieht die Sache freilich weit weniger günstig aus. Etwas wirklich 
Bedeutendes ist in dem Buche überhaupt nicht enthalten; auf den ersten Seiten findet 
man ein paar ganz passable Sachen, aber weiter nach hinten zu wird es fürchterlich. 
Die Namen der Zeichner sind nicht angegeben; einige Blätter sind M. B. bezeichnet. 
Aber auch wenn die Sammlung besser ausgefallen wäre, könnte der Anschaffung eines 
solchen Blattes nur dringend widerraten werden. Es ist ja oft genug ausgeführt worden, 
wie sehr es dem Zwecke und Begriffe eines Bucheignerzeichens widerspricht, wenn 
X, Y und Z dasselbe Exlibris benutzen! Außerdem ist die Ersparnis mindestens bei 
größeren Auflagen sehr zweifelhaft. Wenn man für 1000 Stück eines in Heliogravüre 
vervielfältigten Exlibris 158 Mark zahlen muß, so kommt man wirklich nicht viel billiger 
fort, als wenn man sich von einem Künstler mit bescheidener Honorarforderung einen 
Entwurf herstellen und in einer Kunstanstalt nachbilden läßt. Muß man aber sparen, so 
tut man immer noch am besten, wenn man sich von einem geschmackvollen Drucker aus 
gutem Ziermaterial und einer guten Type ein Exlibris herstellen läßt. Die Auswahl ist 
heute schon so groß, daß man zweifellos etwas Passendes findet, und die Gefahr ist nicht 
eben naheliegend, daß ein andrer genau das gleiche wählt. Auf meine Bitte hat die 
Schriftgießerei Gebr. Klingspor einige vortreffliche Muster hergestellt, die ich hier 
abbilde, W.von Zur Westen. 
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Hildebrand Brandenburg. 


eber diesen Mann war bisher nicht mehr bekannt, als dem Begleittext 
einiger seiner Exlibris zu entnehmen war. Dieser aber sagt nur, daß 
1 Bl er Mitbruder der Karthause Buxheim war, der er Bücher schenkte, und 
11 IAyl daß er aus der ehemaligen Reichsstadt Biberach im südlichen Württem- 
N / Agal| bergstammte. Auf der Suche nach archivalischem Material über Hilde- 
NN] brand Brandenburg ergab sich, daß das Archiv der gewesenen Karthause 
in Buxheim selbst, dem nunmehrigen Gräflich Waldbott-Bassenheimischen Schlosse, 
verblieben ist. Durch gütige Mitteilung des jungen Herrn Grafen Heinrich Waldbott- 
Bassenheim erhielt der Verfasser die Nachricht, daß der Grabstein des Hildebrand 
Brandenburg sich im Kreuzgang zu Buxheim neben der von ihm gestifteten Sankt Anna- 
kapelle befindet. Der Stein, der hier durch gütige Erlaubnis des Seniors der Familie im 
Bilde gebracht werden kann, zeigt den Verstorbenen in priesterliche Meßgewänder ge- 
hüllt, den Kelch in beiden Händen, im: Alter von vielleicht 60 Jahren auf dem Sterbe- 
kissen liegend. Die Inschrift lautet: Anno domini millesimo quingentesimo quartodecimo, 
die vero duodecima mensis Januarii obiit honorabilis ac religiosus vir dominus Hilprandus 
Brandenburg de Bibraco, donatus professus huius monasterii ac fundator huius cappelle, 
cuius anima requiescat in sancta pace. Zu deutsch heißt dieselbe: Im Jahre des Herrn 1514 
am 12. Januar starb der ehrsame und fromme Mann Herr Hildebrand Brandenburg aus 
Biberach, Donatprofeß dieses Klosters und Stifter dieser Kapelle, dessen Seele im heiligen 
Frieden ruhen wolle. 
Diese Inschrift besagt nur wenig mehr als die in der vorvorigen Nummer der Zeitschrift 
behandelte Aufschrift des Iglerischen Grabsteines. Denn sie gibt außer Namen und Stand 
nur noch den Sterbetag und die Heimat des längst Verblichenen an. »Stifter dieser 
Kapelle« heißt unser Hildebrand auf dem Steine. Dieser steht nämlich neben dem Ein- 
gang zu einer hohen Kapelle, die die Nordwestecke des riesigen vierarmigen Kreuz- 
ganges, an welchen an drei Seiten die Einsiedeleien der Karthäuserpriester angebaut 
sind, einnimmt, während die anderen drei Ecken von plätschernden Brunnen besetzt 
sind und die Klosterkirche den westlichen längeren Arm dieses gewaltigen Rechteckes 
in der Mitte überragt, wodurch dieselbe in den ChorderPriester und dieKirche derLaien- 
brüder zerschnitten wird. Diese Kapelle wurde später in lebendigem, herrlichem Rokoko 
umgebildet. In die hohen Fenster schiebt sich zum Teil der Altar, oben sind in Stuck 
vier sitzende weibliche Heilige mit ihren Attributen und in beinahe weltlichem Kostüm, 
paarweise anscheinend im Gespräch begriffen, angebracht, nämlich Agatha und Philo- 
mena, Katharina und Barbara. Darunter stehen die Holzstatuen von vier männlichen 
Heiligen, nämlich Joachim und Joseph, Johannes der Täufer und der Evangelist. Das 
Licht, das in die hohe Kapelle durch die leichtaufgebaute Laterne, die vorerwähnten 
Fenster und ein hinter dem oberen Teil des Altares befindliches, mitStuckwolken kulissen- 
artig abgedämpftes sogenanntes Ochsenauge dringt, zaubert auf die leicht bemalten Orna- 
mente und Figuren heitere und eigenartige Lichteffekte. Die genaue Ansicht der Kart- 
hause befindet sich in bemaltem Stuck in der Kapelle. Die Kapelle selbst ist auf dieser 
Ansicht [hinter der Klosterkirche in der Mitte] nicht zu sehen, dagegen aufeinem schönen 
Kupferstiche des 18. Jahrhunderts im jetzigen Schlosse Buxheim. 
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Nach der Beschreibung dieser Kapelle bedarf der Ausdruck »donatus professus« in der 
Grabsteininschrift und »donatus sacerdos« auf dem Titelblatte der Exlibrispublikation 
des seligen Grafen v. Leiningen und aufanderen Originalexlibris einer näheren Erklärung. 
Er wird in Urkunden gewöhnlich mit »Donatpriester« übersetzt. Die Karthäuser scheiden 
sichnämlich, wieauch dieanderen katholischen Männerorden, inPriesterundLaienbrüder. 
Da die Karthäuser die strengste Ordensregel haben, ging der endgültigen Ablegung der 
Gelübde eine lange Vorbereitung voraus. Diese Novizen, wie sie in den Klöstern heut- 
zutage noch heißen, wurden im Mittelalter conversi, oblati, redditi, donati, also die zum 
Ordensberufe Bestimmten, genannt undkonnten auch Kinder sein. Der Ausdruck donatus 
sacerdos könnte also soviel wie Priesternovize besagen, während der Ausdruck donatus 
professus schon auf die Ablegung irgendwelcher Gelübde hinweist. Dader Begriffdonatus 
für Erwachsene aber auch bedeuten kann, daß der Mann für ideelle oder Vermögens- 
vorteile, die er dem Kloster zugewandt hatte, in die Klostergemeinschaft aufgenommen 
wurde, das Ordenskleid trug, aber einer bedeutend erleichterten Disziplin unterworfen 
war, so scheint bei Hildebrand letzteres der Fall gewesen zu sein. Eigene Pfründen waren 
für diese Donatpriester in Buxheim wie in anderen Karthausen, z.B. auch in Astheim am 
Main, vorhanden. Nach einem Kopialbuch schließt im Jahre 1482 Mathias Bürer, Kaplan 
in der Buxheim benachbarten Reichsstadt Memmingen, mit Prior und Konvent der Kar- 
thause nach Auswerfung eines Unterhalts einen Vertrag, daß sie »zween donat, die priester 
sein, mit menschlicher versehnus haben und halten sollen«. Im selben Jahre noch schenkt 
Johann Sättelin, »priester und profess des donats stat des gotzhaus unser lieben frauen saal 
zuBuxheim«, der Karthause zwei Höfe. »Donatsstat« isthierso vielwie Stand der Donaten. 
Der Ausdruck »Unserer lieben Frauen Saal«, lateinisch »aula beatae virginis Mariae«, 
ist der offizielle Name für die Karthause Buxheim. Sie hatte also, wie alle süddeutschen 
Karthausen, einen religiös-poetischen Namen. Das Mutterkloster von Buxheim, von dem 
im Jahre 1402 die Besetzung ausging, hat den schönen Namen »Christgarten« und liegt 
im Ries. Die älteste Karthause Frankens, Tückelhausen bei Ochsenfurt gelegen, nannte 
sich Heileszell, cella salutis, die Karthause Grünau im Spessart [1348] hieß Neuenzell 
und die im selbigen Jahrhundert wie Buxheim entstandenen Karthausen Astheim am 
Main und Iimbach im Steigerwald hießen nach ihrer Lage Marienbrück und Mariengarten. 
Die im 14. Jahrhundert endlich, und zwar in größeren Städten, nämlich Würzburg und 
Nürnberg, entstandenen Karthausen, hießen Engelsgarten und Marienzeli. Letztere be- 
herbergt heute bekanntlich das Germanische Museum. :. 

Die Durchforschung des Archivs der ehemaligen Karthause Buxheim, die dem Verfasser 
inentgegenkommendster Weise gestattet wurde, und der sich derselbe nach Ausscheidung 
von drei Kopialbüchern einen ganzen Tag widmete, förderte über Hildebrand Branden- 
burg und seine Kapellen- und Bücherstiftung nichts zutage, auch nichts über sein Alter 
und die Dauer seines Verweilens in der Karthause. Nur in einem der erwähnten Kopial- 
bücher fand sich auf Blatt 34 die Abschrift einer Urkunde vom 23. September 1501. In 
dieser Urkunde verkauft der Priester und Bürger zu Biberach Jakob Klokk der Karthause 
zu Buxheim seinen Weiher zu Herlatzhofen und hat zur Mitbesiegelung der Urkunde 
»erpetten und gebetten die würdigen, ersamen und weisen Hildtbrand Brandenburgen, 
priester, burger zu Biberach meinen lieben vetter, Thoman Bruodern meinen lieben 
schwagern und Albrecht Beggelin, beddes raths daselbst«. Aus dieser urkundlichen Nach- 
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a De re 
richt geht so viel hervor, daß unser Hildebrand den größten Teil seines Lebens nicht in 
der Karthause, sondern in seiner Vaterstadt Biberach zubrachte. Es läßt sich jedoch leicht 
beweisen, daß seine und seiner Familie Beziehungen zur Karthause keine unvermittelten 
waren. Nach den genannten Kopialbüchern und einer Originalurkunde war im Jahre 1446 
der Bürgermeister zuBiberach Eberhart Brandenburg Fürsprech der Karthause Buxheim, 
als der Pfarrer zu Ulm Jodok Clammer einen Vergleich zwischen den Klöstern Buxheim 
und Ochsenhausen wegen der OR TOLLER an der Iller vermittelte. Dieser Eberhart 


Brandenburg tritt 
indergleichen Pro- 
zeßrolle im Jahre 
1458vor demStadt- 
gerichtzu Biberach 
für den Prior von 
Buxheim auf. In 
diesem Eberhart 
kann nicht zuUn- 
rechtderVaterun- 
seres Hildebrand 
vermutet werden. 
Sicher ist, daßein 
Eberhart Bran- 
denburg im 15. 
Jahrhundert eine 
Klockin zur Frau 
hatte. DasWappen 
der Klocks aber, 
einFisch, befindet 
sichaufdemGrab- 
stein des Hilde- 
brand nebst seinem 
väterlichen Schil- 
de zu seinen Fü- 
Ben,und deroben 
genannte Jakob . 


Kapelle in Buxheim 


Klock nennt ihn 
seinenVetter,also 
den Schwestersohn 
seinesVaters.Wohl 
hattennoch andere 
schwäbische Ge- 
schlechter nach 
demWürttember- 
gischen Wappen- 
buch einen Fisch 
imWappen,so die 
vonFischborn,die 
Faiste von Ihlin- 
gen, Kechler von 
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vonAltisheim und 
andere;aberkeine 
von diesen Fami- 
lien gehörte, wie 
dieKlocken,zuden 
Biberacher rats- 
fähigenGeschlech- 
tern. Einen Grab- 
steinmitdemBran- 
denburgischen 
Vollwappenbildet 
auch Baumann in 


seiner Geschichte des Algäus, Band 2, Seite 476, ab. Es ist dies der an der Kirche zu 
Kaufbeuren befindliche Gedenkstein für die im. Jahre 1501 verstorbene Frau Elisabet 
Clamerin, eine geborene Brandenburgerin. Die Helmzier zeigt dort und bei v. Alberti 
im Württembergischen Wappenbuch zwei ziemlich gerade, an den abgesägten Enden mit 
Palmwedeln oder Straußenfedern besteckte Hörner. Ob diese Elisabeth, ferner die 1498 
erwähnte WitweBarbaradesJakobSchad, auch einegeborene Brandenburgerin, zu Hilde- 
brand in näheren verwandtschaftlichen Beziehungen stand, ließ sich nicht ermitteln. In 
einer Buxheimer Originalurkunde findet sich im Jahre 1485 ein Jost Brandenburg, Bürger 
zu Biberach, als Schwager seines Mitbürgers Hans Schad, war also ein Bruder der er- 
wähnten Barbara. Deren zweiter Bruder, Andreas, wird 1501 Tochtermann eines. Jörg 
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Gräter genannt. Diese zwei Brüder, Jos oder Jost und Andreas, verkaufen zusammen mit 
ihrem dritten Bruder, Friedrich, im Jahre 1503 die Vogtei zu Renhardsweiler, mit der im 
Jahre 1424 ein Hans Brandenburg, vermutlich ihr Vater oder Großvater, vom Hause 
Österreich ebenso wie 1423 mit einem Hofe zu Oberessendorf belehnt worden war. Ein 
Hans Brandenburg wird nämlich in den Regesten des Spitalarchivs Biberach, die in den 
Württembergischen Vierteljahrsheften, Band 6, veröffentlicht sind, als Spitalpfleger und 
zuletzt als valter Bürgermeister« in der Zeit von 1419 bis 1483 oft aufgeführt. Der er- 
wähnte vermutliche Vater Hildebrands aber, Eberhard, wird in diesen (Quellen schon 
1426 als Stadtrichter zu Biberach, dann von 1434 an bis 1440 öfters als Spitalpfleger er- 
wähnt und siegelt nach dem oberwähnten zweimaligen Vorkommen als »Fürsprech« zum 
letzten Male im Jahre 1480. Eine Tochter des vorhin schon genannten Friedrich Branden- 
burg, Helena, heiratete im Jahre 1507 den Biberacher Ratsbürger Joachim von Pflummern 
und starb, 81 Jahre alt, im Jahre 1569. Sie hat also, wie die vorerwähnten Hans und 
Eberhard, ein hohes Alter erreicht. Ein Hildebrand Brandenburg endlich, der unseres 
Hildebrand Großvater oder Großonkel gewesen sein kann, wird zwischen 1376 und 1402 
dreimal genannt. Erwähnt soll zur Familiengeschichte nur noch werden, daß der letzte 
Sprosse dieser alten Familie im russischen Feldzuge Napoleons seinen Tod fand. Die 
Familie war zu unseres Hildebrand Zeiten wohl ebenso reich an Gütern wie an Mit- 
gliedern. In den Oberamtsbeschreibungen des Königreichs Württemberg, denen auch 
manche der vorstehenden Notizen entnommen sind, ist der Grundbesitz der Familie in 
Ahlen, Buchau, Cappel, Oggelshausen, Langenschemmern, Zweifelsberg und anderen 
Orten, meistens österreichischer Lehensbesitz, aufgeführt. 

DieserReichtum und dieFrömmigkeitderFamiliewieihrer Zeitbefähigte und veranlaßtedie 
Brandenburgergleichihren Standesgenossen undMitbürgern vonKlockund von Pflummern 
zu zahlreichen kirchlichen Stiftungen. Wie sein oben erwähnter Mitbürger und Mitpriester 
Jakob Klock, besaß wohl unser Hildebrand vor seinem Ordensleben eines der beiden von 
seiner Familie in seiner Vaterstadt gestifteten Benefizien, wenn er nicht wie sein Standes- 
genosse Heinrich von Pflummern, der von 1475 bis 1531 auch in Biberach lebte, ohne 
Benefizium, bloß auf den Vermögenstitel geweiht, die Funktionen eines Inkuratpriesters 
ausübte. Dieser Heinrich von Pflummern und ein anderer unbekannter Autor haben in 
ihren eingehenden Aufzeichnungen über die im Jahre 1531 bei der Bilderstürmerei in 
Biberach verloren gegangenen Kunstschätze auch Nachrichten über die Stiftungen der 
Brandenburger gebracht. Es wird darin die »Gesellschaftskapelle«, so genannt nach der 
Hauptpatronin, der hl. Ursula, »und ihrer Gesellschaft«, aufgeführt. Die Kapelle steht 
heute neben der Simultanpfarrkirche zu Biberach. Der darin befindliche Altar »hat gehabt 
ain gestüffte pfruendt, haben die Brandenburger verlüchen; item die pfrundt hat auch 
ain aigen hauß gehabt, ist gesein ahn der brukh«. Eine ganz ähnliche Notiz folgt später, 
in der es heißt, daß auch von einem Altar der Spitalkirche die Brandenburger das Bene- 
fizium zu verleihen hatten, das wiederum ein eigenes Haus »hinderm spittal am eckh, so 
man in das höfflein hindere ist gangen«, sein eigen nannte. Vielleicht dürfen wirin einem 
dieser beiden Häuser die Biberacher Wohnung Hildebrands suchen, Eines der beiden 
Benefizien hat der schon oft erwähnte Eberhard Brandenburg im Jahre 1469 gestiftet. Nach 
einer Beschreibung des Bildes »Unsere Frau in der Kindbeth« an der Wand der Sankt 
Katharinenkapelle zu Biberach sagt der unbekannte Autor: »Hat den Brandenburgern 
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zue gehördt und ussen der Brandenburger und Hundbissen schüldt«. Dann sagt er, daß 
man in der Pfarrkirche hatte einen »silberin und zum thail vergulten sarch uff dem chor 
alltar undeetwan darinen zwai häubter von sanct Ursulen gesellschaft und anderehailthumb«. 
Heinrich von Pfiummern aber erzählt hiezu kurz: »Item den grosen silberin sarch, den 
her Hiltbrand Brandenburg der cierchen haut geben, hant man zerschlagen, der costet 
by 420 pfund«. Während die Familie diesen von unserm oder dem älteren Hildebrand 
geschenkten Sarkophag nicht retten konnte, besagt auf einem Marienbild eine Inschrift, 
daß die Brandenburger dasselbe gegen die Ikonoklasten mitbewaffneter Faust verteidigten. 
Endlich überliefert der Unbekannte noch, daß die Brandenburger »ir grabstatt gehabt 
ussen ahn der gesellschafft capell, auch mit hüpschen stainen«. Zählen wir zu diesen 
Stiftungen noch die drei Altargemälde, welche ein Eberhard Brandenburg samt seiner 
Gattin Anna Klockin, nach einem im Pfarrarchiv zu Buxheim befindlichen Manuskript, 
nach Buxheim schenkte, so sind die beiden Stiftungen Hildebrands nur ein Ausfluß des 
in seiner Familie schon lange tätigen Frömmigkeits- und Wohltätigkeitssinnes. Dieser 
miteinerKlockin vermählte Eberhard wird hierübrigenseinleiblicher Bruder Hildebrands 
genannt. Entweder liegt ein Irrtum des Schreibers vor oder Mutter und Schwägerin 
unsers Hildebrand stammten aus derselben Familie von Klock, was nicht ausgeschlossen 
ist. Vielleicht ist dann der zweimal als Fürsprech auftretende und 1480 siegelnde Eberhard 
dieser Bruder, während der vor 1446 vorkommende Eberhard immerhin beider Vater 
sein kann. 

Hier interessiert uns eigentlich nur die Bücherstiftung für die Karthause. Da aber die 
Inkunabeln dieser Bibliothek durch die im Jahre 1883 erfolgte Versteigerung in alle Winde 
zerstreut wurden, läßt sich, mangels gleichzeitiger Aufzeichnungen, schwerlich jemals 
mehr feststellen, wie groß die Schenkung Hildebrands war. Die erwähnte Chronik im 
Stadtarchiv berichtet hierüber nur: »Supellectili liberaria bibliothecam nostram multum 
auxit et capellam pulchritudine bibliothecae substruxit.« Sicher ist so viel, daß nach 
einem in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunders hergestellten Katalog die Kar- 
thause sehr viele Inkunabeln besaß. Diese können natürlich zum großen Teil von Hilde- 
brand stammen, da sein Exlibris nicht selten ist. Da unser Mann im Jahre 1501 noch 
Weltpriester war und 1514 starb, so ist sein Blatt schwerlich mehr ins 15. Jahrhundert 
zu zählen. Das verbieten die handschriftlichen Einträge des Klosterbibliothekars nach 
ihrem Schriftcharakter und Inhalt. Der Zusatz »Oretur pro eo et pro quibus desideravit« 
legt sogar die Vermutung sehr nahe, daß Exlibris und Vermerk erst nach dem Tode 
Hildebrands, also etwa 1515, entstanden sind. Keinesfalls ist das Blatt vor der Weihe 
Hildebrands zum Priester, die nicht vor seinem 25. Lebensjahre erfolgen durfte, ent- 
standen, da der Engel als Schildhalter nur von geistlichen Personen verwendet wurde. 
Der Mangel von Nachrichten über das Alter Hildebrands macht sich auch hier wie bei 
Igler für die Bestimmung der äußersten Grenze des Alters des Blattes unangenehm 
bemerkbar. Nicht einmal aus seiner Studienzeit ließ sich ein Datum feststellen, da die 
bis jetzt zugänglichen Universitätsmatrikeln versagten, und Merk ihn in seinem Aufsatze 
»Biberacher Studenten des 15., 16. und 17. Jahrhunderts« nicht kennt. Das Blatt kann 


ganz gut in Biberach entstanden sein. Diese Reichsstadt war vor der Reformation sehr 


wohlhabend und angesehen, Bibliotheken und Bücher dort keine Seltenheit, wenngleich 
von einer ansehnlicheren Buchdruckerei daselbst nichts überliefert ist. In der Kirche 
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zu Biberach selbst bestand zur Zeit des Bildersturmes eine »Liberey« und Hildebrands 
Amtsgenosse, der Prediger Jäck, verkaufte im Jahre 1477 ans dortige Spital für die er- 
kleckliche Summe von 240 Goldgulden seine Bibliothek. Leider reicht das Ausgaben- 
buch der Karthause nur bis zum Jahre 1523.zurück. Ein älteres hätte vielleicht über den 
Entstehungsort und die Höhe der Auflage des Blattes Aufschluß gegeben. 

Eine interessante Ergänzung zu demExlibris unseres Hildebrand bieten die Bemerkungen 
auf dem Deckel der erwähnten Kopie der Handschrift eines unbekannten Zeitgenossen 
der Bilderstürmerei, welche Handschrift im 19. Band des Freiburger Diözesanarchivs 
abgedruckt ist. Sie lauten: »Sum ex libris Hieronymi Eberhardi de Brandenburg 1721« 
und dann: »Emptione legitima ad nos Cartusianos pervenit«. Vielleicht hat die Kar- 
thause Buxheim diese Handschrift zum Gedenken an ihren Mitbruder und die für seine 
Vaterstadt später folgenden schweren Zeiten erworben. Dr. Mitterwieser- München. 


Julius Diez. 


an hat es schon oft versucht, das Eigentümliche und Besondere der 
Münchener Kunst zu definieren und in eine Formel zu bringen. Aber 
Il so schöne und kluge Worte man auch darauf verwandt hat: es ist doch 
| ) nie vollkommen gelungen. Und zwar aus denselben Gründen, die es 
pre WWilauch unmöglich machen, etwa den Reiz des Frühlings, einer Frau oder 
NEE] einer Melodie in Worte einzufangen. So aussichtslos also das Be- 
mühen ist, das Wesen der Münchener Kunst selbst in ein starres System von Begriffen 
und Silben zu bannen, so leicht ist es, mit ein paar besonders charakteristischen 
Künstlernamen sofort in jedem eine klare Vorstellung von dem indefinitum »Münchener 
Kunst« zu erwecken. Ich nenne z.B. den Namen Julius Diez, und wie aufein Zauber- 
wort belebt sich der Raum mit oft bizarren, immer aber eigenartigen Gestalten aus dem 
Menschen-, Tier- und Fabelreich, Gestalten, die bald die tragische, bald die komische 
Maske tragen, und die alle ein Gemeinsames haben: daß sie nämlich samt und sonders 
echte »MünchenerKindin« sind. Es steht ihnen aufderStirne geschrieben, daß sie Kinder 
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der»Jugend«und Geschöpfe aus einem | | 


Lande sind, wo die Phantasie nicht 


reglementiert ist, wo vielmehr jeder 


seinen Künstlertraum, und wäre er 
noch so kühn, zu Ende träumen darf, 
undwoes, magauchaneinflußreichen 
Cliquen, Vetternschaften, Gruppen 


und Grüppchen gerade kein Mangel 


sein,doch auch für den einzelnen, so- 
fernernurein Ganzer und Eigener ist, 
an reichen Betätigungsmöglichkeiten 
niemals fehlt. Zuweilen allerdings hat 
mandasGefühl, alsmüßteeinKünstler 
wie Diez, der nebenErler heute wohl 
dasstärkste,selbständigsteundreichste 
dekorative Talent Münchens ist, noch 
viel mehr, als es bis jetzt geschehen, 
besonders auch für Aufgaben größten 
Stils herangezogen werden. Aber der 
Künstler ist ja verhältnismäßig noch 
jung — er ist am 8. September 1870 in 
Nürnberggeboren-, undes ist darum 
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vielleicht ganz gut, wenn diese seltene Kraft nicht vorzeitig allzusehr angespannt und er- 
schöpft wird.. Daß ein Künstler von so ausgesprochener Begabung sowohl für das Deko- 
rative wie für das Illustrative auch unter den Meistern des modernen Exlibris zu finden 
ist, braucht wohl keine Erklärung. Es hätte ja sonderbar genug zugehen müssen, wenn 
Diez nie Gelegenheit gehabt hätte, Bibliothekzeichen zu entwerfen. Man muß sich im 
Gegenteil darüber wundern, daß ihre Zahl verhältnismäßig so gering ist. Es sind nämlich 


J. Diez (Vignette für die Bauersche Gießerei) 


nur 39 [oder 41, wenn man zwei Blätter hin- 
zurechnen will, die ursprünglich anderen 
Zweckengedienthaben]; undentstandensind 
sie in dem langen Zeitraum von 1897/98 bis 
zum Herbst 1909. Nun mag ja an dem ziem- 
lich spärlichen Ertrag dieser zwölf Jahre 
auch der Umstand einige Schuld tragen, daß 
die Eigenart des Diezschen Stils nicht jedem 
zusagt, und daß darum nur wenige künstle- 
risch empfindende Bibliothekbesitzer den 
Wunsch geäußert haben mögen, gerade von 
diesem Künstler ein Exlibris zu besitzen. 
Der Hauptgrund dafür, daß sein Exlibris- 
werk an Umfang weit hinter dem von »Kol- 
legen« zurücksteht, die einen erheblich ge- 
ringeren Beruf für diesen vielumworbenen 
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- ET] | Kleinkunstzweig besitzen, ist aber 
anderswo zu suchen. Diez hat näm- 
lich niemals aufExlibrisbestellungen 
Jagd gemacht oder sich dem Publi- 
kum für seinen Bedarf an Bücher- 
zeichen fortwährend in empfehlende 
Erinnerung gebracht. Die meisten 
seiner Exlibris hat er geschenk- 
weise für Freunde, Kollegen oder 
1A, andere ihm nahestehende Personen 
ER N INNE a Ira ge geschaffen. Essindtypische Gelegen- 
heits»gedichte«. Und gerade dasgibt 
ihnen ihren besonderen Wert und 
Charakter. Ich will nun gewiß nicht 
die Forderung aufstellen, daß jedes 
Exlibris auf solche Weise entstehen 
solle. Das wäre geradezu lächerlich. 
Im Gegenteil: der größte Teil der 
Bibliothekzeichen wird immer einer 
J- Diez Bestellung oder einem gelegentlich 
geäußerten Wunsche des Bibliothekbesitzers seine Entstehung danken. Aber sicher ist 
auch, daß eine solche Bestellung für den Künstler zu einer Qual werden kann, wenn der 
Besteller keinen künstlerischen Takt und Geschmack besitzt. Der Zeichner wird fast 
immer weit Besseres zustande bringen, wenn seine Phantasie ungehindert fliegen darf, 
wohin sie will, als wenn ihm die Marschrichtung genau vorgeschrieben ist. Dafür sind 
nun gerade die Diezschen Exlibris in ihrer Mehrzahl vorzügliche Beweise. Es sei übrigens 
hier gleich eingeschaltet, daß seine sämtlichen Ex- J. Diez 
libris Klischeedrucke — meist Zinkos — nach ge- : 
zeichneten Vorlagensind; undzwarsind24schwarz, 
7in einem Farbton und8inzweikontrastierenden 
Farben [z.B. gelb bzw. braun und blau, schwarz 
und rot, dunkelolivgrün und hellgrün] gedruckt; 
ein Blatt — das für Toni Stadler — zeigt auch gold- 
gehöhte Stellen. Von zwei Exlibris [für Hedwige 
Michelsund PaulMeyer]sind neben den einfachen 
Auflagedrucken auch solche in Kupfer- oder 
Lichtdruck vorhanden. Interessant ist es, zu be- 
obachten, wie Diez, dessen Stil früher ein rein 
zeichnerischer war, immer mehr auch malerische 
Wirkungen anstrebt, so daß die reich und sorg- 
fältig durchgezeichneten Schwarz-weiß-Blätter, 
die ursprünglich die Regel waren, immer seltener HUCO OPPENHEIM 
werden und ein- oder mehrfarbigen Entwürfen EX LIBRIS 
Platz machen, die in Flächen und derben Linien vente 
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angelegt sind und dadurch in 
einem weitkräftigeren Sinne, wie 
die älteren Arbeiten, dekorativ 
wirken. Erstaunlich istdie Leich- 
tigkeit, mit der Diez sich in die 
Stile aller Zeiten und Völker ein- 
fühlt. ErbehandeltantikeMotive, 
solche aus dem Mittelalter, aus 
demBarock undRokoko, ausder 
Biedermeierzeit und der Gegen- 
wart mit der gleichen Sicherheit 
undbleibt dabei- wasdie Haupt- 
sache ist — immer, selbst im 
kleinsten schmückenden Bei- 
werk, er selbst, so daß alle diese 
verschiedenen Stile durch das 
Gemeinsame seiner starken Per- | 
sönlichkeit zu einem neuenStil— 


eben seinem eigenen — umge- 
bildetscheinen. Charakteristisch ? u 
für Diez ist derklare, feste,streng | J. Diez 

architektonische Aufbau seiner 

Exlibris. Sie haben fast niemals Bildcharakter, sondern dienen ausschließlich ihrem 
dekorativen Zweck. Außerdem betonen 
sie durch sehr deutliche Schrift und 
vielfach auch noch durch auffällig her- 
vortretende Wiederholung der Anfangs- 
buchstaben — des Monogramms — des 
Besitzers energisch den Hauptzweck des 
Exlibris als einer Marke zur Kennzeich- 
nung und zum Schutz des Eigentums. 
Die Ideen seiner Bücherzeichen sind 
stets geistreich, aber ungesucht und ein- 
fach, und Bilderrätsel sind in seinem Ex- 
libriswerk kaum zu finden. Dafür aber 
jene nie ermüdende Fabulierlust und 
jener feine, liebenswürdige Humor, die 
beide der deutschen und vor allem der 
MünchenerKunsteigentümlichsind. Be- 
sonders zu beachten istseineVorliebefür 
das Tier. Mit Erler hat Diez die Neigung 
zum Bizarren und Phantastischen gemein. 
Doch trennt die beiden dafür wieder der 
Umstand, daß Erler im ausgesprochenen 
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Sinne desWortes modern, beinahe hätte ich gesagt traditionslos und in erster Linie Maler 
ist, während Diez niemals den Zusammenhang mit den alten Stilen, besonders mit dem 
der mittelalterlichen Holzschnittmeister, und mit der kunstgewerblichen Werkstätte ver- 
leugnet. - Wenn ich mich nun den 
Diezschen Exlibris im einzelnen zu- 
wende, so muß ich wohl zunächst 
die Bücherzeichen nennen, die er 
für befreundete Künstler und Schrift- 
steller, für Mitglieder seiner Familie 
und andere ihm nahestehende Per- 
sonen sich und den Empfängern zum 
Vergnügen gezeichnet hat. Hier hat 
er,wieschon oben ausgeführtworden 
ist, unbeschwert von Wünschen ganz 
nach Lustgeschaffen und so mühelos 
von seinem Besten gegeben. Da sind 
z.B. die beiden vortrefflichenälteren 
Blätter für die MünchenerBildhauer NL v 

Joseph Floßmann und Cipri Adolf I nn RE 
Bermann: ersteres ist redend und 
zeigt einen nackten Mann, der ein 
großes Bilderbuch als Floß benutzt; 
auf dem letzteren sehen wir, wie ein 
geflügelter Genius zwei muskulöse 
Pferde antreibt, die mit Aufbietung 
aller Kräfte einen Wagen mit einem 
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suchen. Von denzweiBücherzeichen ION 
für den Maler Georg Buchner ist das 
ältere mit einem umzäunten Baum, 
auf dem Bücher wachsen, eine bril- 
lante, knappe,vignettenartige Marke; 
das jüngere mit dem Gockl nimmt 
auf die familiäre Abkürzung desVor- 
namens Georg in Gogl Bezug. Der 
Bildhauer Carl Ludwig Sand bekam 
einen Strauß gezeichnet, der den 
Kopfin den Sand steckt [gewiß eine 
originelle Form für ein redendesEx- 
libris], undder Maler AloysHänisch, 
der gerne spät nach Hause geht, eine J. Diez 

griechische Lampe als Nachtlicht. Für sich selbst hat Diez einen lustigen Teufel mit der 
Narrenkappe gewählt, der in einem Boot das Monogramm des Künstlers spazieren fährt. 
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Von bester dekorativer Wirkung ist das Blatt 
mitdem pelikanähnlichen, gelbbraunenVogel, 
der seinen Schnabel in einen blauen, weiß 
dekorierten Krug steckt; es gehört der 
Keramikerin Elisabeth Schmidt-Pecht in 
Konstanz. Eine Arbeit von hervorragender 
Geschlossenheit und meisterhaftem Aufbau, 
dabei von vorbildlicher, kräftigsterSchwarz- 
weißwirkung ist das antikisierende Biblio- 
thekzeichen für den Maler Joseph Huber. 
. Ein antikes Motiv — Pallas Athene mit dem 
Hirschgespann-schmückt auch das Exlibris 
Laubmann; es charakterisiert den doppelten 
BerufdesBesitzers als Maler und Jäger. Sehr 
glücklich ist die farbige Wirkung des Blattes 
[zweierlei Grün], und auch formal gehört es 
zuden vollendetsten desKünstlers.Das gleiche 
gilt von dem: Exlibris für den Landschafts- 
maler Toni Stadler, das wie das Laubmann- 
blatt in einen Kreis komponiert ist. Stadler | 
istein leidenschaftlicher Japansammler. Auf DRHVCOH ERRM ANN 
diese Liebhaberei nimmt das Blatt Bezug, a 
das den japanischen Gott des langen Lebens ' " 
[den Glücksgott] mit dem Monogramm des 
Besitzers in der Rechten auf einem jungen Hirsche reitend darstellt. Besonders reizvoll 
sind die Farben des Blattes: braun, blau und mattgold, und Bewunderung verdient 
wieder die Geschicklichkeit, mit der Diez sich in einen fremden Stil, diesmal in den 
| japanischen, eingelebtundihnmitseinemeigenen 
Wesen erfüllt hat. Leiderexistieren von dem köst- 
lichen Blatt — einem der allerbesten des Künst- 
lers-nurein paarProbedrucke. Einanderes, sehr 
schönesExlibrisdesKünstlersfürdenErbauerdes 
Leipziger Rathauses, Baurat Hugo Licht, konnte 
bis jetzt überhaupt noch nicht gedruckt werden, 
‘ da das Original verloren gegangen ist. Glück- 
licherweise ist es wenigstens einmal abgebildet 
[allerdings nur schwarz; die Originalfarben sind 
schwarz-rot], und zwar im 8., Julius Diez gewid- 
- meten Heft des Jahrgangs 1907 der trefflichen 
in München erscheinenden Zeitschrift »Kunst 
NG und Handwerk«, die dies Klischee ebenso wie 
drei andre freundlichst geliehen hat. Das Blatt 
= zeigteinereicheRenaissancefassademiteinemvon 
SEILEEEITITE _| einem Zirkel überragten Doppelgiebel, zwischen 
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dem ein Licht den Besitzernamen illu- 
striert. Aus der weitgeöffneten Haus- 
türe trittein Mann miteinem Buch unter 
dem Arm. Eine Komposition von groß- 
artigem Pathos und feierlicher Schön- 
heit ist das Exlibris für Rosina Pollak 
[jetzt des Künstlers Frau]: zwei Meer- 
rosse, die vor ein mit Rosen gefülltes 
Boot gespannt sind und von einem 
geflügelten Jüngling gelenkt werden. 
Genreartigen, leichten Charaktertragen 
dagegen die Blätter für des Künstlers 
Schwester Elise Diez [eine Maus ver- 
steckt sich vor der verfolgenden Katze 
in einem Buche] und für seinen Schwa- 
ger, den Forstmann Karl Eppner [mit 
dem porträtähnlichen Lieblingsdackel 
des Besitzers unter einem Buch]. In 
der Gruppe jener Exlibris von Diez, die 
nicht für Kollegen oder Familienmit- 
glieder bestimmt, aber doch auch zum 
Teil Geschenke und nur in einigen 
wenigen Fällen bestellt sind, stehen 
unter den älteren Arbeiten die Biblio- 
thekzeichen für den Münchener Kunstgewerbeverein, den Architekten Max Ostenrieder, 
den Verlagsbuchhändler Carl Heinrich und den Kunstschriftsteller Dr. Gustav Keyßner 
obenan. Ein Blatt, wie z.B. das für Carl Heinrich mit dem verfolgten Bücherdieb, ge- 
hört nach Erfindung und Ausführung unzweifelhaft zu den klassischen neueren deutschen 
Exlibris; und wie geistreich ist das Keyßnersche Bücherzeichen mit der nackten Figur 
der strenge blickenden Kritik, die auf ihrem Kopfe zwei Bücher abwägt und dabei fest- 
stellt, daß der kleine, unscheinbare Band schwerer wiegt wie der große und dicke Wälzer! 
Unter den neueren und neuesten Exlibris dieser Gruppe sind ebenfalls vier besonders 
nennenswert. Zunächst ein Blatt für Lucy und Karl Pauli: ein sitzender Merkur, der in 
einem Buche liest; im Hintergrund eine antike Handelsgaleere; das ganze von einem Ring 
umschlossen, dessen Schlußglied aus zwei sich fassenden Händen besteht. Während 
dieses Blatt noch durchaus zeichnerischen Charakter trägt, gehen dieExlibris fürDr. Hugo 
Herrmann [ein kleiner, strammer Amor, der eben die Wappen von München und Wien 
mit einem seiner großen Schlüssel zusammengeschlossen hat] und für Hugo Oppenheim 
[Sphinx als Hauszeichen; Reiter auf den Sportsmann deutend] resolut auf malerische 
Wirkungen los. Ungefähr die Mitte zwischen den beiden Extremen hält das zweifarbige 
Exlibris des Schreibers dieser Zeilen, das auf seine Tätigkeit als Kunstkritiker, d. h. auf 
den fruchtbringenden Samen Bezug nimmt, den der Kritiker — günstigen Falles — aus- 
streut. [Idee des Künstlers.] Zum Schlusse will ich noch ein Verzeichnis der Diezschen 
Exlibris geben. Die Entstehungszeit konnte allerdings nicht mehr in allen Fällen voll- 
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kommen genau ermittelt werden; doch dürften die etwaigen Abweichungen nichtsehrgroß 
sein. Nicht aufgenommen habe ich die beiden Exlibris für Anton Mangold und Walther 
Hirth, da sie erst nachträglich zu Exlibris gemacht worden sind; das gleiche gilt von 
einem oder mehreren Blättern für A. Geyer. Das Exlibris für Mangold war ursprünglich 
eine Vignette für das Titelblatt des 1. Bandes des 3. Jahrgangs [1898] der »Jugend«; die 
Schrift ist 1905 vom Künstler selbst angefügt worden. Das übrigens sehr hübsche und 
durchaus zweckentsprechende, mehrfarbige Blatt für Walther Hirth ist eine Verkleinerung 
des Programmes für eine Feier, die im Juni 1900 von den Münchener Buchdruckern 
anläßlich des 500. Geburtstages Gutenbergs veranstaltet worden ist. Die Schrift ist nicht 
von Diez. Der Künstler hat bis jetzt die folgenden Exlibris gezeichnet: 1. Richard Hilde- 
brandt [1897/98]; 2. Julie von Poschinger [1897/98]; 3. Gustav Wolf[1897/98]; 4. Georg 
Hirth [1898]; 5. August Drumm [1898/99]; 6. Elise Riggauer [1898/99]; 7. Paul Meyer 
[ca. 1899]; 8. Bayerischer Kunstgewerbeverein [ca. 1899]; 9. Dr. Julius Feßler [1899]; 
10. Joseph Floßmann [1899]; 11.Cipri Adolf Bermann [1899]; 12. Gretel Dasio [ca.1899]; 
13. Georg Buchner I [1899/1900]; 14. Max Ostenrieder [1901]; 15. Paul Scharff [1902]; 
16. Carl Heinrich [1902]; 17. J. D. [Julius Diez 1902]; 18. Carl Ludwig Sand [1902]; 
19. Joseph Huber [1902]; 20. Dr. Gustav Keyßner [1902]; 21. Rosina Pollack [1903]; 
22. Franz Langheinrich [1903]; 23. Gustav Eberius [1903]; 24. Elise Diez [1904]; 25. Toni 
Stadler [1904]; 26. Paula Hummel [1904/05]; 27. Hedwige Michels [1905]; 28. Hugo 
Licht [1905]; 29. Elisabeth Schmidt-Pecht [1905]; 30. Lucy und Karl Pauli [1906]; 
31. Dr. Hugo Herrmann [1906]; 32. Aloys Hänisch [1906]; 33. Hans Laubmann [1907]; 
34. Georg Buchner II [1907]; 35. Hugo Oppenheim [1908]; 36. Ernst Schulte-Strat- 
haus [1908]; 37. Karl Eppner [1908]; 38. Richard Braungart [1909]; 39. Elisabeth und 
Adolf Kißling [1909]. Richard Braungart. 


Die schönen, offenbar zum Schmucke von Einladungskarten, Verlobungsanzeigen und 
ähnlichen Privat- NN, furt am Main ge- 
drucksachen be- 4 = SEEN Ha ar fertigt worden, 
stimmten Vignetten - ii NEN E die die Klischees 
sind von J. Diez freundlichst gelie- 
für die Bauersche hen hat. 

Gießerei in Frank- W.von ZurWesten. 
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Ludwig Hohlwein. 


-_. Bi ast jede Epoche, jedes Gebiet der Kunst, der Wissenschaft, Litteratur 
4 N oder Politik bringt Männer hervor, in denen sich alle Produktionskraft 
Al zu konzentrieren scheint, Männer, die für alle Zeiten an der Spitze 
stehen, ihrer Zeit den Stempel ihrer Individualität aufdrücken. Schon 
R die Nennung ihres Namens löst in uns das Gefühl von etwas Großem, 
SEES] Bedeutendem, Markantem aus. Andrerseits aber wird jeder, der sich 
— von m Berufs oder Liebhaberei wegen — mit irgendeinem der oben genannten Gebiete be- 
schäftigt hat, seine eigenen Lieblinge haben, mögen sie sich mit den allgemein anerkannten 
Größen decken odernicht. ErwirdihrTunund Treiben, ihre Entwicklungund Lebenswege, 
Charakter und Erfolge bis ins kleinste studieren, und es wird ihm, nennt jemand nur 
ihren Namen, sofort die Vorstellung von etwas Vertrautem, Sympathischem auftauchen. 
Meine Privatinteressen gehören den graphischen Künsten, die im Dienste der Reklame 
stehen, mein besonderer Freund ist Ludwig Hohlwein; seine Arbeiten sind’s, die mich 
immer wieder von. neuem fesseln und interessieren, erfreuen und een und die 
ich in Stunden der Muße hervorhole zu stiller Betrachtung. 
Hohlweins Plakate, derenwirdochkaum 300der40kennen, haben seinen Namen mit einem 
Schlage bekanntgemacht und ihn, der sich dieArchitektur zum Lebensberufe erwählt, fast 
ganz auf das rein Illustrative gelenkt, ihn in das Gebiet der graphischen Künste hinüber- 
gezogen. Und doch - vertieft man sich eingehender in die künstlerische Eigenart seines 
sowohl dekorativen, wie illustrativen Talents, so wird man baldgewahr, daß dergrößteTeil 
seiner Erfolge wohl in der architektonischsicheren Schulung des Augeszusuchenist. Denn 
wir wissen ja, däß beim Plakat-neben derIdee — die kompositionelle Wirkung der großen 
Flächen, die Sicherheit in der koloristischen Dispositionden Hauptreiz ausmacht. Wie oft 
sehen wir, daß der.Kunstmaler än der Lösung der Aufgabe, ein knappes prägnantes, sinn- 
gemäßkomponiertesPlakatzuentwerfen, scheitert, weilersich, um möglichst naturgetreu zu 
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sein oder die logische Perspektivenkonstruktion innezuhalten, in kleinliche Einzelheiten 


verliert. Nicht so Hohlwein, dessen ganzes Schaffen unter dem Einflusse der Architektur 
steht. Deshalb würde auch eine Beurteilung seiner Griffelkunst ein schiefes Bild geben, 
wollten wir uns nicht einen kleinen Einblick in seine Entwicklung, seinen Studiengang, 
seine Neigungen verschaffen. — Hohlwein ist im Jahre 1874 in Wiesbaden geboren. 
Nach einigen nutzlosen Lehrjahren, die eher hemmend als fördernd auf die Entwicklung 
seines Talentseinwirkten, fanderin Münchenin Thiersch einen verständnisvollen Förderer 
seiner Begabung, einen von ihm hochverehrten Lehrer. Wer weiß, was aus ihm ge- 
worden wäre, wenn er, einer langen Neigung folgend, statt der Kunst treu zu bleiben, 
zum Forstfach gegangen wäre, denn er stellte sich in einer angeborenen Leidenschaft vor, 
daß ein Förster nichts anderes zu tun habe, als tagtäglich mit dem Gewehr auf dem 
Buckel fröhlich aufdie Jagd zu ziehen. Da tauchte plötzlich der Wunsch auf, diese beiden 
Neigungen zu vereinigen und ein Jagdmaler zu werden, und wir werden später sehen, 
wie viele seiner vielleicht besten Arbeiten wir dieser Vereinigung zu verdanken haben. 
Auf Wunsch seines Vaters wurde er indessen ein Architekt, der von vornherein nur der 
künstlerischen Seite, vornehmlich dem Innenausbau, Interesse abzugewinnen vermochte. 
Nachdem er in seiner Vaterstadt Wiesbaden des Kaisers Rock getragen, begab er sich auf 
die Wanderschaft. Von Einfluß auf seine spätere Stilrichtung waren Aufenthalte in Paris 
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und London, und es ist interessant, zu beobachten, wie die Architektur eines Voysey und 
Bailie Scott ihm Vorbilder abgegeben hat, an die er sich, vielleicht beinahe unbewußt, 
anlehnte. Und seine geistige Verwandtschaft mit Nicholson, die in manchen seiner Tier- 
bilder oderPlakate zum Ausdruck kommt, erfreut uns eher, als daß wir darin die geringste 
Spur einer Nachahmung erblicken. Aufs vorteilhafteste hatHohlwein sich bei den Münch- 
nern, die ihm später so viel Schönes zu verdanken hatten, durch den Ausbau des Er- 
frischungsraumes und Teesalons im Warenhause Tietz eingeführt. Diese intimen, vom 
übrigen Betriebe wie eine Oase abgesonderten Räume, deren Fenster interessante Aus- 
blicke auf den Bahnhofsplatz gestatten, zeigen eine durch keinerlei Originalitätssucht 
verblüffende, ruhige Architektur, wie sie Hohlwein auch in der Folge stets bevor- 
zugt. Dunkle, von kupfergetriebenen Ornamenten sparsam durchsetzte Eichentäfelung, 
die sich nach oben in eine leichtere Sprossenteilung auflöst, freundliche, lauschige, durch 
Pfeiler abgetrennte Nischen laden durch besondere Behaglichkeit zum Erholen ein. 
Eine vor etwa vier,Jahren erschienene Kritik über Hohlweins Möbelkunst bemängelt, daß 
sie allzu unpersönlich sei, daß sie uns nicht sogleich ihren geistigen Urheber nenne, wie 
etwa ein Zimmer von Bruno Paul, Bernhard Pankok oder Richard Riemerschmid, und 
entschuldigt gewissermaßen diesen Tadel, mit dem ja dem Künstler eine starke In- 
dividualität abgesprochen wird, damit, daß jene für kostspielige Wohnungsbedürfnisse 
arbeiteten, während Hohlwein nur geringen Aufwand, wohlfeiles Material und leicht zu- 
gängliche Techniken erfordere. Mir will es scheinen, daß unsere immer mehr auf Ver- 
einfachung und Schlichtheit der Ornamentierung bedachte Möbelkunst gerade hierin die 
größten Triumphe feiern würde. Gewiß, es wird den Ehrgeiz manches Künstlers be- 
friedigen, wenn seine persönliche Note aus dem, was er geschaffen, überall, aus jeder 
Türklinke, jeder Posamente, jedem Klingelknopf hervorleuchtet, wenn sich uns beim 
Betreten des Raumes sofort der Name des Künstlers aufdrängt. Aber haben sich nicht 
unsere Wünsche, unsere Bedürfnisse darin selbst in den letzten fünf Jahren noch erheblich 
gewandelt? Fühlen wir uns heute immer in einem Raume wohl, der etwa durch die 
strengen, stets das Horizontale betonenden Linien die Hand eines Peter Behrens — den 
ich im übrigen sehr hoch schätze-oder durch die sich bis zurLangeweile wiederholenden 
rhythmisch angeordneten schwarz-weißen Kästchen und Leistenteilungen einen Künstler 
der Wiener Werkstätten gleich beim Eintritt verrät? Und gerade unsere Meister der 
‘ modernen Möbelkunst lehren uns heute, so schlicht und einfach im Ausdruck zu sein, 
daß man erst in den feineren Einzelheiten dieHand eines Pauloder Niemeyeroder anderer 
erkennt. So auch Hohlwein. Wände und Möbel im Erfrischungsraum bei Tietz oder in 
der Villa Eckel in München würden uns kaum verraten, welche Hand sie schuf, aber ein 
Blick auf die feinen, rein ornamental behandelten Kupferblechfüllungen oder -auflagen 
zeigen HohlweinscheEigenart. Ich bedaure, des Künstlers eigenes Heim nicht zu kennen, 
das eine ganz besondere Behaglichkeit ausströmen soll. Auch die von ihm ganz oder 
teilweise eingerichteten Häuser und Villen Gunzert, Winklhofer, Schloß Gohren u.a. 
sind mir nicht einmal aus Abbildungen bekannt. Dagegen war ich überrascht, was in seiner 
Hand aus dem Münchner Continentalhotel geworden, dessen altmodisches, mit jonischen 
Säulen geziertes Vestibül gänzlich umgestaltet werden sollte. Die von vornherein ge- 
stellte Forderung, so wenig als möglich niederzureißen, bestimmte natürlich die Arbeits- 
formen, die sich hier an klassizistische Beispiele anlehnen mußten. Und doch hat er 
ganz wundervoll disponiert und durch diskret aufschablonierte Muster auf dem An- 
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strich des Treppenaufganges, Neutäfelung der angrenzenden Nebenräume, geschickte 
Kaminverkleidung, den Einbau einer Bar in den toten Winkel des Treppenaufganges, 
schließlich durch praktische und doch elegante Möbel sowie eine Reihe selbstentworfener 
kunstgewerblicher Gegenstände, wie Beleuchtungskörper, Uhren usw., die wohltuende 
Behaglichkeitund Wärme eines Hotelvestibüls geschaffen, die für den verwöhnten Reisen- 
den heute zur Vorbedingung komfortablen Reisens geworden ist. 

Gerade dieser so undankbaren Aufgabe, aus Vorhandenem zusammenzustellen, Altes, un- 
modern oderunbrauchbarGewordenes umzubauen, hat sich Hohlwein oft mitbesonderem 
Geschick entledigt; ich nenne vor allem den Einbau des Zirkus Schumann in die von der 
vorjährigen Münchner Ausstellung her zurückgebliebene Halle I. Sie sollte in ihrem 
Zustande unverändertgelassen werden und stets für Ausstellungszwecke verwendbar sein, 
trotzdem ein jederzeit wegnehmbarer Einbau geschaffen, also ein dreischiffigerHochraum 
zu einem runden Amphitheater mit Manege, Rängen usw. für 4000 Personen umgewandelt 
werden, dessen künstlerische Ausstattung man Hohlwein übertrug. Klug und fein hat 
er sie gelöst. Graugelbliches Rohleinen umrahmt die Manege, bedeckt die Polster und 
Lehnen der Sitze, die durch schwarze Borten voneinander getrennt sind, bildet, mit 
farbiger Schablonierung geziert, die Vorhänge der Eingänge, während in den Logen und 
an der Galeriebrüstung die Farben Weiß und Altgold vorherrschen. 

Ich bedaure es, daß Hohlwein in der vorjährigen Münchner Ausstellung keine der ganz 
großen Aufgaben zufiel, sondern daß er sein Können an kleinere Aufträge verzetteln 
mußte, so an die Weinkosthalle und den Ausstellungsraum der Passage Schüssel, der 
trotzdem ein glänzendes Beispiel für eine geschmackvolle moderne Ladenausstattung 
im besten Sinne des Wortes war, das Caf€ Metropol im Vergnügungspark und schließlich 
den Saal für Reit- und Fahrsport. Hier freilich ist Hohlwein in seinem ureigensten 
Fahrwasser. Hier kann er, der leidenschaftliche Reiter, der Liebhaber jedes Sports, sich 
liebevoll mit jedem einzelnen Stück beschäftigen, jedes als Sportsmann kritisch prüfen, 
als Künstler behandeln; hier hat er uns einen neuen Beweis dafür erbracht, daß er sich 
dem Zwecke, für den er arbeitet, unterordnet. Geschickt stand der ausgestopfte Viererzug 
zwischen Equipagen, Schlitten, Sattlerarbeiten und aufgebauten Stapeln bunten Rohleders. 
Auch in Remise und Stall suchte er nicht durch irgendwelche Originalitätsmarke, durch 
Besonderheiten und Spielereien zu wirken, sondern einzig und allein durch Sauberkeit, 
Exaktheit und Sachlichkeit der luftigen und hellen, in sepiabraun gebeiztem Holz ge- 
gliederten Halle, an die sich das Zimmer eines Sportfreundes anschließt. 

Hohlwein liebtSportund Jagd. Wiejeder leidenschaftliche Jägerhataucher-dasalte Para- 
doxon bleibt wahr -die Tiere nicht bloß zum Schießen,sondern auch zum Malen gern. Mit 
welcher Liebe er ihre Bewegungen und Gebärden studiert, das sehen wir an seinen zahl- 
reichen Tierbildern, die manchmal als Dekorationsmotive in der Wohnung eines eifrigen 
Nimrods verwendet sind, ein andermal als eine Serie farbig aquarellierter Studien er- 
scheinen. Eine solcheSerie,deren besteBlätter einen Hirsch in voller Fiucht und drei dem 
WildinlangenSprüngen nachsetzende Meutehunde wiedergaben, warvorvierJahreninder 
Kunstausstellung am Lehrter Bahnhof ausgestellt, als erste Arbeiten des Iilustrators Hohl- 
wein,undhängtheute,vom Staateseinerzeitangekauft,inder Berliner Nationalgalerie. Diese 
»offizielle« Anerkennung seiner Versuche gab ihm, wie er selbst sagt, vielleicht den ersten 
Anstoß, der flächenkünstlerischen Illustration, besonders der Piakatkunst, Liebe und In- 
teresse entgegenzubringen. Er hat seitdem mancheSerien lustiger oder ernster Tierbilder 
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gezeichnet,so die ausgezeichneten Mono-Karten für den Münchner Zoologischen Garten, 
die das Interesse am Tier bei jung und alt wecken sollten. Auch sie sind vielleicht nicht 
ganz unbeeinflußt durch die Art neuerer englischer Sportmalerei, deren leicht komischer, 
karikierender Wirkung er durch stärkere Anlehnung an die Natur zu begegnen sucht. 
Doch bevor ich zu der graphischen Betätigung Hohlweins, in der er wohl seine größten 
Gaben entfalten kann, übergehe, noch wenige Worte über die staunenswerte Vielseitig- 
keit dieses Künstlers. Es gibt wohl kein Gebiet in Kunst und Gewerbe, auf dem seine 
Begabung sich nicht glänzend bewährt und die Aufgabe unter sorgsamster Anlehnung an 
die Technik, die ihm den Zeichenstift führen mußte, gelöst hat. So kennen wir reizende 
Modelle vonVasen, Servicen, Weinkühlern, Blumentöpfen, humoristischen Bauerngläsern 
und Bauernwanduhren; wir bewundern seine Entwürfe für Stoffapplikationen, Intarsien 
und Beleuchtungskörper. Ja, selbst die Kellner des Theatercafes in der Münchner Aus- 
stellung 1908 wurden nach Hohlweins Entwürfen gekleidet; kurz, auf welche Gebiete 
der freien oder angewandten Kunst Hohlwein sein Können überträgt, überall dieses 
sichere architektonisch geschulte Gefühl für dieKomposition vonLinie, Fläche und Farbe. 
Am prägnantesten aber erkennen wir dies in den Plakaten, durch die Hohlwein seit 
etwa drei Jahren unsere Aufmerksamkeit erregt, sich selbst in raschem Siegeslauf an die 
Spitze aller deutschen Plakatkünstler gestellt hat. Man kann mich ob dieses Ausdrucks 
nicht einer Übertreibung zeihen, denn Hohlweins Arbeiten im Dienste der Reklame sind 
geradezu klassisch geworden, haben eine Schule begründet, haben all den Münchner 
Künstlern, deren Leistungen wir nicht ohne Lokalpatriotenneid auch in Berlin rückhalt- 
los anerkennen müssen, Anregung und Änleitung gegeben. So wenig Hohlwein ohne 
München, so wenig ist heute München ohne ihn, den Meister und Beherrscher der 
Münchner Anschlagstafeln, zu denken. Mit sachlichem einfachen Ausdruck — den wir auch 
in seinen architektonischen Arbeiten immer wiederkehren sehen - setzt er breite unge- 
brochene Farben, ungegliederte Flächen kühn nebeneinander, bald schlicht in der Linie, 
bald energisch stilisierend, dekorierend im besten Sinne des Wortes. In unbegrenztem 
Rahmen bewegt sich seine Formen- und Farbengebung, durch die er ein Blatt von 
packender, glücklichster Fernwirkung schafft, indem er das Springende, Schlagende mit 
verblüffender Sicherheit herausholt. Hier liegt Hohlweins hervorragendste Begabung, 
hierist er Meister, denn seine Palette ist unerschöpflich, vom streng-graphischen Schwarz- 
weiß bis zur farbenfrohesten Buntheit. Hier offenbart sich sein Können, mehr als in jenen 
kleinen Blättern, die wir als Katalogumschläge, Festprogramme oder andere Erzeugnisse 
der angewandten graphischen Kleinkunst von seiner Hand kennen. Oft scheint es mir, 
als genüge diesen Blättern ihre eigene kleine Begrenzung nicht, als wüchsen die Figuren 
über den ihnen angewiesenen Raum hinaus und wollten sich weiterausdehnen zugrößerer, 
wichtigerer Bedeutung. Daß daneben entzückende Blätter dieser Art entstanden, wie die 
Weinkarte des Hotel Continental oder die Einladungskarte für Eduard Rau, soll gleich 
hervorgehoben werden. Man möchte es kaum glauben: ein Autodidakt, ein Mann, der 
niemals eigentlichen Malunterricht genossen und noch vor drei Jahren die Malerei nur 
aus Liebhaberei getrieben und heute schon eine ganze Schule begründet hat! 

Wir können bei ihm kaum von einer Entwicklung sprechen. Sein erstes Plakat ist nicht 
geringer, als sein letztes. Ich besinne mich, wie ich im Jahre 1906 plötzlich seinen ersten 
Blättern gegenüberstand. Das war neu, das war Können! Mit den beiden Hirschen, die 
er für die I. bayrische Geweihausstellung und die Ausstellung für Jagd- und Schießwesen 
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in München entwarf, stellte er sich den Münchnern vor: »Das kann ich, seht, das kann 
ein homo novus des Plakates.« Die Aufträge ließen nicht lange auf sich warten. Noch 
in demselben Jahre entstanden die Blätter für arabischen Mokka, Johann Zehme, Palast- 
cafe, Restaurant Jungbrunnen. Das Sportbekleidungshaus von Hermann Scherrer gab 
ihm, dem jagd- und sportfrohen Meister des Griffels, Gelegenheit, seine sportlichen 
Neigungen mit den künstlerischen zu vereinen und vier Blätter von enormer Durch- 
schlagskraft, von feinster Farbengebung zu schaffen. Ich weiß nicht, welchem der drei 
zuerst entstandenen Blätter ich den Vorzug geben soll. Das erste zeigt einen frohen, 
breitbeinig vor einer Schießscheibe stehenden Jungen, der die Büchse in der rechten, 
den Eichenkranz in derlinken Hand hält und förmlich darum bittet, seinerNacktheit indem 
Jagd- und Sportbekleidungshaus von Scherrer ein Ende zu setzen. Im violetten Dämmer- 
schatten eines Winterabends schreitet beutefroh ein Jäger auf dem zweiten Blatte daher, 
die Eiderenten siegesgewiß übergeschnallt. Auf dem dritten, das wohl am bekanntesten 
geworden und auch als Katalogumschlag weite Verbreitung gefunden hat, kommt in einem 
prachtvoll gelungenenJockei derReitsport zu seinem Recht. Dasvierte endlich ist ebenfalls 
dem Reitsport gewidmet: es zeigt Hohlwein auf der Höhe seines Schaffens, wenn wir bei 
seiner Begabung eine solche überhaupt anerkennen, und wir dürfen nieseinertreuenMit- 
arbeiter, der Vereinigten Druckereien und Kunstanstalten, vergessen, die fast sämtliche 
graphischen Arbeiten Hohlweins gedruckt haben — die vollendetste Technik in der Druck- 
ausführung eines Plakates. Ein weiblicher Rotrock istmitseinem Schimmelvoreinengrün- 
lich getönten Hintergrund gestellt, dessen Platte gleichzeitig kräftige, wirkungsvolle Schat- 
tierungen undSchatten des edlen, tadellos gezäumten und gesattelten Tieres mitdruckte. 
KeinWunder, daß jede Firma, die es sich leisten konnte, und dies nicht nur Münchner, mit 
einem Blatte von Hohlweins Hand ihre Waren anpreisen wollte. Die schönen Blätter für 
Hirschberg & Co., Passage Schüssel, Dr. Fiedler, Ballhorn, Ranninger, Kehl-Luzern, 
Wollweber-Wiesbaden, Boll, Ueberetscher Champagner, Cafe Odeon, Stuhr und Lauter- 
bach und Kuhn beweisen seine wachsende Beliebtheit. Und nicht minder fesseln uns die 
Blätter, die im Dienste des Sports stehen, wie Winter in Bayern, Münchner Ruderregatta 
oder Konkurrenzreiten der bayrischen Campagne-Reitergesellschaft, bei dem nur leider 
das den steilen Abhang hinunterkletternde Pferd sich allzu wenig von dem Grau des 
Erdbodens abhebt. Weniger befreunden konnte ich mich mit dem erst kürzlich erschie- 
nenen Doppelplakat für die Münchner Zeitung, auf dem hinter einer riesigen weißen 
Fläche, die ich mir bald als Zeitung, bald als weißes Tischtuch zu deuten suche, die etwas 
unwirksamen Brustbilder verschiedener Personen auftauchen. Auch die Bewunderung 
für das Plakat »Deutsches Theater« kann ich nicht recht teilen. Für meinen Geschmack 
ist das bewußt geometrische »starre System« dieses Kellners, auf dessen Gliedmaßen 
man einen Pythagoras konstruieren könnte, zu weit getrieben. 

Eine schwierige Aufgabe galt es im vorigen Jahre zu lösen, als für die Münchner Aus- 
stellungslotterie ein Plakat geschaffen werden sollte. Aber im Kampf mit den großen 
unbescheidenen Zahlen mit den vielen Nullen ist Hohlweins Kunst doch Siegerin ge- 
blieben. Das in Tausenden von Variationen schon geschaute Münchner Kindl blickt uns 
diesmal nicht an, sondern streckt mit reizender graziöser Gebärde den Glücksklee zur 
Seite, fest und sicher auf dem rollenden Boden der Glückskugel stehend. Hohlwein tat 
gut daran, das Kleid des Kindis stark zu stilisieren, denn so fügen sich in die dunkle 
Seitenfläche des Mäntelchens fast ungezwungen dielangweiligen Reihen der Gewinnzahlen 
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ein. Ein ebenso prachtvollesBlatt von faszinierendem Farbenglanz ist das Tabakplakat für 
Zechbauer. Breitbeinig, in schwarz, grau und lila, ist der Mynheer hingestellt, das Segel- 
schiffmodell in der einen, Stock und Tonpfeife in der anderen Hand, so kühn und präten- 
tiös in die Welt schauend, daß wir erstaunt sind, bei näherem Zusehen statt der Augen 
eigentlich nur graue Schatten wahrzunehmen, die trotzdem derganzen Erscheinung so viel 
Charakteristisches geben. Von ebenso glänzender Farbenwirkung ist das Plakat für die 
Terranovaindustrien. An düster bläulichem Himmel ziehen weiß und lila gezeichnete 
Möwen über eine einsame Winterlandschaft dahin. Was tut es, daß der eine Flügel des 
vordersten Vogels ins Unnatürliche vergrößert ist, der dekorativen Wirkung und einheit- 
lichen Komposition zuliebe? DieFeinheit derStimmung leidet nicht im geringsten unter 
solch kritischer Betrachtung. Bedenklich nur scheintesmir, daß gerade dieses Plakat eine 
neuelIndustrie,ganzgleich welche,ankündigensoll. DerNameTerranovaschienmiretwaauf 
eine neue Zeitschrift zu deuten, in der politisch, litterarisch, philosophisch Unzufriedene 
neues Land, neue Ideen, neue Ziele finden sollten. Warum diese hohe Symbolik, diese 
poetische Idee, die für die beabsichtigte volkstümliche Wirkung wohl doch etwas zu hoch 
ist? Haben nicht Künstler wieBernhard, Ehmke, Lindenstaedt gezeigt, wie man auch die 
starren gegebenen Formen einer Fabrik oder deren Ware zu dekorativen Plakatwirkungen 
umgestalten kann? Einen Gegensatz dazu bildet derBlumenkorbfürdieFirmaSundheimer, 
München. In einem braun karierten steifen Korb stehen lose Rosen, kaum ein Dutzend, in 
dreiSchattierungen vom feinen Erdbeerrot bis zum satten Purpur; das Ganze ist vor einen 
grauen Hintergrund gestellt, über dessen Rahmen dieBlumen herauszuquellen scheinen. 
Darunter dieSchrift,eineinzigergraumassiver Block auf weißem Grunde. Man hat diesem 
Blatt,‚dasichfürdiehervorragendsteLeistungreinfarbendekorativerArtHohlweinserklären 
möchte, den Vorwurfdesnichtcharakteristischen,desmitdemangekündigten Gegenstande 
zuwenigin Beziehungstehenden Bildesgemacht. DerVorwurf erscheintvielleichtgerecht- 
fertigt, wenn wir hören, daß diese Darstellung, die auch eine Einladung sowie die Brief- 
köpfe der genannten Firma ziert, von mehreren anderen Firmen ganz anderer Geschäfts- 
zweige genau kopiert worden ist. Dennoch ist er m. E. nicht berechtigt, hier nicht; sehen 
wir nichtauch unsereersten Konfektionsfirmenihre Schaufenster heutemit gefüllten Vasen 
dekorieren, die oft vor den zur Schau gestellten Stoffen dominieren? Warum soll eseinem 
Künstler nicht gestattet sein, auch im Plakat eine solche Dekoration zu verwenden? 
Daß die Dekoration kleinerer Blätter Hohlwein nicht so sehr liegt, habe ich schon her- 
vorgehoben, indessen sehen wir ihn auch da oft vorbildlich wirken, z. B. bei den Kata- 
logen für Modehäuser, die leider im besten Falle nur den Umschlag einem Künstler 
anvertrauen und das Innere möglichst billig und geschmacklos ausstatten. Der schon 
erwähnte Katalog von Hermann Scherrer, trefflich gedruckt bei den Vereinigten Kunst- 
anstalten in München, macht davon eine rühmliche Ausnahme. Wie anders gewinnen 
die »over-sacks« und »breeches« Form und Linie, wenn ein Hohlwein sie zeichnet, der 
trotz alledem den strengen Schnitt der Mode dabei zu wahren weiß! Auch die diesem 
Aufsatze beigelegte farbige Beilage verdanken wir derselben Kunstanstalt. 

Auch auf dem Gebiete der Exlibris hat sich Hohlwein in früheren Jahren versucht, doch 
ich muß gestehen, daß ich mich mit diesen Arbeiten gar nicht recht befreunden kann, ja 
Hohlwein selbst möchte sie heute am liebsten als seine Kinder verleugnen. Trotzdem 
willich kurz von ihnen sprechen, dasie vielleicht für die Leser dieser Zeitschrift größeres 
Interesse haben. Hohlwein braucht Raum, braucht Flächen, ihm ist die Größe eines 
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Plakates gerade gut genug, um den ganzen unerschöpflichen Reichtum seiner Palette 
und seiner Erfindungsgabe auszustreuen. Denn die weise Beschränkung, die knappe 
Eleganz, die trotz vieler Ideen und großen Farbenreichtums fast alle seine Blätter aus- 
zeichnet, ist hier weit weniger am Platze, als auf den für gröbere und größere Wirkungen 
berechneten Plakaten. Wenn dortgerademitknappen,packendenStrichen das Wesentliche 
herausgeholt werden kann, so wird das Exlibris dadurch zur Marke, zur unpersönlichen, 
nichtssagenden, beinahe langweiligen Note herabgedrückt; denn es bezeichnet oft den 
Besitzer des Buches, in dem es klebt, nicht viel besser als ein Gummistempel. Für Brief- 
köpfe oder Visitenkarten, also da, wo das Persönliche mehr zurücktritt, um des konventio- 
nellen Zweckes willen, dem solche Blätter dienen, ist diese Kürze eher zu verteidigen. 
Wenn der Herausgeber unserer Zeitschrift seinerzeit von dem Bieseschen Exlibris für 
Adolf Conrad sagte, es sei ein wenig zu bildhaft, habe zu wenig Markencharakter, so 
will mir das wohl gefallen. Aber wenn er z. B. dem Exlibris Fritz Schayer von Paul 
Huldschinsky nachsagt, es sei eine vortreffliche, sowohl hübsche wie einprägsame Marke, 
so scheint mir das für ein Exlibriswenig zu sein; als Briefkopf würde es mir ausgezeichnet 
gefallen. Zwei andere Buchstaben hineinkomponiert, und das Blatt paßt auch als Exlibris 
fürjeden Schulzeoder Müller. Gewiß,esistdurchauseinMangelanFeinheitundTaktgefühl, 
wenn Gedanken, Lebensanschauungen, intime Neigungen, wohl gar erotischer Natur, wie 
bei Bayros, dem, der das Buch aufschlägt, sofort eindringlich und geschwätzig entgegen- 
gerufen werden; dasExlibris braucht kein Extrakt, kein NiederschlagunseresDenkens und 
Fühlens, keine »eitle Selbstspiegelung« zu sein. Doch es gibt goldene Mittelwege — ich 
brauche nur an die köstlichen Blätter Mathilde Ades für Dr. Heberle und Zur Westen zu er- 
innern-,aufdenendasExlibrisnichtzurausdruckslosen gleichgültigenMarke herabsinkt. 

Am besten gelangen Hohlwein noch die Blätter für A. Lichtenhahn, dessen Name ihm 
bereits als Idee genügte, ein streng stilisierter Hahn, der vor einer Reihe von Lichtern 
steht; am besten, weil er hier die Farbe zu Hilfe nahm, ohne die Hohlwein ein Vogel 
ohne Flügel, ein Jäger ohne Flinte ist; und auch dieBlätter für KarlStraub, Karl Rau, Leonie 
Dörr und J. A. Campbellvermögenmichnochdurchihre sichere, flotte Zeichnung zu inter- 
essieren. Doch in den Blättern für die Mitglieder der Familie Pössenbacher, Dr. Stein- 
harter, J. Schuster, Hans Jehly und ihn selbst fehltdieFarbe und dieldee und damit alles. 

Indessen — es kann nicht jeder ein Meister auf allen Gebieten sein. Hohlweins Begabung 
ist gerade vielseitig genug, und mit seinen Plakaten hat er uns des Guten und Schönen 
genug gegeben. Ich kenne den Künstler, dessen Arbeiten mir doch so lieb, so vertraut 
sind, in diesem Augenblicke noch nicht persönlich, Wie vieles ändert die persönliche 
Bekanntschaft in der Kritik, wie vieles erklärt sich erst aus der Persönlichkeit! Ich wollte 
keine Kritik an Ludwig Hohlwein üben, wenn ich das eine lobte, das andere tadelte, 
wollte nur dem besten unter den deutschen Plakatzeichnern geben, was sein Recht ist, 
und das heißt Achtung und Bewunderung vor seinem Können! Dr. Hans Sachs. 
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Aus unserem Vereine. 


\N ee Erkrankung des Herausgebers, Herrn Regierungsrats von Zur Westen, 
SONDER diesem Hefte Vereinsmitteilungen nicht beigefügt werden. 


Neue Mitglieder. 

Herr F.L.G. d’Aumerie, cand. Notar, Haag, Pieter Both Str. 65. Eingef. von Herrn 
Kerling. 

Herr Sanitätsrat Dr. med. Beerwald, Berlin W. 62, Maaßenstr. 26 II. Eingef. vom 
Vorsitzenden. 

C. N. Carver, Managing Editor, Lawrenceville, New Jersey. Eingeführt von Herrn 
Georg Starke. 

Frau Lisa Deutsch, Mainz, Parkusstr. Eingef. von Herrn Dr. H. Brendicke. 

Herr Georg Domel, Köln a. Rhein, Breitestr. 62/66. Eingef. von Herrn Georg Starke. 
HerrDr.Friese, Kol. Bibliothekar, Wilmersdorf, Motzstr.42. Eingef.vom Vorsitzenden. 
FrauLilyvonFrisching, Beverley, Pau (Basses Pyren&es, France). Eingeführt vom 
Vorsitzenden. 

Herr Gaydul, Ludwigshafen a. Rh., Wredestr. 15. Eingef. vom Vorsitzenden. 
Fräulein Leonie Graetz, München, Friedrichstr. 26. Eingef. von Herrn Georg Starke. 
Frau Hedwig Grunwald, Berlin, Bleibtreustr. 20. Eingeführt von Herrn Dr. Edwin 
Heilborn, Berlin. 

Herr Regierungsrat W. Hassel, Berlin W., Rauchstr. 19. Eingef. vom Vorsitzenden. 
Herr Hans AdolfHeimann, Kunstmaler, Berlin W., Heilbronnerstr. 12. Eingeführt 
von Herrn M. Gütermann. 

Fräulein Elisabeth Hell, cand. cam., München, Herzog Wilhelmstr. 24. Eingef. von 
Frau Maria Hell, Leipzig. 

Herr Gezä Herzog, Pilis-Szantö (ungar) Cergazdasäga. Eingeführt von Herrn Her- 
mann Junge. 

Herr Dr. jur., E. F. Hübner, Aunstmalen, Berlin S.W.8, Zinzendorfsrr. 7. Engenn. 
vom Vorsitzenden. 

Herr Fritz Jentsch, Buchhändler, Berlin W. 50, Spichernstr. 21. Eingeführt vom Vor- 
sitzenden. 


De oe, Zee nn on 
HerrProfessor Anton Kaiser, Wien, Waisenhausgasse 16. Eingef.vom Vorsitzenden. 
Herr Julius Karsten, Mitglied des Hebbeltheaters, Berlin S.W. 11, Königgrätzerstr. 
56a II. Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Herr Dr.med. H. Liebstädter, Arzt, Nürnberg. Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Herr Otto Lueddeckens, Ingenieur, Hamburg, Heinrich Hebbelstraße 5 II. Eingef. 
vom Vorsitzenden. 

HerrNotar A.H. Martin, Hamburg, Alstertamp 14. Eingeführt von Herrn Assessor 
Lippmann. 

HerrWalter A. Müller, Plauen i.V., Tischendorfstr. 25 1I1I. Eingef. vom Vorsitzenden. 
Herr Buchhändler Hans Purper, Straßburg i. Els., Schwendistr. 20. Eingeführt von 
Herrn Georg Starke. 

Fräulein Marg. Panzer, Eberswalde, Zainhammer. Eingeführt vom Vorsitzenden. 
HerrMaximilian Rosen, Chefredakteur, Charlottenburg, Grolmannstr. 3. Eingeführt 
vom Vorsitzenden. E 
HerrC.Schnyderv. Wartensee, Direktor an der Societä Bancaria Italiana, Genua. 
Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Herr cand. math. Hermann Schott, Darmstadt, Marktstraße 1. Eingeführt von Herrn 
Ludwig Saeng, Darmstadt. 

Herr Hans Sievers, Buch- und Kunsthändler, Aachen, Berkstraße 10. Eingef. vom 
Vorsitzenden. 

Herr Dr. med. Otto Wappenschmitt, Baden-Baden, Sanatorium Dr. Ebers. Eingef. 
von Herrn Dr. Ebers. | 

Herrvon Weller, Major a. D., Bad Kösen. Eingeführt von Herrn Georg Starke. 
Herr Fedorv. Zobeltitz, Berlin W., Uhlandstraße 33. (Winter-Adresse.) Spiegelberg 
b. Tropper, Mark. (Sommer-Adresse.) Eingef. vom Vorsitzenden. 


Adressenänderungen. 


Herr C.J. Antweiler, Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburgerstraße 25 II. 

Herr Dr.Bonhoff, Kiel-Wik, Marinelazarett. 

Herr Dr. med. Walter von Boetticher, Dresden, Fürstenstraße 27. 
Herr Geh. Baurat P. Bratring, Charlottenburg-Westend, Ahorn-Allee 10. 
Herr Apotheker H.R. Brinn, Berlin W. 30, Landshuterstraße 28, 

Herr Wilhelm Freyer, Jena, Joachim Ernststraße 17 II. 

Herr PaulGoldstein, Kattowitz, Friedrichsplatz 12. 

Herr Adolf Groche, Badisch-Rheinfelden. 

Herr Walter Heinemann, Berlin W. 50, Bambergerstraße 5. 
HerrDr.Richard Hessberg, Breslau, Lutherstraße 20. 

Herr Karl Heuser, Stuttgart, Landhausstraße 8, III. 

Herr Karl Jahnke, Friedenau, Ringstraße 7—8. 

Herr Emil Jänsch, Dresden-A. 21 (Striesen), Niederwaldstraße 35. 
Kaiser Friedrich Museum, Magdeburg. 

Herr Rentamtsassistent Ferdinand Rieger iin Mühldorfa. Inn, Oberbayern. 
Herr Buchhändler Horst Stobbe, Berlin N. W., Turmstraße 13 III. 


re Se er er 
HerrDr. Waehmer, Halle a. Saale, Bernburgerstraße 25 A. 

Frau Dr. Anna Wichowski, geb. Tausch von Glöckelsthurm, Prag, Smeckagasse 34. 
Herr v. Zwehl, Major beim Stabe des 4. Oberschlesischen Infanterie - Regts. Nr. 63, 
Oppeln, Villa Mathilde. 


Besprechungen. 


TreBtöttopktie, A Magazine and Rewiew for the Collector, Student and General 
Reader (London, Thonet House, Strand) ist der Titel einer neuen englischen Monats- 
schrift, die sich die Pflege bibliophiler Interessen, des Kunstantiquariats und der Buch- 
Ausstattung zur Aufgabe gestellt hat. Die Exlibriskunde ist bisher durch eine illustrierte 
Artikelserie „History in Bookplates“ von Dr. George C. Peackey und durch einen eben- 
falls von Abbildungen begleiteten Aufsatz „Bookplates of Celebrities* von Harold F. 
B. Wheelervertretenworden. Bis jetzt sind 11 Hefte der Zeitschrifterschienen; bei guter 
Ausstattung und der Beigabe von je 3 bis 4, oft in Farben ausgeführten Kunstbeilagen ist 
der Bezugspreis des 56 Seiten umfassenden Heftes von 6d (= 50 Pf.) ein überaus mäßi- 
ger. O. 


55 ist eine häufig wiederkehrende Erscheinung, daß Werke deutscher Künstler der 
Neuzeit bei unseren westlichen Nachbarn nur selten der verdienten Würdigung be- 
gegnen. Selbst Meister, wie Menzel, werden von der französischen Kritik nur zögernd 
anerkannt; vergeblich sucht man nach einer Hervorhebung der Verdienste eines Böcklin; 
M. Klinger hat in dem führenden Kunstblatte Frankreichs, der Gazette der Beaux Arts, 
erst in den letzten Monatsheften 1908 eine eingehendere Besprechung und Würdigung 
erfahren. Bei dieser Sachlage istes doppelt erfreulich, daß wenigstens die deutsche Exli- 
bris- Produktion Anerkennung zu finden beginnt, wie wir aus dem in „Art d&coratif“ 
(Paris, 125, Galerie de Valois, Palais Royal) für September 1908 veröffentlichten Auf- 
satze von L&on Leb£gue, „Exlibris allemands modernes“ betitelt, entnehmen dür- 
fen. Lebegue, derselbstaufdem Gebietdes Bücherzeichens sich betätigt hat, rühmtunsern 
Exlibriskünstlern geistvolle, erfindungsreiche und gewissenhafte Arbeit und das Be- 
streben nach, aus den lebendigen Quellen der Natur neue Anregungen zu schöpfen, an- 
statt durch Nachahmung alter Meister ins Banale zu verfallen. Wir glauben davon ab- 
sehen zu können, dem Verfasser in der Würdigung einzelner Exlibris-Künstler, so sym- 
pathisch sie auch ist, nachzugehen; auch seine Bemerkungen über die Grundsätze in der 
Auswahl einer geeigneten Zeichnung geben im allgemeinen zu Widersprüchen keinen 


a er 
Anlaß. Die dem Aufsatze beigegebenen 18 Abbildungen sind, wie dies leider. bei auslän- 
dischen Veröffentlichungen vorliegender Art häufig der Fall ist, nur zum Teil geeignet, 
die Bedeutung unserer Produktion vollständig klarzustellen. Eine besondere Vorliebe 
hat der Verfasser für Fritz Endell, der allein mit 6 Nachbildungen vertreten ist. Lebegue 
will nächstens eine Besprechung englischer Exlibris folgen lassen mit der ausgesproche- 
nen Absicht, darauf hinzuweisen, daß in Frankreich auf unserem Gebiet noch manches 


zu tun bleibt, um mit der im Auslande blühenden Bewegung gleichen Schritt zu halten. 
OÖ. 


llen denen, die für das graphische Werk von Hermann Bek- Gran Interesse hegen, 

sei das erste Heft des neuen Jahrganges von „Kunst und Handwerk“ (München, 
Oldenbourg) empfohlen, das in seinem illustrativen Teile ganz überwiegend (65 Abbil- 
dungen) den Arbeiten des sympathischen Künstlers gewidmet ist. Humorvolles Naturell, 
reiche Erfindungsgabe und ein großes, auf tüchtiger Formenkenntnis beruhendes Ver- 
mögen, den mannigfaltigen, heutzutagean den „angewandten“ Graphiker herantretenden 
Aufgaben gerecht zu werden, machen die Arbeiten des Meisters für den Interessenkreis 
unserer Zeitschrift besonders wertvoll, Die Leistungen Bek-Grans, u. a. auf dem Ge- 
biete der Plakatkunst, haben die Fachpresse schon wiederholt beschäftigt; außer Ent- 
würfen.aufdiesem Gebiete bilden Kalenderblätter, Zierleisten, Buchumschläge,;Entwürfe 
zu Diplomen usw. den Gegenstand der Illustrierung; von Exlibris sind die Blätter für L. 
Graf, Elisabeth Tausch, Hans und Clara Schrauth vertreten. Der begleitende Text, von 
Dr. Lory, wird der künstlerischen Persönlichkeit Bek-Grans gerecht. O. 


D: Baseler Künstler Fritz Mock, von dessen Arbeiten in den letzten Jahrgängen un- 

serer Zeitschrift vielfach die Rede war, hat 23 seiner Exlibris, meist Originalholz- 
schnitte und Originalradierungen zu einer eleganten Mappe vereinigt, die innur 60 Exem- 
plaren zum Preise von M. 20 abgegeben wird. Der Holzschnitt überwiegt in dieser Aus- 
wahl, mit gutem Recht, denn er scheint mir der Art des Künstlers besonders zu entspre- 
chen. Der kraftvoll kernige Charakter dieser Technik ist in diesen Blättern, wie in dem 
prächtigen Hahnenkopf für Heinz Merk, den Alpengipfeln für Karl Schneeberger, dem 
Faunskopf mit dem Pinsel im Munde für den Künstler selbst, dem kleinen, auf einem 
Bücherhaufen trauerndem Amor für Griti Lorch etc. vorzüglich herausgebracht. Unter 
den Radierungen ist die im letzten Hefte besprochene für Alice Bäumler hervorzuheben, 
auch 2 neue reizende Blätter sind in dieser Technik ausgeführt, das Exlibris für Karl 
Imboden, und das für Juliet Young, die sich im Gegensatz zu der wuchtigen Art der Holz- 
schnitte durch Grazie und Leichtigkeit auszeichnen. Auch um einen neuen, besonders 
schönen Holzschnitt sehen wir das Werk des Künstlers vermehrt, er ist für Luise Mock 
bestimmt und zeigt ein Gartentor, das von rotem Weinlaub umrankt ist; im Hintergrunde 
hohe Berge. Die Wirkung des roten Laubes auf dem grünen Hintergrunde ist sehr fein. 
Von Lithographieen hat Mock nur die dem vorigen Jahrgang unserer Zeitschrift beige- 
gebene für Finy Doetsch-Benziger in seine Sammlung aufgenommen, deren Preis im 
Hinblick auf die außerordentlich geringe Auflage als sehr mäßig bezeichnet werden muß. 
Eine zweite Auflage ist nicht beabsichtigt. Hoffentlich führt die Mappe dem bisher nicht 
nach Gebühr beachteten Künstler neue Freunde zu. 


Se eos, 


\ 8. November 1908 feierte der Leipziger Künstlerverein sein fünfzigjähriges Stif- 
A tungsfest. Die Erinnerung an dies Ereignis soll eine pompöse Festschrift lebendig 
erhalten, die der Verein unter künstlerischer und technischer Leitung seines ersten Vor- 
sitzenden, des Herrn Professors Bruno H£roux herausgegeben hat. Zahlreiche Mitglieder, 
unter ihnen Max Klinger, haben durch künstlerischen Schmuck, zahlreiche Firmen der 
graphischen Industrie durch Stiftung von Papier, Satz, Druck, Beilagen etc. zu dem präch- 
tigen, nur in 500 numerierten Exemplaren hergestellten Werke beigetragen. Vor allem 
muß die Firma Breitkopf & Härtel genannt werden, die Satz und Druck mit gewohnter 
Vorzüglichkeit ausgeführt und gestiftet hat. Den geschmackvollen, nach einem Entwurfe 
HEroux gefertigten Einband hat die Firma Hübel & Denck gewidmet. Bei dieser Leitung 
und dieser tatkräftigen Unterstützung konnte es nicht fehlen, daß das Werk weit über die 
Mehrzahl ähnlicher Festschriften emporragt. Der von Ernst Kiesling verfaßte Text be- 
richtet fesselnd über die Geschichte des Vereins, der durch Zeiten finanzieller Nöte, 
durch mancherlei Irrungen und Wirrungen hindurch zu erfreulicher Blüte emporgediehen 
istund seit einigen Jahren ein schönes Haus sein eigen nennt. Der zweite Teil des Werkes 
enthält 40 „Bildertafeln zur Chronik des Leipziger Künstlervereins“, von denen 8 aus der 
Vergangenheit, die übrigen von heutigen Mitgliedern stammen. Die Blätter sind en flot- 
tant auf graugrünen Karton aufgelegt; die Betrachtung der teilweise vortrefflichen Ar- 
beiten wird jedem Kunstfreunde Genuß bereiten; aber auch speziell der Liebhaber der 
Gebrauchsgraphik kommt auf seine Rechnung. Wir finden Festkarten von W. Georgy 
(1851), Paul Tumann (1863), ein Lotterie-Plakat von ©. Mothes (1818), das Exlibris W. 
Georgius v. E. Gruner. 


er Hanfstaenglsche Kunstverlag hat als willkommene Weihnachtsüberraschung für 

Exlibris-Freunde und -Sammiler ein Heft der bekannten Zeitschrift „Die Kunst 
unserer Zeit“ zu einer Sonderpublikation über moderne deutsche Exlibris ausgestaltet. 
Der Text, der von unserm geschätzten Mitarbeiter Herrn Richard Braungart herrührt, 
unterrichtet über den Zweck der Bucheignerzeichen, ihre kunstgeschichtliche Entwick- 
lung und die Entstehung der heutigen Exlibris- Bewegung. Er gibt sodann eine Übersicht 
über die hauptsächlichsten Richtungen der modernen Exlibris- Kunst und ihre wesent- 
lichsten Vertreter, deren Art der Verfasser knapp und prägnant zu charakterisieren sucht. 
Es war gewiß nichtleicht, den großen Stoff in den zur Verfügung stehenden beschränkten 
Raum zu bannen, man wird dem Verfasser aber bezeugen können, daß er seine schwierige 
Aufgabe trefflich gelöst hat. Immerhin vermißt der Kundige ungern einige Namen, die 
wohl Erwähnung verdient hätten, wie Fritz Mock, wie Ehmke, Kleukens und Belwe, die 
früheren Mitglieder der Steglitzer Werkstatt und einige Damen, wie Käthe Olshausen- 
Schönberger und Elfriede Wendtlandt. Was die Auswahl der Illustrationen anlangt, so 
bietet sie vom künstlerischen Standpunkte keinerlei Anlaß zu Ausstellungen, höchstens 
eine Abbildung würde ich lieber durch eine andere ersetzt sehen. Wunderschön gelungen 
ist die farbige Nachbildung zweier Blätter von Barlösius, sie wirken fast besser, als die 
im Gebrauch befindlichen Exlibris. Auch von Hubert Wilm, Willy Geiger, Otto Hupp, 
werden farbige Abbildungen gebracht. Vier der neuen, bisher sehr wenig bekannten 
Blätter Max Klingers, sind in Lichtdrucknachbildungen auf einer Tafel vereinigt. Daß 
Braungart vorzugsweise neuere Arbeiten zur Nachbildung ausgewählt hat, wird man nur 


re a mon mn 
billigen können, man wird auch begreifen müssen, daß er Künstler wie Max Bucherer, 
Alfred Peter, daß er von den 42 ältesten Bücherzeichen Josef Sattlers einige in dem Hefte 
vertreten zu sehen wünschte. Leider aber ist bei der einfarbigen Nachbildung von dem 
Reize dieser Blätter das meiste verloren gegangen. Im übrigen ist, wie wohl schon aus 
dem Gesagten hervorgeht, die Illustrationsausstattung dessich auch sonst elegant präsen- 
tierenden Heftes eine außerordentlich reiche, zumal im Hinblick auf den niedrigen Preis. 
Die Anschaffung der schönen Publikation kann daher warm empfohlen werden. 


Vermischtes. 


M“ hat, bei allseiner Vielseitigkeit, nichts für die Exlibriskunst geschaffen. Im- 
merhin wird es, nachdem die Zeitschrift ihr Interessengebiet auf den Bereich der 
gesamten angewandten Graphik erweitert hat, einem Teil unserer Leser vielleicht lieb 
sein, zu erfahren, wie die von dem heimgegangenen Meister geschaffenen anderen Gele- 
genheitsblätter zur Zeit im Kunsthandel bewertet werden. Anlaß zu dieser Notiz gibt uns 
die im Februar d. Js. bei Lepke in Berlin abgehaltene Versteigerung des künstlerischen 
Nachlasses des bekannten Malers Fritz Werner, eines Mannes, der sich des seltenen Vor- 
zugs näherer Beziehungen zur kleinen Exzelienz zu erfreuen hatte und der graphische 
Arbeiten seines Meisters und Freundes schon zu einer Zeit in seine Mappen aufnahm, in 
der wohl schwerlich Jemand an die „Sammelfähigkeit“ solcher Blätter zu glauben ge- 
wagt hat. Es erzielten u. a. die Lithographie zur Säkularfeier Gottfr. Schadows 48 Mark, 
das Titelblatt zu den „Radierversuchen“ 22 M., die Visitenkarte des Regimentsarztes Dr. 
Puhlmann 22 M., die Karte zum Stiftungsfest des Gewerbevereins (1855) 58 Mark. Die 
kleine reizend ornamentierte „Jagdkarte* ging für 78 Mark weg, die Karte des Potsdamer 
Kunstvereins für 12 Mark, die zum Stiftungsfeste (1837) des Kunstvereins für 21 Mark, 
zum Dürerfeste von 1834 für 40 M., die hochinteressante, figurenreiche Karte zum Fa- 
schingsball 1852, das sog. „Tunnelblatt“ erzielte 66 Mark, die Tischkarte zu Rauchs 71. 
Geburtsfeste kam auf 49 Mark, das Titelblatt zu den „Versuchen auf Stein mit Pinsel und 
Schabeisen“ wurde zu 170 Mark losgeschlagen, während die Probedrucke zweier zu die- 
ser Serie gehörigen Lithographien, „Soldatenzug im Walde“ und „Der Hinterhalt“ sogar 
bis auf 480 Mark bezw. 570 Mark gingen und das Eigenbildnis des Künstlers mit der Sta- 
tuette eines Teufelchens für 565 Mark verkauft wurde!. Der den jungen Herzog von 
Reichstadt darstellende Notentitel zu der Komposition „Das arme Kind“ erzielte 35 Mark 
und der zu den „Spanischen Liedern“ von Krigar 32 Mark. Bei dieser Gelegenheit mö- 
ge erwähnt sein, daß Fritz Werner selbst, der lange Jahre die Radiernadel geführt hatte, 
bevor ihn sein bedeutendes malerisches Können den Pinsel zur Hand nehmen hieß, zwei 
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interessante Gelegenheitsblätter, beide Anzeigen von Wohnungsänderungen enthaltend, 
radiert hat. Das eine dieser Blätter, genannt die Tür mit dem Plakat (mit der Inschrift „F. 
W. wohnt jetzt Leipzigerstraße 114“), wurde aufder Auktion zusammen mit einer kleinen 
.Bleistiftzeichnung des Künstlers für 56 Mark verkauft. Das andere Blatt weist auf die 
neue Wohnung Werners in der Nürnbergerstraße hin; der Künstler steht mit der Palette 
in der Hand auf dem Podest einer Treppe und öffnet Besuchern die Tür, während Diener 
allerlei Gerätschaften die Treppe hinauf tragen. Diese letzte Radierung ist von größter 
Seltenheit; dem Schreiber dieser Zeilen ist nur ein einziges im Kgl. Kupferstich-Kabinet 
befindliches Exemplar bekannt. OÖ. 


I: der bei Amster & Ruthardt in Berlin gegen Ende November v. ]s. abgehaltenen Ver- 
steigerung neuer Kunstblätter war eine Reihe von Exlibris vertreten, von denen einige 
mit den Verkaufserlösen hier aufgeführt sein mögen. O. Greiner: Für Dr. H. Smidt (Sa- 
pienti Sat) 33 Mark, M. Klinger: Für Elsa Asenijeff („Beltä vince“) 110 Mark, für Bode 
(Christophorus mit drei weiblichen Gestalten) 43 Mark, für v. Dietel (Fechter in Hügel- 
landschaft) 66 Mark, für G. Giesecke (Weibliche Gestalt auf hohem Meeresgestade) 85 
Mark, für Julius Klengel (Cellospieler von einer Dame belauscht) 72 Mark. Zur Erklä- 
rung der erzielten Preise muß allerdings hervorgehoben werden, daß die Blätter auf be- 
sonderes Papier gedruckt oder mit dem Namen des Künstlers handschriftlich versehen 
waren. Das Gleiche trifft auf andere zur Versteigerungsmasse gehörige Blätter aus dem 
Gebiete derangewandten Graphik zu, von denen die nachbezeichneten Preise einiges In- 
teresse bieten dürften: O. Greiner, Schießdiplom vom Jahre 1894 (120 Mark); M. Klinger, 
Phantasie und Künstlerkind (aus dem bekannten Ausstellungsprogramm von Gurlitt) (43 
Mark); Maercker-Adresse (Ehrendiplom des Vereins derSpiritusfabrikanten) (210Mark); 
Menzel-Adresse (80 Mark); William Strang, Einladungskarte (23 Mark). Im allgemeinen 
blieben die Versteigerungserlöse hinter denen der Sammlung Mohrmann (Hamburg) er- 
heblich zurück. 


Tauschablehnungen. 

Herr Graf zu Ingelheim, Schloß Ingelheim b. Geisenheim a. Rh. Jedwede Tausch- 
sendung bleibt unbeantwortet. ' 

Fräulein Christel Ott, Hanau, Grimmstraße 6. 

Herr Alfred Freiherr Mensi v. Klarbach, München. 
Herr Hans Meyer, Dipl.-Ing., Regierungsbauführer, Berlin W., von der Heydtstr. 10. 
Herr Professor Dr. Spalteholz, Leipzig, Plagwitzerstraße 9. 

Herr Ferdinand Zarth, Charlottenburg, Leibnizstraße 28, I, teilt uns mit: Zwischen 
ihm und dem Verfertiger seiner beiden Exlibris „des Architekten F. Zarth sein Buch“ 
und „Exlibris F. Zarth“ (Heliogravüre) schwebt ein Zivilprozeß. Bis zur Beendigung 
dieses Prozesses sieht er sich veranlaßt, vom Tauschverkehr bezüglich dieser Exlibris 
abzustehen. 


Tauschangebote. 

Herr Friedr. Bayer, Kommerzienrat, Elberfeld, Königstr. 146: v. Max Bernuth, Ra- 
dierung, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Robert Beck, Stuttgart, Werastraße 21: v. Felix Hollenberg, Radierung, nur ge- 
gen Radierungen. 

Herr C. Berkhan, Verlagsbuchhändler, Stuttgart, Schellingstraße 15: 1) v. Hugo Engl, 
Silz, Buchdruck; 2) v. Richard Mahn, Stuttgart, Buchdruck; 3) v. Gustav Eyb, Stuttgart, 
Holzschnitt nach eigener Zeichnung; 4) v. A. Meyerhofer, Thun, Buchdruck, für Sonder- 
bund. 

Herr Walter Curt Behrendt, Regierungsbauführer, Charlottenburg, Uhlandstraße 
193: 1) v. Paul Dahlen und Leo Prochownick; 2) das seiner Schwester von Gustav Leh- 
mann. Nur gegen gute moderne Blätter. 

Fri. Sigrid Bergström, Stockholm, Öfre Stadsgarden 2: v. ihr selbst, Radierung. 

Dr. RudolfBiermer, Wiesbaden, Luisenstr. 22 I: v. Paul Bürck, Rom, Mattlichtdruck. 
Frl. Minna Blanckertz, Düsseldorf, Bahnstraße 29: 1) Katzenhaus, v. Frl. Anna Si- 
mons, London, Klischeedruck. Dasselbe in Originalgröße, Kupferdruck. (Wird nur selten 
abgegeben). 2)v. Fidus, Klischeedruck, (redendes, blankes Erz); 3) v.Stassen, Radierung, 
nur gegen Radierung; 4) v. M. Weber, für Hella Blanckertz, nur gegen Radierung. Alle 4 
Blätter nur gegen Gleichwertiges. Alles andere bleibt unerwidert. 
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Marie Blaschek, Wien XIX/5, Sieveringerstraße Nr. 52: v. Alf. Coßmann, Radierung, 
(Richard Wagner), nur gegen erstklassige Radierungen. 

Herr RudolfBleistein, Berlin W., Genthinerstraße 3: 1)v. Rich. Waller, Buchdruck; 
2) v. demselben, Buchdruck, für Walter Mirauer; 3) v. Adolf Eckhardt, Buchdruck, für 
Rudolf Bleistein; 4) Max Kuttner, Buchdruck, für Olga Kuttner; 5) v. demselben, Buch- 
druck, für Helene Stern. 

Fri. Helene Brabaender, Kreuznach: v. Hans Best, Kreuznach. 

Herr Hans Bramberger, Wien VIIl/I., Kochgasse 13: 1) v. Alfred Coßmann, Radie- 
rung, nur gegen Radierung; 2) v. Alex. D. Goltz, Buchdruck, 3 Größen; 3) v. Louis Uhl, 
Heliogravüre, für Hans Schwab. 

Herr W. G.Brandstetter, Leipzig, Stephanstraße 20: 1) v.F. Stassen, Radierung, nur 
in seltenen Fällen; 2) v. E. Pfennig, Holzschnitt; 3) v. L. Burger, Zinkätzung, für Dr. Fr. 
‘ Brandstetter;4)v. E.Doeplerd.J., Zinkätzung, für Rittergutsbibliothek Rüben; 5—9) v.C. 
Wagner, 5 Zinkätzungen. 

Herr Alfred Braunschweiger, Würzburg, Eichhornstraße 26: 1) v. Arnulf Weber, 
Berlin, Buchdruck; 2) v. Lang-Danoli, München, Buchdruck, für Emi Lazarus; 3) v. 
Rauschenegger, zwei verschiedene, für Praktischer Wegweiser, Würzburg. 

Frau Professor Theodora Bögh, Kopenhagen, V., Gammel Kongevej 98 I.: v. Prof. 
Carl Thomsen, Kopenhagen, künstlerisches Blatt, Zinkätzung, für Professor Nicolaj 
Bögh, Kopenhagen. 

Herr Arthur Boes, Hamburg 23, Mittelstraße 20: v. H. de Bruycker, Hamburg, Buch- 
druck. 

Herr Friedrich Bonhoff, Medizinalpraktikant, Tübingen, Hölderlinstraße 21: 1) v. 
Herm.R.C. Hirzel, Buchdruck, 1901, in 2 Größen: 2) v. Joseph Engelhardt, München, 
Buchdruck, 1905; 3) v. demselben, Buchdruck, 1907; 4) v. J. M. Gradl, Stuttgart, 2farb. 
Buchdruck, 1907, für El. Meyer; 5) v. H.R. C. Hirzel, Berlin 1900, Buchdruck, für 
G. H. Meyer. 

Caecilie von Bose, Hamburg 20, Maria Louisenstraße 39: 1) v. Bodo v. Bose, Buch- 
druck; 2) v. Anna Feldhusen, Radierung; 3) v. Bodo v. Bose, Buchdruck, für Charles 
v. Bose; 4) Anna Feldhusen, Buchdruck, für Annie v. Bose. 

Herr Dr. Georg Burchard, Heidelberg, Klosestraße 10: 1) v. Fritz Held, Karlsruhe, 
1897, Klischeedruck in diversen Farben; 2) v. Hans Pieper, Darmstadt, 1901, Zweifar- 
bendruck; 3) großer Holzschnitt nach Michael Wohlgemuth, 1439, eigener Handdruck 
auf altem Papier in numerierten Exemplaren, nur gegen alte oder besonders wertvolle; 
4) v. Hans Pieper, Darmstadt, 1902, Photolithographie, getönt; 5) v. Georg Poppe, Karls- 
ruhe, 1905, Zinkätzung, in2 Größen a und b und diversen Farben; 6) v. demselben, 1905, 
Radierung in diversen Farbtönen, numerierte Vorzugsdrucke auf Japan und vom Künst- 
ler signiert, und eine kleine Zahl auf englischem, steifem Cartonpapier in Luxusformat, 
sowie einige wenige Probedrucke von der Hand des Künstlers. (5 und 6 siehe Exlibris 
Zeitschrift Jahrgang XV, Heft 3); 7) Zinkätzung hiervon in2 Größen auf imitiert und echt 
Bütten in diversen Farben und auf verschiedenfarbigem Papier. NB. Von 4., 5. und 7. je 
10 Probedrucke; 8) Exlibris meiner Frau, Originalholzschnitt auf Japan, einige Atlas- 
drucke, einige handkoloriert; 9) Exlibris meines Sohnes Ludwig (stud. hist. art.), Origi- 
nalholzschnitt, einige Atlasdrucke. 
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Herr Dr. Georg Burckhard, Privatdozent, Würzburg, Markt 13: 1) v. Freidhof, 
Würzburg, St. Georg, Originallithographie; 2) v. A. Stöhr, Würzburg, Saturn, Klischee- 
druck; 3) v. demselben, Saturn, Originalradierung; 4) von demselben, Musikexlibris, 
Klischeedruck; 5) v. demselben, Landmann, Klischeedruck; 6) v. Paul Türoff, München, 
St. Georg, Originalradierung; 7) v. mir selbst, Italienische Landschaft, Originalradierung; 
8) dasselbe, Lithographie; 9) v. A. Stöhr, Würzburg, Flötenspieler, Originallithographie; 
10) v. demselben, Knabe mit Büchern, Originallithographie; 11) v. demselben, Schützen, 
Originallithographie; 12) v. demselben, Knabe mit Früchten, Originallithographie; 13) 
v.M. Wiesinger, Würzburg, Exlibris Regina Burckhard, Autotypie; 14) dasselbe, Helio- 
gravüre; 15) v. M.Molitor, Leipzig, Exlibris Dr. Joh. Müller, Klischeedruck; 16) v. A. 
Stöhr, Würzburg, Motiv aus Pompeji, Originalradierung, nur gegen Bestes; 17) v. Schö- 
ner, Würzburg, Ex librisromanis, Klischeedruck; 18) v.C. Spemann, Würzburg, Scherz- 
exlibris, Klischeedruck; 19) v. H. Stadelmann, München, St. Georg nach Donatello, Kli- 
scheedruck; 20) v. demselben, Poesie, Originalradierung; 21) v. C. Schwalbach, Mün- 
chen, Bücherwurm, Klischeedruck. 

Herr C.N. Carver, 123 Eigth Ave., Brooklyn, N. Y.-U.S. A.: v. Gref, Engraved by 
Tiffany & Co., New-York, Tiny. 

Frau Frieda Cramer, Cöln, Cardinalstr. 2: 1) v. Ernst Zimmermann, München, 
Klischeedruck; 2) v. demselben für J. Hamspohn. 

Herr Walther Deneke, Magdeburg, Alter Markt 20/21: 1) v. Alois Kolb, Radierung, 
Mann mit Buch, gegen Radierung; 2) Klischee, Mann mit Buch, allgemein getauscht; 3) 
Radierung, Mann mit Weib, nur ganz ausnahmeweise im Tausch. 

FrauLisa Deutsch, Mainz, Parkusstrase 3: v. Rolf Schott, Mainz, 2 Klischeedrucke. 
Herr Eduard Dillmann,k.k. Landesgerichtsrat, Vize-Präsident der österreichischen 
Exlibris-Gesellschaft etc., Lang-Enzersdorf bei Wien, An den Mühlen Nr. 14: 1) v. Rai- 
mund Günther, Salzburg, Wappen (auf original altem Papier, zirka 1690); 2) v. Eduard 
Döcker jun., Wien, Bibliotheks-Innenraum (Lithographie und Autotypie); 3) v. Dr. Hans 
Baron Jaden, Bücher-Borg-Regul (auforig. altem Papier zirka 1690); 4) v.L. M. Rheude, 
Papiermühle bei Roda S. A., heraldisch -figurales Blatt (Schwarz- und Tondruck. 5) .v 
TheodorBotho Schmidt, München, Allegorie;6)v.JosefHanreich, Korneuburg, Dickens- 
Abteilung; 7) v. Franz Poledne, Wien, Klosterabteilung (Vierfarbendruck); 8) v. Gbr. 
Vogt, Papiermühle bei Roda S. A., Wappen (bunt); 9) v. Ernst Krahl, Wien, Ritter Georg 
mit dem Drachen, Heliogravüre. Ferner die Exlibris: 10) Anonym, für Anna Dillmann 
(zweifarbig); 11) Anonym, für Grete Dillmann (Kinder-Exlibris); 12) v. Karl Dobner, 
Wien, für Dr. Josef Reb; 13) v. Blechinger und Leykauf, Wien, nach Johann Ulrich 
Knaussens- Augsburg „Bilderbibel“ 1698, für Franz Schaider, Kupferstich, in mehreren 
Farben und auf Japan; 14) v. Franz Poledne, Wien, für Karl Koch, Wien +, Wiener Rat- 
hausmann, Klischeedruck; 15) v. C. v. Rochefort, Wien, für denselben, Studierzimmer 
mit Aussicht auf den Stephansturm in Wien, Klischeedruck;; 16) v. Ernst Krahl, Wien, für 
denselben, Allegorie, Klischeedruck; 17) v. Th. Campe, Berlin, für denselben, Mann mit 
Katze, Klischeedruck; 18) v. Th. Campe, Berlin, Bibliotheksraum, Klischeedruck; 19) v. 
Prof. August Kaiser, Wien, für denselben, Gnomen als Bücherförderer aus einem Berg- 
werk, Radierung; 20) v. Alfred Cossmann, Wien, für denselben, Studierende Kleriker, 
Radierung; 21) v. Franz Poledne, Wien, für Gesellschaft der Geschichtsfreunde, Wien; 
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22) v. Emil Hütter, Wien +, Radierung, für ihn selbst; 23) v. Antonii Einsle, Wien +, Bib- 
liotheca musicalis., Kupferdruck ; 24) v. Otto Hupp, für Josef Leidinger, Wien ‘f, Heral- 
disches Blatt; 25) v. Johann Schratt, Wien +, für Franz Ritter von Hauslab, Wien, He- 
raldisches Blatt; 26) Moritz und Gabriele Graf Saint-Genois, Wien +, Wappen; 27) 
Kronprinz Rudolf von Österreich + (Buchstaben-Exlibris). Die alten Blätter: 28) C. G. 
U.H.V. Z.U.P. (Graf und Herrv. Zinzendorf und Pottendorf); 29) Ex bibliotheca Theo- 
dori Karajani; 30) Labacs de Blascevic, Alchymist 17. .; 31) Josephus Antonius comes de 
Plaz etc. Endlich die Neudrucke der alten Blätter: 32) Franciscus Godofredus Troilo 
(134:181 mm); 33) Joannes Albertus Josephus L. B. ab Oedt (140:212 mm); 34) Johann 
Georg Adam Freiherr v.Hoheneck. Die vorstehend genannten Blätter werden nur gegen 
vollkommen gleichwertige, insbesondere die Nummern 19 und 20 nur gegen erstklassige 
Radierungen, die Nummern 22bis 27 nur gegen alte Blätter und die Nummer Yüberhaupt 
nur ganz ausnahmsweise getauscht. 

Herr Prof. Dr. Dirner, Budapest IV, Kigyöter 1: 1) v. Jul. Farag6 t, Radierung; 2) 
v. E. Barta, Buchdruck für Bibliothek d. kön. ung. Hebammenschule. 

Herr Dr.L.Dorn, Stuttgart, Rebenbergstr.76: 1) v. Bauer, Zinkätzung in2 Größen und 
verschiedenen Farben (nicht Radierung wie irrtümlich in der Tauschliste Nr. 3/4 1908 
angegeben, was hiermit berichtigt wird); 2) v. Felix Hollenberg, Radierung (ist in Arbeit 
und wird demnächst vollendet). 

Herr Gustav Drobner, Leipzig, Kaiser Wilhelmstr. 72: v. Bruno Heroux, Radierung, 
gegen Gleichwertiges. 

Herr Dr. PaulEbers, Bene: Sanatorium Dr. Ebers: 1) v. Hans am Ende, Ra- 
dierung; 2) v. Hermann Ebers, Klischeedruck, für Dr. Paul Ebers; 3) v. demselben, für 
ihn selbst, Klischeedruck; 4) v. demselben, Kinderexlibris, Klischeedruck; 5) v. Ernst 
Zimmermann, Klischeedruck, für Bibliothek d. Sanatorium Dr. Ebers. 
HerrDr.LudwigEbstein, Arzt, Stettin, Luisenstr. 3: v. Willibald Krain, Breslau 1906. 
HerrE. Eberlein, Karlsruhe, Stefanienstr. 90: v. Biese, Karlsruhe, Heliogravüre, nur 
gegen gute künstlerische Stücke, läßt minderwertiges unbeantwortet. 

Herr Com. F. Ethofer, Salzburg, Carolinenpl. 4: 1) von ihm selbst, Klischeedruck; 
2) v. ihm selbst, für Franz Iresberger. 

Herr Dr. med. Erhard, Stuttgart, Olgastr. 61: 1) v. Eberhard Schreiber, Stuttgart; 2) 
v.Prof. Osterlin, Stuttgart; 3) v. Ernst Wirsum, Stuttgart; 4)v. + Professor Skiöld Neckel- 
mann, Stuttgart. 

Frau Lyda Epstein: v. Hermann Schutt, 7 Exlibris, davon 5 Originalradierungen. 
Nur gegen Bestes. 

HerrProfessor LeonhardFanto, Dresden, Franklinstr. 11: 1) Von ihm selbst, Ori- 
ginalholzschnitt, für L. Fanto; 2) von ihm selbst, Faksimile nach einem Holzschnitt, für 
L. Fanto; 3) von ihm selbst, Buchdruck, für Martha Fanto. 

Herr Professor Dr. J. Felix, Leipzig, Gellertstr. 3: 1) Entwurfv. Anna Felix, Aus- 
führung v. Arthur Kirchner in Leipzig, Radierung, nur gegen Gleichwertiges; 2) v. Lis- 
beth Stohmann, Heliogravüre. 

Herr EmilFickert, Wien I, Renngasse 13: 1) v.Meden, Mary v., Originallithographie; 
2) v. Gerber, Hedwig, Radierung; 3) v. Santel, Alex, Klischeedruck. 
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Herr Organist Erik Fischer, Kopenhagen K., Rigensgade 23III: 1. v. Paul Fischer, 
Kopenhagen, Buchdruck; 2) Buchdruck, von ihm selbst für Paul Fischer. 

Herr Franz Fleischmann, München 23, Beichstr. 81: 1) v. Carl Drechsler, Leipzig, 
Buchdruck, 2 Größen; 2) v. H. Horst-Schulze, Leipzig, Buhdruck; 3) v. Willy Ehring- 
hausen, München, Buchdruck, 2 farbig; 4) Walter Ziegler, München, 4 farb. Kupferdruck, 
für Frau Therese Fleischmann, nur gegen Gleichwertiges. 

Bethly Fretz, Zollikon bei Zürich, v. ihr selbst, Radierung gegen Gleichwertiges. 
HerrFrank Roy Fraprie, 6 Beacon St., Boston, Mass., U.S. A.: 1-4) v.J. A. Camp- 
bell, Buchdruck, nur gegen sehr gute; 5) v. F.E. Gramm, Buchdruck; 6) v.R.M. Reay, 
Buchdruck; 7) v.R. W. Clark, Buchdruck, 2 Grössen. 

Herren Saffroy freres, Le Pr& St.-Gervais (pres Paris) Seine, alte und neue deutsche, 
französische und englische Exlibris. 

Herr Kurt Theodor Friedlaender, Berlin W., Lützowplatz 3: v. J. Madeleine De- 
muth, Buchdruck. 

Herr Donald L. Galbreath, Dental Hall, University of Pennsylvania, Philadelphia, 
Penna, V.S. A.: 1) v. Max Herrmann, Radierung; 2) v.D.L. Galbreath, Litographie, 1- 
und 2farbig, heraldisch; 3) v. demselben, Holzschnitt, 1- und 2farbig, für Wyndham Har- 
ding; 4) v. demselben, Holzschnitt, für Frank Lord Warrin, 5) Lithographie, heraldisch 
für Robert Grimslaw. Sammle besonders heraldische Exlibris. 

Herr Franz Gaydoul, Fabrikant, Ludwigshafen a. Rh., Wredestraße 5: v. W. Lenz, 
Berlin, Buchdruck auf Japan und Bütten, das Exlibris stellt das im 15. Jahrhundert er- 
baute Rathaus in Michelstadt im Odenwald dar. _ 

Herr Alfred Geyer, Buchhändler, Jena, Gartenstr. 6: 1)2von F. H. Ehmke-Düssel- 
dorf, 1 davon in 2 Größen; 2) v. Julius Diez, München, wird nicht mehr getauscht; 3) v, 
Robert Herbrig, Leipzig, in 2 Größen, mit und ohne Remarque; 4) von Oscar Koppisch, 
Berlin, Duplexautotypie; 5) v. Hanna Mitzlaff, Berlin, Radierung. Von alien Blättern 
existieren außer der Auflage wenige Vorzugsdrucke auf Japan, zum Teil signiert. Ferner 
istnurdurchihn gegen Gleichwertigeszutauschen: 6) für WilhelmSchöllermann, Lithogr. 
von Emil Orlik, da Besitzer weder tauscht noch sammelt. 

Herr Paul Goldstein, Berlin W., Schwäbischestr. 28I: v. Max Goldstein, Architekt, 
Breslau, Zinkätzung, in 4 verschiedenen Farben. 

Herr L. Gerster, Pfarrer in Kappelen bei Aarberg (Schweiz): 5 schöne Kupfer, auch 
andere gute Blätter, gegen jede annehmbare Zusendung. 

Herr Erich Franz Glaser, Berlin W. 50, Augsburgerstr. 73/74: v. M. Goldstein, 
Buchdruck. 

Fri. Leonie Graetz, München, Friedrichstr. 261: v. Hermann Westphal, Berlin 1908: 
Radierung a) gewöhnl. Papier, b) Japansonderdrucke, c) Handsigniert(wenige). Nurgegen 
künstlerisch Gleichwertiges. Japandrucke gegen Bestes. 

HerrLouis Graf, München 23, Hohenzollernstr. 461l: 1) v.M. Ade (Gravüre); 2) v. 
derselben, 2farb. Klischee (humoristisch), sowie seine früheren von W. Menzler, Horst- 
Schulze, Bek-Gran, H. Wilm, M. Ade, Otto Rückert und Jos. Ferstl. 

EmmyGreb, Frankfurta. Main, Guiollettstraße 10. 1) v. Otto Linnemann, Glasmaler, 


Frankfurt a. M., Klischee in 2 Größen. 2) v. demselben, Photolithographie, nur gegen 
Besseres, 
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Frau H.v. Graevenitz, geb. Fr. v. Ow-Wachendorf, Stuttgart, Kriegsbergstraße 13: 
1)v. Anna May, München, Lithographie Th. v. Graevenitz, für General v. Graevenitz; 
2) v. derselben, dasselbe, Kupferstich; 3) v. Max Esterle, München, Lithographie, 4) Peter 
Schnorr, Stuttgart, Kupferstich, Bücherei Sommerau. Nur gegen Gutes. Minderwertiges 
bleibt unerwidert. 

Herr Paul Graupe, Berlin S. W. 68, Kochstraße 3: v. Bruno Zenner, Buchdruck. 
Herr Dr. Otto Götz, prakt. Arzt, München, Schwanthalerstraße 9 Il.: 1) v. KarlSchwal- 
bach, Klischeedruck, ein- und zweifarbig; 2) v. Molly Denzinger, Klischeedruck, 3)v.A. 


Broch, Lichtdruck, für Julius Schülein; v. Molly Denzinger, Klischeedruck, für Gustl 
Schmidt. 


Frau Prof. Gottsche, Hamburg 24, Graumannsweg 36: 1) v. Johann Gustaf Sandberg, 
Stockholm 1782—1854, Heliogravüre, nach einem alten Kupferstich; v. Kristian Didrik, 
Forssell 1777—1852, dasselbe. 

Herr Grolig, Bibliothekar des k. k. Patentamtes, Wien XIl/1, Tivoligasse 55: 1) Nach 
Photographie, Porträt und Bibliothekinneres, Zinkographie, Privatbibliothek Dr. M. 
Grolig, Wien; 2) dasselbe, Bibliothek desk.k. österr. Patentamtes. 

HerrR.v. Hardt, Leutnant im 11. Hus.-Rgt., Crefeld, Ringstr. 92: v. Wallau, Mainz, 
Buchdruck. 

Frl. Fanny Hahn, Kötzschenbroda b. Dresden, Hainstr. 2: 1—4) v. W. Ehringhausen, 
München, Klischeedruck; 5) v.O.Ubbelohde, Gossfelden, Original-Radierung (Platten- 
größe 161/,x26!/,) aufecht Japan und echt Bütten, gegen Radierungen erster Künstler; 
6) v. A. Peters, Basel, Originalholzschnitt in 5 Farben, gegen farbigen Holzschnitt oder 
farb. Lithographie. Sammelt und tauscht nur künstlerisch Wertvolles und berücksichtigt 
fernerhin keine minderwertigen Sendungen. 

Herr CurtHasenohr, Bildhauer, Leipzig, Gerichwsweg 12111: Von ihm selbst. 

Herr Rechtsanwalt Dr. Heberle, Passau: v. Mathilde Ade, Radierung, Steinzeichnung, 
Klischeedruck. Tausche nur gegen Gleichwertiges. Minderwertiges bleibt unberück- 
sichtigt. 

Fri. Elisabeth Hell, stud. cam., München, Herzog Wilhelmstraße 24: v. Prof. Bruno 
H£roux, Radierung in farbig und schwarz. 

Herr Willy Hertz, Leipzig, Gerichtsweg 14: v. P. Lindner. 

Herr Carl Heuser, Stuttgart, Nikolausstraße 5 part.: v. Heinrich Heuser, München. 
Herr Günter Hildebrandt, Corbach i. Waldeck, J. Tempel 110: v. R. Ewald-Hernau 
entworfen und auf Stein gezeichnet. 

Herr RudolfRitter v. Hoschek jun., Prag Il, Bolzanostraße 5: 1) v.L. M. Rheude, 
Klischeedruck; 2) v. Schadewaldt, Buenos-Ayres, Klischeedruck; 3) v. Helene Fischer, 
Oels, Radierung, in Vorbereitung. 

Fri. Helene Huber, München, Amalienstraße 95: v. Eugen Klimsch +, Holzschnitt. 
Herr John Hübbe, Referendar, Hamburg 26, Meridianstraße 7 II: 2 Klischeedrucke. 
Herr Wilhelm Hüsgen, Bildhauer, z. Z. Starnberg b. München, Hotel deutscher Kai- 
ser: v. ihm selbst, 2 Zinkätzungen. 

Frau Aline Hüttner, Rittergut Pirk, sächsisches Vogtland: v. ihr selbst, Klischee. 
Herr Leopold Hummer, Werkmeister, München, Maßmannplatz 4 Ilr.: 1) v. F.J. 
Tobler, Lithographie; 2) v. R. Sieck, dasselbe. 
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Herr Max Kammerer, Historiker, München, Mittererstr. 111V: 1) v. Julius Koppler, 
2) v. Willi Geiger. 

Frau Elise Klippel, Ober-Ingelheim a. Rhein, Villa Krebs: 1) v. Kissel, Mainz, Buch- 
druck, für Historischen Verein, Ingelheim, 2)v. H. F.Suker, Stud. Hist. art., z. Zt. Berlin, 
für E. Klippel, Ingelheim. 

Frau Prof. Gertrud Küster, Halle a.S., Cecilienstr. 6: Radierung v. Francke (tauscht 
nur Radierung und Gleichwertiges). 

Herr Willy Lampe, Frankfurt a. M., Friedrichstraße 45: v. Kunstmaler Jacob Happ, 
Frankfurt a. M., Photogravüre, gegen Besseres. 

Herr Oskar Le uschner, Verlagsbuchhändler, Südende b. Berlin, Potsdamerstraße 4: 
1) v. Br. HEeroux, Leipzig, Radierung (Kunst), 2) v. demselben, Radierung (Poesie), 3) v. 
Alois Kolb, Leipzig, Radierung (Alpines Blatt), 4) v. demselben, Radierung, (Mann auf 
Buch), 5—7) v. Th. Crampe-Berlin, Heliogravüren (3), 7) Wilh. Busch-Blatt, 8) v 
Anklam, Berlin, Heliogravüre, 9) v. Ed. Liesen, Berlin, Steinradierung, 10) v.demselben, 
Lithographie in zwei Farben, 11) v. Jul. Böhm, Wien, Lithographie, 12) v. Alois Kolb, 
Leipzig, zweifarbige Autotypie, 13) Zinkdruck (nach altem Blatt, „Die Philosophie“ dar- 
stellend), 14) v. Hans Schulze, Berlin, Zinkdruck a—e in verschiedenen Größen und 
Klischeeveränderungen, 15/16) v. R.Schima, Wien, 2 Zinkdrucke, 17/18) v. Th. Crampe, 
Berlin, 2 Zinkdrucke, 19/20) v. Br. H&roux, Leipzig, 2 Heliogravüren, 21) v. Alfred Coß- 
mann, Wien, Radierung, 22) v. Helma Fischer, Oels (Oels mit Schloßtor), Radierung, 
23/24) v. derselben (Karl von Holtei-Blätter), Radierung, 25) v. Bernhard Liebig, Frank- 
furtam Main (Riesengebirge), Radierung, 26) v. Kolb, Leipzig, dreifarbige Radierung und 
Heliogravüre, 27) v. Breidwiser, Wien (Lenau Blatt), Heliogravüre und Radierung, 28) 
v. Heilmann, Wien (Grimming in den Ennsthaler Alpen), Heliogravüre und Radierung, 
29) v. Kolb, für Dr. Gust. Leuschner, Radierung (Rich. Wagner-Blatt), 30) v. demselben, 
für Elisabeth Leuschner, Radierung (Schubert-Blatt), 31) von demselben, für Dr. Ant. 
Leuschner, Radierung (Beethoven.Blatt), 32) v. demselben, für denselben, Zweifarben- 
autotypie,33—51: v.HelmaFischer,Oels, Radierungen, 33) für Elisabeth Leuschner, 34) für 
Lisi Leuschner, 35) für Anton Leuschner, 36) für Hinrichs, 37) für Geiger, 38) für Berg- 
mann, 39) für Werner, 40) für Winger, 41) für Lehnhardt, 42) für Gräbke, 43) für Fröhlich, 
44) für Fischer, 45) für Ehrig, 46) für Morawe, 47) für Bader, 48) für Lincke, 49) für Beier, 
50) für Ebeling, 51) für Beschke, 52) v. Staßen, für Neugebauer +, Heliogravüre. Von 
sämtlichen Radierungen und Heliogravüren sind auch einige Vorzugsdrucke (Auflage je 
10 Exemplare) auf Seide vorhanden. 

Herr Dr. H. Liebstaedter, prakt. Arzt, Nürnberg, Fürtherstraße 60: v. Hans Barthel- 
meß, Radierung. 

Herr LouisLion, Hamburg, Böttgerstraße 15: v. Margot Lion, Buchdruck (Klischee). 
Herr Philipp Manes, Schöneberg-Berlin, Grunewaldstr. 56: 1) v. Hanns Bastanier, 
Radierung, nur gegen Gleichwertiges; 2) v. Georg Belwe, Buchdruck. 

Herr A. H. Martin, Notar, Hamburg 37, Alsterkamp 14: v. Rud. Schiestl, München, 
Dreifarbenbuchdruck. | 
HerrDr.Metzger,Frankfurta.M.,Leerbachstr.19:v.HeinzWetzel, Zweifarben-Lithogr. 
Herr Walter Metzenberg, Berlin W. 62, Kurfürstendamm 1: v. Joseph Hayw, Bu- 
dapest, Buchdruck. 
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Herr Dr. Alois Mitterwieser, K. Archivsekretär, Würzburg, Kantstraße 24 I: v.B. 
Wenig, München, 3 Zinkklischees, 1 eigenes, 1 für Anton Wenig, 1 für die Pfarrbibliothek 
Prutting; 2) v. Troitsch, München, 1 Zinkklischee für Julius Möller, prakt. Arzt. 

Herr Max Möller, Druckereileiter, Geislingen a. St., Friedrichstraße: v. Carl Matthies, 
Berlin, 1905. 

Jorge Monsalvatje, S. Pablo, 25, 1.°, Figueras, Spanien: 1) v. Mathilde Ade, Lithogra- 
phie, farbig, gegen alte Exlibris; v. Joaquim Renart, Originalradierung, auf Japan und 
holländisch Bütten; 3) v. Joseph Triado, Originalradierung; 4) v. Joaquim Renart, Ra- 
dierung für Matilde Monsalvatje, auf groß Japanpapier; derselbe, für Trinidad Monsal- 
vatje. Alte Exlibris und Dubletten, 2500, ferner 150 Radierungen und Heliogravüren, von 
Alex. de Riquer, B. Heroux, H.Bastanier, M. Klinger, A. Kolb, H. Vogeler, A. Coßmann, 
E. Orlik, E. Doepler, R. Fretz, Kaufmann, M. Ade, Ubbelohde, gegen M. Klinger, O. 
Greiner, A. Kolb, B. He&roux, H. Vogeler. 

Joseph Monsalvatje, Baixa San Pere 57, 7, Figueras, Spanien: v. verschiedenen Künst- 
lern. | 

Herr Friedr. Moritz, Kunstmaler, Berlin N. W., Siegmundshof 11: v. ihm selbst, Ra- 
dierungen, 1) für L. Moritz, 2) für F. Moritz, 3) Entwurf (noch ohne Namen); 4) derselbe, 
Buchdruck, für S. Seraphim, 5) für C. Lehmann, 6) für F. Moritz. 

Herr Fritz Mouths, Essen-Ruhr, Hohenzollernstraße 14: 1) v. Clemens Kissel, Kli- 
scheedruck, 1896; 2) v. M. Zambony, 1896, für ©. Lüstner. 

Herr Walter A. Müller, Plauen i. Vogtl., Tischendorfstraße 25 III: v. Erich Stahl, 
Wilmersdorf b. Berlin, Buchdruck. 

Herr JustizratDr. jur. G. Neißer, Breslau I, Am Ohlauufer 21: v. Erler-Samaden, 
zweifarbig. 

Fräulein Rose Nicolaier, Breslau XIII, Kaiser Wilhelmstraße 14: v. Helma Fischer, 
Oels, Radierung. 

Herr Ernst Paulus, Markneukirchen, Markt 7: v. Clemens K£&ssel, Mainz, Buchdruck, 
Portraetexlibris. 

. Herr Hans Purper, Buchhändler, Straßburg i. Elsaß, Schwendistr. 20: v. E. Fischer, 
nur gegen Gutes. 

Frau Marie Rassenfosse, 366 rue St. Gilles, Liege (Belgien): 1—2) v. A. Rassen- 
fosse, Radierungen, 3) v. demselben, für A. Lavachery, Radierung, 4) v. demselben, Kli- 
schee für A. de Winuwaver, 5) dasselbe für H. v. W., 6) dasselbe für Armand Rassen- 
fosse. 

Herr Ernst Rau, Kaufmann und Malzfabrikant, Nürnberg, Königstorgraben 1: v. A. 
Stoehr, Würzburg, Originalradierung. Nur gegen gute Radierungen, behält sich aber vor, 
Minderwertiges zurückzusenden. Besitzer ist öfters verreist und kann sich im Tausch- 
verkehr an keine umgehende Erledigung binden. 

HerrLudwig Rautter, Wien I, Biberstraße 16: 1)v. Fritz Ilg, Klischee, 2) eigener Ent- 
wurf, Lithographie. 

Herr Dr. Oscar MiltonReich, Budapest V, Lipötkörüt 24: 1) v. Emil Sarkadi, Buda- 
pest, 2) v. Elise v. Vaskovits, Budapest, 3) v. C. V. H. de Rozonyai, Budapest. 

Gertrud Reinhold, Dresden-Blasewitz, Alemannenallee6: 1) v. Walter Witting, Stein- 
druck, 2) v. Hans Richard Heinemann, für Peter Reinhold. 


Herr OttoReinecke, Korrektor der Reichsdruckerei zu Berlin, Berlin SO 26, Elisa - 
bethufer 57: 1) v. P. Wulthorst, Buchdruck (Vio Appia) 1905, 2) v. demselben, Buchdruck 
(redend), für W. Muckuck, Karlshorst b. Bin., Hentigstraße 10, b. Wulfhorst. 
HerrO.Retowski, Staatsrat, St. Petersburg, Schpalernaja 34, Quart. 72: 1)v.Baron A.v. 
Foelkersam, Zinkographie, 2) v. Baron M. v. Klodt, Zinkographie, 3) v. Liphart, Zinko- 
graphie. 

Herr Carl Rinck, Buchdruckereifaktor, Schöneberg-Berlin W., Bahnstr. 43: 4 eigene 
Exlibris, 1) mehrfarbiger Klischeedruck in 2 Größen, Zeichnung vom Besitzer, 2) mehr- 
farbige Typographie in2 verschiedenen Farbenstellungen, Entwurf vom Besitzer, 3) ein- 
farbiger Klischeedruck, Zeichnung v. O. Michaelis-Berlin, 4) Heliogravüre, Zeichnung 
von Georg Wagner, Berlin. Letzteres nur gegen Gleichwertiges. Ferner viele Dubletten. 
Fri. FelicitasRossbach, Würzburg, Randersackerstr. 10:1)v.F.Scheiner, Würzburg, 
Autotypie, 2) v. H. Guggenbichler +, München, Zinkätzung, Klischee, 3) v. Leutnant 
Hübner, Germersheim, Lichtdruck, 4) v. J. M. Richter, Würzburg, Autotypie. 

Herr Ludwig Saeng (Sohn), Buchhändler, Darmstadt, Kirchstraße20: 1) v. PaulBürk, 
Zinkographie, 1900; 2) v. demselben, Lichtdruck, 1903; 3) v. Alexandre Riquer, Zinko- 
graphie, 2farbig, 1902; 4) v. Leo Kayser, Radierung; 5) v. Hermann Pfeiffer, Zinkographie, 
1907. 

HerrC.Sager, Arzt, Kirchen a. d. Sieg: 1) v. Max Bucherer, 2 Platten Originalholz- 
schnitt, 1907, gegen künstlerische originaltechnische Blätter; 2) v. Fidus, Zinkätzung, 
1908, nur ausnahmsweise gegen bunte künstlerische Exlibris; 3) v. Gadso Weiland, Zink- 
klichee, 3 Varianten, 1907 u. 1908. 

FrauElise Sanders, Hamburg, Heimhuderstraße 13: 1)v.FritzMock, Basel, Radierung 
nur gegen Gleichwertiges, 2) v. Berta Katz, Hamburg, Klischeedruck. 
HerrFritzSchayer, Berlin W 10, vier mehrfarbige Exlibris von Paul Huldschinsky, 
Wannsee nur gegen moderne künstlerische Blätter: 1) v. F. Schayer, dreifarb. auf Japan, 
Bütten und Korea-Papier, 2) v. Paul Huldschinsky, zweifarbig auf, Japan und Bütten evtl. 
Großformat, ausnahmsweise auf Pergament, 3) v. Alfred Schöller, vierfarbig auf Japan 
und Bütten, sämtlich erwähnt in Nummer 1, 1908, 4) v. Käthe Magnus, zweifarbig, Japan 
Herr).J.Schäublin, Basel, Riehenstraße 6: 1)v. Alois Kolb, Leipzig, Originalradierung, 
„Der Kunstkritiker“;2) dasselbe, Klischeedruck ; 3) v. Burkhard Mangold, Basel, Original- 
lithographie, 3farbig; 4) dasselbe, Klischeedruck. 

Frl.RosalieSchluß, Lehrerin, Basel, Scheizergasse 35: v. A. Peters, Zweifarbenholz- 
schnitt, gegen Gleichwertiges. 

Herr CarlSchmidt, München, Nymphenburgerstraße 86: 1) v. C. Blümel, München, 
3farbig, 2) dasselbe, 1farbig; 3) Exlibris Hugo Peckert, Klischeedruck, v. Kupferstecher 
O.H. Freund, München. 

Herr Dr. Robert E.Schmidt, Elberfeld, Siegesallee 11: 1) v. Max Bernuth, Radierung, 
1906, junge Hexe, in verschiedenen Ausführungen und Papiergrößen; 2) dasselbe, Ra- 
dierung, 1907, gepanzerter Ritter mit Schirm, nur ausnahmsweise. 

Herr CharlesSchnydervon Wartensee, Director der Societä Bancaria Italiana in 
Genua: v. Augustam Rhyn, Luzern, Radierung, für J. Kaufmann, Luzern. 

Herr Hermann Schott, cand. math., Darmstadt, Marktstraße 1: v. Hermann Pfeiffer, 
Buchdruck. 
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Herr Karl Seidel, Verlagsbuchhändler, München, Römerstraße 16 II: 1) v. Harry 
Schultz, Künstlerholzschnitt in 3 Farben, Vorzugsdruck in 3 Farben, Dreifarbendruck, 
nur ausnahmsweise gegen Allerbestes; 2) v. Fritz Tersch, Dreifarbendruck, nur gegen 
künstlerische gleichwertige Blätter; 3) Phil. Schumacher, Buchdruck, schwarz, für die 
Allg. Verlags-Gesellschaft m. b. H., München. 

Herr Wilhelm Seitz, Kunsthändler, Mannheim P. VI. 19 IIL, 1) v. Willi Geiger, 
München, nur gegen Bestes, 2) v. Emil Brischle, Straßburg, Originalradierung, nurgegen 
Originalarbeiten. Tauscht auch Dubletten und Autographen. 

Herr OscarSiegl, Teplitz, Böhm., Zeidlerstraße 2, sammelt nur mehr alte Exlibris, 
tauscht gegen solche seine Radierungen von Kolb (2), Orlik, Teschner, Hollenberg. 
Herr Hans Sievers, Aachen, Beeckstraße 10 II: v. M. Müller-Meiser, Rodenkirchen 
a. Rh., Originalradierung. 

Herr Karl Sievert, Leipzig-Sellerhausen, Wurznerstraße 123: v. Professor Bruno 
Heroux, Radierung. 

Herr Konsul Stein, Köln, Hohenstaufenring 70: v. Jos. Asal, Karlsruhe. 
HerrRichardSteudel,Fabrikdirector, Mannheim, Meerfeldstr. 4a: 1)v. Alex. Eckener, 
Originalradierung, einige Vorzugsdrucke auf Chinapapier mit Unterschrift des Künst- 
lers; 2) v. A. Vollmar, farbige Lithographie; 3) v. G. Stotz, 2 farbiges Klischee. 

Frl. Luise Ströbel, Ansbach, Bayern, Karolinenstraße 36: 1) v. Ströbel, E.L. Popp, 
München 1905, Lithographie, 2) v. Luise Ströbel, Lithographie, 3) aus der Bücherei der 
Familie von Ströbel, Klischee, 4) andere, sonstnicht getauschte ex-libris inLithographie, 
5) Dubletten. | 

Fri. Lorle Suess, Witkowitz, Mähren: 1) v. Louis Uhl, Heliogravure auf Japan, 2) v. 
Alfred Coßmann, Radierung, und nur gegen erstklassige Radierungen. 
HerrJänosSzäsz, Baja, Ungarn: 1—2)v.L.Kozma, Klischee;3,v.J. Conrad, Holzschnitt. 
Herr A. Tschirch, Dr. phil. et med., Professor an der Universität, Bern (Schweiz): v. 
F. Widmann, Zinkklischee, in 2 Formen mit und ohne Motto, kann aber nicht sofortige 
Erledigung zusichern. 

Herr Albert Adam Uhlhorn, kais. Notar, Saarunion i. Els.: 1)v. Ad. M. Hildebrandt, 
Berlin, Photolitographie, 2) v. Leo Schnug, Straßburg, Dreifarbendruck, nur ausnahms- 
weise, 3) v.H.C. Hirzel, Charlottenbg., Klischee auf Japan, für Marie Uhlhorn, nur aus- 
nahmsweise. 

Fri. Elfriede Vogel, Mainz a. Rh., Flachsmarktstraße 17: v. Clemens Kissel, Mainz. 
Nur gegen Bestes. Dubletten- und Adressen-Tausch. 

Herr Georg Wagner, Maler und Graphiker, Berlin N. 54, Lothringerstraße 3: v. ihm 
selbst: verschiedene Gravüre, mehr- und einfarbigen Buchdruck. 
FrauLandgerichtspräsidentDr.Wagner, Chemnitz i. S., Justizgebäude: 1)v. Benj. 
Linnig, Klischee, 1905, 2) v. demselben, Klischee, 1907, für Frl. Aurelie Wagner. 
HerrWernerWarncke, München, Finkenstraße 2: 1)v. FrauLina Burger, Buchdruck, 
2) v. Hermann Hirzel, Radierung, 3) v. Gustav Stotz, Radierung, 4) von Alois Kolb, Ra- 
dierung, 5) v. Hermann Ritter, München, Radierung, 6) v. Otto Blümel, München, Litho- 
graphie, für Fr. u. O. Warncke. Nur gegen Originalarbeiten weniger allererster Künstler. 
Herr Dr. Otto Wappenschmitt, Baden-Baden, Bernhardstraße 30 (Sanatorium Dr. 
Ebers): v. Max Unhold, München, Holzschnitt resp. Steindruck (1908). 
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Herr Albin Weber, Buchdruckereifaktor, Berlin-Schöneberg, Ebersstraße 57: 1. v. 
Oskar Michaelis, Berlin, Zinkätzung, Kirchturm v. Elterlein, 2) Unbekannt, Zelluloid- 
schnitt, der hl. Christophorus, 3) v. CarlSchmiedchen, Berlin, Zinkätzung, sein Vater- 
haus. 

Fri. Henny Weil, Mainz, Gartenfeldstr. 6: 1) v. Fidus, 2) v. Hermann Pfeiffer, Darm- 
stadt, nur gegen Bestes. 

Herr von Weller, Oberstieutnant a. D., Bad Kösen: von Oscar Roick, heraldisches 
Exlibris und Tondruck nur gegen Heraldisches. 

Frau Dr. Anna Wichowski, geb. Tausch von Glöckelsthurm, Prag, Smeckagasse 34: 
1) v. Hugo Steiner, 2)v. R. Teschner, Originalradierung, für Wilh. Wichowski, 3) v. Hof- 
rat von Weittenhiller, fürAnna Wichowski, nur ausnahmsweise. 

Herr Professor Wolbrandt, Crefeld, Jungfernweg 36: 1—3) v. Professor Wolbrandt, 
3 verschiedene Buchdrucke; 4) v. Peter P. Wolbrandt, 1 Buchdruck; 5—10) v. Professor 
Wolbrandt und Peter P. Wolbrandt, diverse Buchdrucke, für Familienmitglieder. 
FrauOswald Wolff, Hamburg, Schlüterstrasse 64: von Helma Fischer, Breslau, Rad., 
tauscht nur gegen Radierungen und alte Exlibris, andere Blätter höflichst verbeten. 
Herr A. Zimmermann, Leipzig, Arndtstr. 45 Il: von F. Kubern, Leipzig, 1908. 
Herrvon Zwehl, Major beim Stabe Reg. 63, Oppeln, Villa Mathilde: 1) v. Professor 
Ad. M. Hildebrandt, Photolithographie; 2) nachVergil Solis, v. mir selbst, dasselbe. 


Besuchskartentausch. 


Herr C. Becher, Med. Dr., Karlsbad: 1) v. Carl Thiemann, Dachau, 3farb. Lichtdruck; 
2) v. Marquis von Bayros, München, Lichtdruck. Nur gegen ebensolche Besuchskarten. 
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Dies Heft ist von W. von Zur Westen-Berlin W. 35, Genthinerstr. 13,VillaK. im Auftrage des Exlibris- 
Vereins bei C. A. Starke-Görlitz, der auch den Druck besorgt hat, unter redaktioneller Mitwirkung 
des verantwortlichen Schriftleiters E. v. Brauchitsch, Berlin W., Pallasstrasse 12 herausgegeben 
worden. Die Vignette des Umschlags ist von Professor Ad. M.Hildebrandt-Berlin, der Titelkopf von 
Professor E. Doepler d. J.- Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebrüder Kling- 
spor-Offenbach a.M. gezeichnetworden. Der Druck istin der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J. C. Genzsch & Heyse-Hamburg unter Verwendungvon Frl. Mathilde Ade gezeichneter Schlußstücke 
und von H. Vogeler gezeichneter Vignetten der Schriftgießerei Gebr. Klingspor-Offenbach a.M. aus- 
geführt worden. Das Papier lieferte Ferd. Flinsch, G. m. b. H., Leipzig. 


MITTEILUNGEN DES EXLIBRIS 


3. Jahrgang 1909. Heft 2: Juli. 


Aus unserem Vereine. 
Sitzung (Hauptversammlung) des Exlibris-Vereins vom 14. Dezember 
1908. | 


6 Anwesenheit zahlreicher Mitglieder eröffnet der Vorsitzende, Herr Regierungsrat 
von ZurWesten, die ordentliche Hauptversammlungmit der Verlesung der neu zur An- 
meldung gelangten Mitglieder. Alsdann teilter mit, daß der zur Prüfung der Schatzmeister- 
Abrechnung für das Jahr 1907 berufene Herr Verlagsbuchhändler Langenscheidt seines 
Amtes gewaltet habe. Einiger unwesentlicher Ausstellungen ungeachtet beantrage Herr 
Langenscheidt dem Schatzmeister Decharge zu erteilen. Die Versammlung beschließt 
demgemäß. Im Anschluß hieran erklärt aber der Vorsitzende ein wesentliches Monitum 
nicht verschweigen zu können. Nach dem Bericht des Herrn Langenscheidt habe sich 
herausgestellt, daß der im Jahre 1907 für die Zeitschrift ausgegebene Betrag den des 
Jahres 1906 um eine sehr erheblich größere Summe überschreite, als der Herr Schatz- 
meister der Vereinsversammlung im April 1908 mitgeteilt habe. Es unterliege keinem 
Zweifel, daß derartige Überschreitungen, von welchen die hiesigen beiden Vorstands- 
mitglieder erst jetzt nach Ablauf eines Jahres durch den Revisionsbericht Kenntnis er- 
halten hätten, in Zukunft vermieden werden müßten. Dies könne aber nur geschehen, 
wenn der Herausgeber der Zeitschrift von dem Schatzmeister fortgesetzt über den Betrag 
der gemachten Ausgaben und der noch zur Verfügung stehenden Mittel auf dem Laufen- 
den erhalten werde. Herr Manes regt an, daß die wiederholt schon in Erwägung gezogene 
Erhöhung der Mitgliederbeiträge jetzt mehr denn je gerechtfertigt erscheine, da gegenüber 
dem Jahre 1891, in welchem der bisherige Beitrag von 12 M. festgesetzt worden sei, sich 
alle in Betracht kommenden Verhältnisse, Arbeitslöhne wie Leistungen, wesentlich ver- 
ändert und erhöht hätten. Nach eingehender Besprechung der Angelegenheit, bei welcher 
ein Widerspruch von keinerSeite festgehalten wird, beschließt dieGeneralversammlung 
gemäß dem Antrage Manes einstimmig, wie folgt: 1. Der Mitgliederbeitrag beträgt von 
1909 ab 15 Mark. 2. Von den ausländischen Mitgliedern wird als Pauschalersatz für die 
Portomehrkosten ein Zuschlag von 1,50 Mark erhoben. Unter Bezugnahme auf die in der 
Oktober-Versammlung zur Sprache gebrachten Umstände bedauert der Vorsitzende, daß 
das für Anfang Dezember in Aussicht gestellte Doppelheft3 und 4 noch nicht zur Versen- 
dung gekommen sei. Auf eine Anfrage an den anwesenden Herrn Starke, ob das Heft nun 
bis zum 24. Dezember in den Besitz wenigstens der deutschen und österreichischen Mit- 
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glieder kommen werde, erwidert Herr Starke, daß dies zuversichtlich zu dem angegebe- 
nen Termine, vielleicht aber schon früher der Fall sein werde. Der Vorsitzende spricht 
noch die Hoffnung aus, daß das neue Doppelheft nun wenigstens dank der ungewöhnlich 
reichen Ausstattung an Beilagen und Kunstblättern besonders gefallen möge. Den Gebern: 
Frau Maria Hell, Herrn August Amman, Frau Ilse Warneke, Herrn Bertschi-Riese, der 
Druckerei Gebr. Klingspor in Offenbach, der Bauerschen Gießerei in Frankfurt a. M., 
den Herren Heitz und Mündel in Straßburg, dem Verlag Jul. Hoffmann in Stuttgart, dem 
Buchgewerbeverein in Leipzig und andern Darleihern von Clich&s gebühre der lebhafte 
Dank des Herausgebers und des Vereius. Herr Regierungsrat von Zur Westen übergibt 
sodann den Vorsitz an Herrn Amtsgerichtsrat Dr. BEringuier mit der Bitte, die Neuwahl 
eines Vorstandes zu leiten. Herr Dr. B£ringuier fordert mit Worten des Dankes für die 
Tätigkeit des Vorstandes die Versammlung auf, durch Akklamation die Wiederwahl des 
bisherigen Vorstandes zu vollziehen, und da sich kein Widerspruch erhebt, erklären die 
drei Herren von Zur Westen, Starke und von Brauchitsch auch ferner ihre Dienste dem 
Verein gern widmen zu wollen. Der Vorstand giltsomitals wieder gewählt und die Haupt- 
versammlung wird geschlossen. Um auch an diesem Hauptversammlungsabend die Kunst 
nicht zu kurz kommen zu lassen, legt Herr Professor Hildebrandt ein Heft Exlibris-Ra- 
dierungen von Eberhard Encke vor, die in ihrer Formen- und Gedankenweltetwasan Alois 
Kolb erinnern und erfreuliche Hoffnungen für die Zukunft erwecken. Persönlich legt 
Herr Maler Wilhelm Doms eigene Entwürfe in Federzeichnung und Radierungen vor, 
die durch ihre glänzende Technik und bizarre, erstaunliche Phantastik verdiente Auf- 
merksamkeit erregen. Zwölf dieser Blätter sind im Pieperschen Verlage in München 
erschienen. Mitdem Wunsche für ein gutes Weihnachtsfest schließt die letzte Sitzung des 
Jahres 1908. E. v. Brauchitsch. 


Sitzung des Exlibris -Vereins vom 11. Januar 1909. 


er Vorsitzende, Herr Regierungsrat von Zur Westen, macht die erfreuliche Mittei- 

lung, daß wieder eine größere Zahl neuer Beitrittserklärungen eingelaufen ist. Dem- 
gegenüber stehe allerdings bedauerlicher Weise eine Reihevon Austrittserklärungen, zum 
Teil von Mitgliedern, welche dem Verein lange Zeitangehört haben. Erberichtetsodann, 
daß, wie aus einer nicht geringen Zahl an ihn gerichteter Briefe hervorgehe, bei vielen 
Mitgliedern große Verstimmung über das unpünktliche Erscheinen der Vereinszeitschrift 
herrsche, das bei dem letzten Heft ganz besonders empfindlich gewesen sei. Der Vor- 
sitzende erinnert daran, daß in der Hauptversammlung vom 14. Dezember Herr Starke 
versprochen habe, die deutschen und österreichischen Mitglieder würden bis zum 24. De- 
zember im Besitz des fälligen Heftes sein. Es sei dies um so mehr geboten gewesen, als 
seit Ausgabe des vorigen Heftes sechs Monate verstrichen seien. Trotzdem sei notorisch 
noch am heutigen Tage das Heft nicht vollständig versandt. Unter diesen Umständen 
müsse die Berechtigung der eingegangenen Beschwerdebriefe anerkannt werden, die 
Vorwürfe seien aber nicht an den Herausgeber zu richten, sondern an die Versandstelle 
in Görlitz. Eine Abhilfe dieser Übelstände müsse unbedingt geschaffen werden. In der 
Diskussion sprachen die Anwesenden unter Anführung vieler ihnen bekannter Einzel- 
fälle von Ungleichheit im Empfang des letzten wie früherer Hefte ihr lebhaftes Mißfallen 
darüber aus. Auf Befragen erklärt der Vorsitzende, daß allerdings mit der Starkeschen 
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Kunstanstalt im Jahre 1891 ein Vertrag geschlossen wäre, der an sich alle drei Jahre künd- 
bar sei und nur im Falle besonderen Verschuldens mit halbjähriger Frist gekündigt wer- 
den könne. Nachdem noch Herr Dr. Waehmer sein Bedauern ausgesprochen, daß der 
Druck des von ihm verfaßten und gegenwärtig redigierten Generalregisters trotz unauf- 
hörlichen Mahnens in hohem Grade langsam vorschreite, faßt die Versammlung folgen- 
den Beschluß: „Es wird dem Vorsitzenden aufgegeben, den Vertrag mit der Starkeschen 
Druckerei zu kündigen, und ihm gleichzeitig anheimgestellt, einen neuen Vertrag mit 
Herrn Starke auf einer Grundlage abzuschließen, die Sicherheit gibt, daß Vorkommnisse 
der erwähnten Art vermieden werden.“ Zur Unterstützung des Vorstandes in dieser An- 
gelegenheit wird eine Kommission, bestehend aus den Herren Paul Voigt, Rinck, Manes, 
mit dem Rechtder Cooptation ernannt. Von den zahlreich vorgelegten Neuerscheinungen 
seien erwähnt: Künstler-Glückwunschkarten zum Jahreswechsel, die der Herr Vorsit- 
zende erhalten hat, u.a. von Professor Bruno H£roux; ferner die Festschrift des Leip- 
ziger Künstlervereins, eine Sammlung Exlibris-Radierungen von Willy Geiger, deren 
Platten nach 200 Abzügen vernichtet sein sollen, und anderes mehr. Herr Walter Deneke 
hat die Freundlichkeit, ein von Alfred Peter als Mehrfarbenholzschnitt ausgeführtes Ex- 
libris an die Anwesenden zu verteilen; Herr Paul Voigt legt seine neueste Arbeit für Dr. 
Schmidt vor; Herr Graupe ein Heft: „Die Kunst unserer Zeit,“ enthaltend Exlibris-Ab- 
bildungen. Nach einer leider vergeblichen Anfrage, ob jemand geneigt sei, in einer dem- 
nächt zu veranstaltenden Öffentlichen Versammlung einen Vortrag zu halten, wird die 
Sitzung geschlossen. E. v. Brauchitsch. 


Sitzung des Exlibris-Vereins vom 8. Februar 1909. 


ach Verlesung und Annahme der Protokolle über die Sitzungen vom Dezember und 

N Januar sowie der Anmeldung von 4 neuen Mitgliedern berichtet der Vorsitzende, 
Herr Regierungsrat von Zur Westen, über die Angelegenheit der Vereinszeitschrift, daß 
er dem Beschlusse der vorigen Versammlung entsprechend den Vertrag mit der Drucke- 
rei gekündigt habe. Die Kündigung sei abgelehnt worden, bestehe jedoch seiner Meinung 
nach auf Grund des $ 6 des Vertrages doch zu Recht. Jedenfalls aber habe Herr Starke 
sich zur AbschließungeinesneuenVertragesbereiterklärt. Beialler Anerkennungder Ver- 
dienste des Herrn Starke durch Übernahme der Zeitschrift auf eigenes Risiko bei Grün- 
dungdesVereins, dieOrdnungder Finanzen u.a. blieben die zahlreichen Beschwerden über 
Unpünktlichkeit leider berechtigtund müßten für die Zukunftunterallen Umständen abge- 
stellt werden. Im Namen der zur Vermittlung und Klärungder Sache gewählten Kommissi- 
on berichtet Herr Manes über. zweistattgehabte Sitzungen: Das Ergebnis sei zunächst der 
Vorschlag, einen zweiten Schatzmeister zu ernennen, zu dessen Obliegenheiten es u.a. ge- 
hören würde, sämtliche Rechnungen, auch die der Druckerei zu prüfen und anzuweisen, 
sowie den Vorsitzenden über die Kassenverhältnisse auf dem Laufenden zu halten. In 
Herrn Walter Deneke-Magdeburg würde ein geeigneter Inhaber für dies neue Amt ge- 
funden werden. Die Kommission beantragt und die Versammlung beschließt, der Vor- 
stand möge eine Generalversammlung einberufen, um über die Ernennung eines zweiten 
Schatzmeisters Beschluß zu fassen. Über die Aufstellung eines neuen Kontraktes mit der 
Firma Starke schweben Verhandlungen, die vorläufignoch nicht zu einem endgiltigen Er- 
gebnis geführt haben. E. v. Brauchitsch. 
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Vereinssitzung vom 8. März 1909. 


er Vorsitzende, Herr Regierungsrat von Zur Westen, macht die erfreuliche Mittei- 
lung, daß vom 10. März ab für mehrere Wochen wieder eine Exlibris- Ausstellung 

in Berlin veranstaltet sein werde. Das bekannte Kaufhaus des Westens habe an ihn das 
Ersuchen gerichtet, seine Privatsammlung zu diesem Zwecke zu leihen und mit Rück- 
sicht auf die Interessen unseres Vereins habe er sich bereit erklärt, dem Wunsche zu ent- 
sprechen mit der einzigen Bedingung, daß die Publikationen des Vereins und eine Liste 
für etwaige Beitrittserklärungen ausgelegt würden. Hinsichtlich der Anordnung und Aus- 
stattung bewiese die Direktion des Kaufhauses das größte Entgegenkommen; es seien 152 
große Rahmen angefertigt, in denen unter Glas von ihm ausgewählte Exlibris je eines oder 
einiger deutscher Künstler der Neuzeit ausgestellt werden sollten. Angeschlossen sei 
eine Ausstellung deutscher Buchkunst, enthaltend unter anderem Drucke der Reichs- 
druckerei, sowie eine Anzahl von Mustereinbänden. Auf Anfrage erklärt der Vorsitzende, 
daß bezüglich des in Aussicht genommenen Amtes eines 2. Schatzmeisters die Verhand- 
lungen zwischen den Herren Starke und Deneke in lebhaftem Briefwechsel schwebten, 
sodaß ein Abschluß bis zur nächsten Versammlung, die dann als Generalversammlung 
tagen müsse, zu erwarten sei. Nach Schluß des geschäftlichen Teiles legt Herr Oberländer 
seine große Sammlung von Titelblättern skandinavischer Künstler vor und Herr Dr. 
Waehmer eine neuerdings von ihm erworbene bedeutende Sammlung von Exlibris, Sti- 
chen und Holzschnitten des 16. bis 18. Jahrhunderts. Dem aus Berlin scheidenden Herrn 
Dr. Waehmer widmet der Vorsitzende herzliche Worte des Abschiedes und des wieder- 
holten Dankes für seine Tätigkeit sowohl als Schriftführer wie bei der außerordentlich 
mühevollen Arbeit der Abfassung des Generalregisters. Der Abschied gipfelt in dem 
gern gegebenen Versprechen „auf Wiedersehn.“ v. Brauchitsch. 


Sitzung des Exlibris -Vereins vom 23, April 1909. 


k Vertretung des leider durch Krankheit verhinderten Herrn Regierungsrats von Zur 
Westen übernimmt auf Wunsch des Schriftführers Herr Amtsgerichtsrat Dr. B£rin- 
guier den Vorsitz. Auf der Tagesordnung der als außerordentliche Generalversammlung 
einberufenen Vereinigung steht: 1. die Bestellung eines zweiten Schatzmeisters, 2. die 
Einsetzung eines ständigen Verwaltungs-Ausschusses. Der unterzeichnete Schriftführer 
nimmt in kurzer Ansprache Bezug auf die aus den letzten Versammlungen zur genüge 
bekannten Umstände, die es dringend erforderlich machen, Einrichtungen zu treffen, 
welche besser als bisher den Vereinsvorsitzenden instandsetzen, eine gehörige Über- 
sicht über die Kosten der Herstellung der Vereinszeitschrift und über den Stand des Ver- 
einsvermögens zu gewinnen, was bei der jetzt bestehenden Vereinigung des Schatzmei- 
ster-Amtes mit der Person des Druckers der Exlibris-Zeitschrift sich als untunlich er- 
wiesen hat. Die auf den letzten Vereinsversammlungen stattgehabten Erörterungen ha- 
ben zu der Erkenntnis geführt, daß sich den bestehenden Unzuträglichkeiten nur durch 
Schaffungeiner, einem Fachmanne zu übertragenden Mitarbeitan dem Finanzwesen begeg- 
nen läßt, daßdies in Formder Bestellungeineszweiten Schatzmeisterszugeschehen habe 
und daß für dieses Amt das Vereinsmitglied Herr W. Deneke (Magdeburg) in Aussicht 
zu nehmen sei. Herr Deneke berichtet der Versammlung über die Erörterungen, die er 
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gemäß Beschluß der letzten Versammlung mit dem Herrn Schatzmeister Starke (Görlitz) 
wegen der 2. Schatzmeisterstelle gepflogen hat. Im Laufe der hieran sich schließenden 
Debatte, an dersich außer diesen beiden Herren der Herr Vorsitzende Dr. B£ringuier 
und der Schriftführer beteiligten, gelang es, die anfänglich seitens des Herrn Schatz- 
meisters gegen den Umfang und gegen die äußeren Formen des neuen Amtes geäußerten 
Bedenken zu zerstreuen. Nachdem Herr Deneke durch Zuruf zum zweiten Schatz- 
meister bestellt worden war und sich zur Annahme dieses Amtes bereit erklärt hatte, 
wurde vom unterzeichneten Schriftführer die neue Form des $ 3 der Statuten, sowie als 
Ausführungsbestimmungen für das Schatzmeisteramt der nachstehende, aufdie Pflichten 
und die Befugnisse des ersten und zweiten Schatzmeisters bezügliche Wortlaut verlesen, 
der in dieser Form die Billigung der Versammlung erhielt: 

Exlibris-Verein zu Berlin. Statuten: $ 3. Vertreten wird der Verein durch einen 
Vorstand, bestehend aus dem Vorsitzenden, dem Schriftführer, einem ersten und einem 
zweiten Schatzmeister. Vorstandsbeschlüsse werden mit Stimmenmehrheit gefaßt. Bei 
Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. Der Vorstand wird 
in der Hauptversammlung (vergl. $ 8) für das folgende Jahr gewählt. 
Ausführungsbestimmungen für das Schatzmeisteramt. $ 1. Bank. a) Zahlstelle 
für Ein- und Ausgang ist die Commandite des Schlesischen Bankvereins in Görlitz, beider 
auch das Vereinsvermögen deponiert ist. b) Die Bank bezahltnur auf Anweisungen, welche 
von beiden Schatzmeistern ausgestellt sind. c) Die Bank gibt monatliche Abrechnung mit 
namentlicher Aufstellung der Eingänge unter Ablieferung der Eingangsbelege behufs 
Kontrolle der rückständigen Beitragszahler. d) Die Bank-Abrechnungen gehen über den 
ersten Schatzmeister an den zweiten zur Buchung und Aufbewahrung. 

$ 2. I. Schatzmeister. a) Der erste Schatzmeister quittiert durch Übersendung der Mit- 
gliedskarten über die bei der Bank eingelaufenen Beiträge, erläßt erforderliche Mahnun- 
gen und führt die Mitgliederliste. Die für Nachnahmesendungen bei ihm eingehenden 
Beiträge führt er an die Bank ab. b) Ist der erste Schatzmeister gleichzeitig Drucker der 
Zeitschrift, so ist er verpflichtet, binnen 8 Tagen nach Ausgabe jeder Nummer genau nach 
Positionen — Papier, Druck, Buchbinderarbeit, Versandspesen etc.— spezifizierte Rech- 
nung an den zweiten Schatzmeister zu geben. c) Es wird ihm während des Druckes jeder 
Nummer für die laufenden Ausgaben ein Betriebsfond von Mark 4—500 zur Verfügung 
gestellt, der von der Schlußsumme der Rechnung abzusetzen ist. 

$ 3. II. Schatzmeister. a) Der zweite Schatzmeister hat sämtliche bei ihm im Duplikat von 
den Lieferanten einzureichende Rechnungen zu prüfen und gemeinsam mit dem ersten 
Schatzmeister zur Zahlung anzuweisen, die Rechnungen des Druckers nach deren Prü- 
fung durch einen vom Verein bestellten Sachverständigen ebenfalls zu prüfen und anzu- 
weisen. b) Er hat mindestens einmal monatlich Bericht über den Ausgabenstand an den 
Vorsitzenden zu erstatten. c) Bei etwaigen Meinungsverschiedenheiten zwischen den 
Schatzmeistern über die Angemessenheit der geprüften nun entscheidet derVor- 
stand. 

Gleichzeitig wird als Sachverständiger zur Prüfung der Druckerrertinungen Herr Rinck 
gewählt. Der zweite Punkt der Tagesordnung, die Bestellung eines Verwaltungs-Aus- 
schusses, entspringt, wie Herr Deneke ausführte, dem vielfach geäußerten Wunsche, die 
Vereinssitzungen mehr als bisher von den Erörterungen über geschäftliche Einrichtun- 
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gen und Personalfragen zu entlasten und dadurch für die eigentlichen Vereinszwecke: 
die Besichtigung und Besprechung von künstlerischen Arbeiten auf dem Gebiete der an- 
gewandten Graphik, insbesondere der Exlibris-Kunst, mehr Muße zu schaffen. Die Be- 
stellung eines „Verwaltungs-Ausschusses“ (von mehreren Anwesenden wurde die Be- 
zeichnung „Beirat“ vorgezogen)-würde es ermöglichen, geschäftliche Einrichtungen au- 
Berhalb der Vereinssitzungen vorbereitend_zu erörtern, dergestalt, daß diese Sitzungen 
sich auf die Billigung oder Ablehnung der ihnen zu unterbreitenden Vorschläge beschrän- 
ken können. Durch schriftlichen Antrag des Vorsitzenden, Reg.-Rat von Zur Westen, 
wird der Antrag Deneke wie folgt erweitert: „Einen Verwaltungsbeirat heute noch nicht 
zu bestellen, sondern eine Kommission zur Abfassung eines neuen Statuts zu wählen mit 
dem Rechte der Kooptation und mit dem Auftrag, im Statut die Schaffung eines Verwal- 
tungsbeirats vorzusehen.“ Diesen Antrag nimmt die Versammlung an und wählt sofort 
als Mitglieder der Statuten-Kommission die Herren Dr. B£ringuier, Manes, Rinck, vor- 
behaltlich der Heranziehung weiterer Kräfte. Ein zweiter Antrag des Herrn Vorsitzenden 
lautet, der Verein möge ihm gestatten, bei der in Aussicht genommenen Neu-Auflage 
seines Exlibrisbuches Klischees aus dem Besitze des Vereins behufs Anfertigung von 
Galvanos zu entleihen.“ Mit diesem Antrage erklärt die Versammlung sich gern einver- 
standen. Nach Beendigung dieser Tagesordnung wird das Protokoll der Vereinssitzung 
vom 8. Märzvorgelesen und von der Versammlung genehmigt. Der unterzeichnete Schrift- 
führer nimmt unterlebhafter Zustimmung der Anwesenden Anlaß, anschließend dem ab- 
wesenden Herrn Vorsitzenden, Reg.-Rat von Zur Westen, Dank für die Förderung auszu- 
sprechen, die er der Exlibris-Sache durch die vom Kaufhause des Westens in Berlin vom 
10. März d. Js. ab veranstaltete, sehr stark besuchte Ausstellung einer Auswahl von deut- 
schen Bücherzeichen aus seinem Besitz erwiesen hat. Dieser Erfolg findet u.a. in einer 
Vermehrung desMitgliederbestandes um 21 Personen seinen Ausdruck, derenNamenvor- 
gelesen werden. Die Gesamtziffer erhöhtssich damit auf564 Mitglieder. FräuleinM.Adein 
München gibt ihrer wohlwollenden Gesinnung für den Verein erneuten Ausdruck durch 
Stiftung von drei, in größerer Anzahl unter die Anwesenden verteilten Exlibris, von denen 
das für Ernst v. Possartin München seinerhumorvollen Komposition wegen besondere Er- 
wähnungverdient. Der Dank wurdestehenden Fußes durcheinevonallen Anwesenden un- 
terzeichnete und an die Gönnerin abgesandte Postkarte ausgesprochen. Vorgelegt wurden 
u.a. von Herrn Professor A. Hildebrandt die von ihm, bezw. seinem Sohne gezeichneten 
neuen Exlibris für Dr. Ed. Koester und E. Quilling, ferner durch Herrn Dr. Brendicke 
drei Radierungen von Rüdiger Berlit in München für Marg. Mehlhorn, Georg Berlit, 
Eleon. Wundt; Frau Charlotte Mamroth sendet zwei Blätter von J. Toppert(Worpswede) 
für Dr. J. Hain und von E. v. Muyden fürL.d.M. zur Einsichtnahme ein. Herr Buch- 
händler Horst Stobbe legt an Neuigkeiten vor: Exlibris-Radierungen von Willi Geiger 
mit Einleitung von Rich. Braungart (München 1908) und das Exlibris-Werk von Emil 
Preetorius (25 Blätter, Darmstadt 1909); ferner an Proben typographisch interessanter 
Zeitschriften Einzelnummern von „Hyperion“ und „dem Zwiebelfisch“, Zeitschrift für 
Bibliophilen (beide im Verlage von Hans von Weber in München), „Ring“, Zeitschrift 
für künstlerische Kultur (Verlag E. Pieper, Düsseldorf) und schließlich Prospekte in 
künstlerischer Ausstattung über bevorstehende Liebhaberdrucke. v. Brauchitsch. 
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Neue Mitelieder. 


Herr Kurt Avellis, Forst, Lausitz. Eingeführt von Herrn Dr. Brendicke. 

Fräulein Frida Baltzer, Schmargendorf-Berlin, Karlsbaderstr. 1, Post Grunewald. 
Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Herr ZeichnerB.Baum,Berlin SW.68, Lindenstr. 105. Eingeführt vom Vorsitzenden. 
Herr Maler August Böcher, Steglitz-Berlin, Beymestraße 2. Eingeführt vom Vor- 
sitzenden. 

Frau LillyBraun, Charlottenburg, Knesebeckstraße 75. Eingeführt vom Vorsitzenden. 
Freifrau von Brüsselle-Schaubeck, geb. Frein Grote, Hentingsheim, Beihingen 
a.N. Eingeführt vom Vorsitzenden. | 
FräuleinAmyvonLeCog, Berlin W. 15, Kürfürstendamm 42. Eingeführt von Herrn 
Aug. F. Ammann. 

Freiherr F.vonDalberg, Datschitz (Mähren). Eingeführt von Herrn Georg Starke. 
Fräuleinstud. med.C. Fischer, Berlin W. 15, Lietzenburgerstr. 33. Eingeführt vom 
Vorsitzenden. 

Fräulein Eugenie Geduly, Preßburg, Stefaniestr. 6a. Eingeführt vom Vorsitzenden. 
Herr Frost Hansen, Kalding, Dänemark. Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Herr Buchhändler Georg Hirsch, Kattowitz, Friedrichsplatz. Eingeführt von Herrn 
Paul Goldstein. 

Herr Hans Kahus, Wien, Strozzigasse 27. Eingeführt vom Vorsitzenden. 

Frau Professor H. Lehmann, Rostock. Eingeführt von Herrn Rechtsanwalt Kaysel. 
Herr Hauptmann Mossner, Schöneberg-Berlin, Hauptstr. 7. Eingeführt vom Vor- 
sitzenden. 

Herr Bankbeamter LudwigSchlesinger, Kattowitz, Breslauer Diskontobank, Fi- 
liale Kattowitz. Eingeführt von Herrn Paul Goldstein. 

Frau Helene Steudel, Leipzig, Weststr. 65. Eingeführt von Frau Maria Hell. 

Frau Else Tictin, Schöneberg-Berlin, Kurfürstenstr. 88. Eingeführt vom Vorsitzenden. 
Herr Dr. Carl von Tyszka, Berlin W. 15, Pfalzburgerstr. 12. Eingeführt vom Vor- 
sitzenden. A 

Fräulein Clara Vorster, Kölna. Rh., Ulmenallee. 

Herr Henry Weber, Strassburg i. E., Goethestrasse 21. Eingeführt von Herrn Georg 
Starke. 

Herrcand.phil.OttoWeiss, Jenaa. Saale, Magdelstieg3. Eingeführt vomVorsitzenden. 
Herr J. Henry-Windler-Wagner, Berlin W. 30, Barbarossastr. 40. Eingeführt vom 
Vorsitzenden. 

Baronesse Benita Wolff, Wilmersdorf-Berlin, Motzstr. 52. Eingeführt vom Vor- 
sitzenden. 

Zeichenakademie in Hanau. An Stelle von Frau Dr. Quilling. 


Adressenänderungen. 

Herr Dr. Friedrich Behr, Leutnant a. D., Charlottenburg, Schloßstraße 50. 
Herr Heinrich Richard Brinn, Berlin, Landshuterstraße 28. 

Herr J. C. Buser-Cobler, Basel, Spalenberg 62. 
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HerrC.N. Carver, Managing Editor, 123 Eighth Avenue, Brooklyn, New-York. 
Fräulein Rose Eisner, Malerin, Ostseebad Zinnowitz, Villa Sorgenfrei. 

Herr Fritz Fricke, Lehe i. H., Hafenstraße 3. 

Herr Max Goeschen, Frankfurt a.M., Barckhausstr. 6, zurzeit London W. 29 Holland 
Park Avenue. 

Herr Max Goldschmidt, Mannheim, C. 2. 23. 

Herr Dr.M. Grolig, Wien VII/2, Siebensterng. 14. 

Herr Ingenieur Moritzvon Gruenewaldt, Riga I, Weidendamm 11, Ill. 

Herr Hans Hohneck, Dresden-Strehlen, Karcherallee 39. 

Herr Dr. AloisMitterwieser, Kgl. Archivsekretär, München, Orffstr. 13, 1. (29.8. 04.) 
Herr Arnold Prüner, Budapest VII, Kertesz-utcza 18. 

Herr Dr. Oscar Milton Reich, Rechtsanwalt, Budapest I, Tigris-u. 2. 

Herr Carl Reinhold, Berlin NW., Mittelstraße 52. 

Herr]J.J. Schäublin, in Firma Wassermann & Schäublin, Basel, Leonhardstrasse 5. 
HerrWalther Schreiber, Verlagsbuchhändler i. Firma Paul NeffVerlag (Max Schrei- 
ber), Esslingen bei Stuttgart, Neckarstraßse 46. 

Herr Karl Seidel, Verlagsbuchhändler, München, Hasenstraße 11. 

Herr Wilhelm Seitz, Köln, Marienplatz 12. 

Herr Edmund Georg Singer, Budapest VI, Eötvös utca 7. 

Mrs. Betty G. Spiegelberg, New-York 157 W, 81 Street. 

Herr Martin D. Stecher, Engraver, Chicago 72 Madison-Street. 

Herr Vorsterman van Oyen, Arnhem, Steynstraat 17. 

Herr Reinhard Warnecke, Direktor der Fabricele Unite Konzelmann & Moessner, 
Societate anonima, Galati, Rumänien. 

Herr Ferdinand Zarth, Waldenburg i. Schlesien, Scheuerstraße 4, 1. 
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Aus anderen Vereinen. 


Verein der Plakatfreunde. 


l° der Sitzung am 7. April hielt der frühere Vorsitzende, Herr Dr. Hans Sachs, nach 
seiner Rückkehr von einem längeren Aufenthalt in Amerika, einen Vortrag über das 
Thema:Kunst- undandereEnttäuschungenimLande derunbegrenztenMög- 
lichkeiten. Nach denErfahrungen desVortragenden gebe esin Amerika überhauptkeine 
eigentliche Kunst und keine Kunstpflege. Der Amerikaner selbst entschuldige diesen 
Mangel stets mit der Jugend seines Landes, mit demVerbrauch seiner Kräfte für den Auf- 
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bau und die wirtschaftliche Entwicklung der Vereinigten Staaten; noch mangele es ihm 
an Zeit für die Beschäftigung mit den schönen Künsten. Nach Ansicht des Redners 
fehlt aber dem Amerikaner überhaupt das Bestreben und Verständnis dafür, Dinge 
des praktischen Lebens auch schön und ästhetisch zu gestalten. Der Amerikaner verweise 
oft zu seiner Verteidigung auf die große Zahl von Museen, Galerien usw. Aber auch 
das sei ein Trugschluß, denn Museen usw. seien drüben nicht Leistungen des Staates, 
der damit ein Bedürfnis der steuerzahlenden Bürger befriedige, sondern Stiftungen ein- 
zelner Reicher und ein Museum odereine Bibliothek bewiesen noch nichts für das Kunst- 
verständnis der Bürger. Auch sei es dem Vortragenden aufgefallen, daß, wo überhaupt 
der Kunst eine Pflegestätte eingeräumt sei, dies deutschem Streben, deutschem Einflusse 
zuzuschreiben sei. Merkwürdig sei es ja, so führte der Vortragende aus, daß bei keiner 
internationalen Kunstausstellung je das Werk eines Amerikaners zu finden sei, weder in 
derMalerei noch in der Plastik: es gebe eben keine amerikanischeKunst. Auch die erhoffte 
Anregungen auf dem Gebiete der Architektur wären Enttäuschungen. Die berühmten 
Wolkenkratzer, sicherlich dankbare Aufgaben für einen Künstler, präsentierten sich fast 
nur als eineschmuck- und reizlose Sammlung von Fenstern. Zweckmäßigkeit und Schön- 
heit seien hier nur selten eine künstlerische Ehe eingegangen. Wo der Architekt diegenaue 
Kopie z. B. eines italienischen Renaissancebaues biete, sei die Sache noch ziemlich harm- 
los; das künstlerische Unvermögen zeige sich meist erschreckend da, wo versucht sei, 
aus eigenem zu schöpfen, oder Zweckmäßigkeitsgründe eine solche Neuschöpfung er- 
zwängen. Den Eindruck der Vornehmheit und Monumentalitätsuche der Amerikaner fast 
durchgängig dadurch zuerreichen, daßer eine Reihe von antiken Säulen der Fassade ein- 
ordne, was oft zu lächerlichen Resultaten führe, so z. B. bei einem Bankgebäude, dessen 
ganze Front aus 2 riesigen Säulen bestehe, weil das bebaute Eckgrundstück nur 6 Meter 
breit sei. Bei besonders reichen Bauten, auch Museen und Wolkenkratzern, verwende 
man mit Vorliebe weißen Marmor, oft mit farbigem Granit durchsetzt. Überhaupt prunkte 
der Amerikaner gern mit der Kostbarkeit des Materials; Redner fand z.B. einen Frisier- 
salon, dessen Mosaikpflasterung durch 400 Dollarstücke durchbrochen war. Die Wohn- 
räume reicher Häuser wiesen nur wenig Verschiedenheiten auf, wobei die alten französi- 
schen Stile fast ausschließlich bevorzugt würden. Die graphischen Künste seien fast wie- 
der ganz entschlummert. Alle die frohen Hoffnungen, die man auch in diesem Lande an die 
Entwicklung derangewandten Graphik geknüpft habe, seien zu Grabe getragen worden. 
Nur die Zeitschriftenumschläge bildeten noch eine erfreuliche Ausnahme, namentlich 
wenn sie mit Zeichnungen eines Penfield, Parrish, Leyendecker geschmückt seien. Ge- 
legentlich finde man auch einige geschmackvolle Kalender oder Märchenbücher, von 
denen der größte Teil von der augenblicklich von der Gunst des amerikanischen Volkes 
getragenen Künstlerin Jessie Wilcox Smith stammten. Jammervoll sähen Ansichtskarten, 
Glückwunschkarten und andere Arbeiten der graphischen Kleinkunst aus, und es möge 
eine der Hauptursachen für diesen Tiefstand des graphischen Gewerbes der unerhörte 
Preis der Handarbeit sein, der z. B. für einen guten Lithographen das vier- bis sechs- 
fache dessen betrüge, was in Deutschland dafür an Lohn gezahlt werde. So könne man 
Lithographien, wie sie in Deutschland durch den Karlsruher Künstlerbund und andere 
Institute zu volkstümlichen Preisen herausgebracht würden, kaum unter 20 bis 25 Dollar 
bekommen. Das Kunstgewerbe zeigte das mangelnde Bedürfnis des Amerikaners nach 
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Verschönerungseiner Gebrauchsgegenstände wohl am deutlichsten, es steht aufunglaub- 
lich niedriger Stufe. Das die hier ausgesprochenen Ansichten nicht ausschließlich per- 
sönlicher Artseien, bewies der Vortragende durch Hinweis auf den Fall Professor Wölff- 
lins, der einen ehrenden Ruf der Stadt New-York, Vorlesungen über Kunst zu halten, 
ablehnen mußte, daersich bewußt war, auf keinerlei Verständnis beiden Amerikanern zu 
stoßen. Der Geschäftsmann werde unbedingt in der fast unbegrenztenAusdehnungs- und 
Entwicklungsfähigkeit jedes Unternehmens große Anregung und Befriedigung finden. 
Doch für den Vergnügungsreisenden, dem vor allem Städtebilder oder die Lebensweise 
der Bewohner die Freude am Schauen vergrößern solle, bleibe nichts übrig als ein un- 
freundliches, des schönen und ästhetischen Anblickes bares Land, eine Empfindung, die 
hundertfach gestärkt werde, wenn man wieder den Boden der ersten deutschen Stadt mit 
allihren Schönheitsreizen betreten habe. Der Vortrag wurde unterstützt durch eine reich- 
haltige Ausstellung amerikanischer Drucksachen und führte zu einer interessanten Aus- 
sprache, insbesondere über Architektur, in der u.a. auch den deutschen Künstlern die 
Fähigkeit abgesprochen wurde, für die Einförmigkeit eines Wolkenkratzers eine künst- 
lerische Lösung zu finden. In der gleichen Sitzung waren außerdem Berliner und Münch- 
ner Plakate aus den letzten Monaten zur Ausstellung gebracht und wurden von Herrn 
Dipl. Ing. Reg.-Bauführer Hans Meyer besprochen. Es waren nicht etwa auserlesene 
Stücke, sondern es sollte möglichst die Gesamtproduktion dieser Städte der letzten Mo- 
nate veranschaulicht werden, um durch diese Doppelausstellung Gelegenheit zu ver- 
gleichenden Betrachtungen über die Leistungen beider Städte zu bieten — Betrachtun- 
gen, die leider auch heute noch durchaus zum Vorteil Münchens ausfallen müßten. -s.- 


Exlibris Society. 


Der 1891 gegründete Englische Exlibris-Verein hat sich aufgelöst. 


Vermischtes. 


Exlibrisversteigerung. 


I)* wir beim Durchblättern von Katalogen der Kupferstichauktionen einem moder- 
nen Exlibris begegnen, ist ein alltägliches Vorkommnis, das weniger auf eine 
Vorliebe für Blätter der angewandten Graphik, als darauf schließen läßt, daß es dem 
Besitzer der sammlung um die Ergänzung des gestochenen Werkes eines bestimmten 
Künstlers zu tun gewesen ist. Daß aber eine ganze moderne Exlibris-Sammlung auf 
den Auktionsmarkt gebracht wird, dürfte hierzulande bis jetzt ohne Vorgangsein und die 
Besprechung eines solchen Vorkommnisses, als eines Merksteins in der Entwickelung 
unserer Sammeltätigkeit, daher dem Interesse unserer Vereinsmitglieder begegnen. Die 
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hier in Betracht kommende Sammlung, die bei Max Perl, Berlin, Leipzigerstraße 89, dem 
wohlbekannten Auktionshause für künstlerische und literarische Druckstücke, am 7. und 
8. Mai d.J. unter den Hammer kam, gehörte einem früheren Berliner Vereinsmitgliede. 
Sie umfaßte 350 Nummern, die, wenn wir richtig gerechnet haben, sich aus 3023 Blättern 
zusammensetzten, die zum überwiegenden Teile in Convoluten vereinigt waren. Der 
Gesamterlös von 2207 Mark überstieg manche Erwartung, wenn man bedenkt, daß einer- 
seits eigentliche „Schlager“ in der Sammlung wenig vertreten waren und daß anderer- 
seitsder Eigentümer die Blätter zumeistim Austausch gegen seine beiden eigenen, zinko- 
graphisch vervielfältigten Exlibris erworben haben wird. Allerdings müßten in diesem 
Falle die Portokosten für die Versendung der 3000 Tausch-Bücherzeichen neben den 
Auktionsspesenmit in Berücksichtigung gezogen werden. Die Übersichtlichkeit warvon 
vorne herein dadurch erschwert, daß, abgesehen von denalten, die Exlibrisnur zu einem 
geringen Teile nach Künstlern geordnet und verzeichnet waren. (Selbst in letzterem Falle 
waren die Katalogangaben wie „Bastanier, 2 Bl. Originalradierungen“, „Pankok, 2 Blatt 
usw.“ nicht selten.) Wir fanden im Kataloge Gruppierungen in Convoluten, die nach den 
verschiedensten Grundsätzen gebildet waren: so gab es Berlin, England, Augsburg, Bel- 
gien, Schlesien usw., untermischtmit Abteilungen, wie: Geistliche und Klöster, Adel, Ber- 
liner Damen, SammilerausBerlinund Umgebung, Exlibrisin Radierung und Photographie, 
moderne Exlibris in Heliogravure, Original-Radierungen, Heraldische Exlibris usw. 
Wenn derartige Gruppierungen von vorne herein jeden Anhalt für die Beurteilung des 
Wertes der Sammlung ausschließen, so ist doch nicht zu verkennen, daß dieses Verfahren 
es ermöglicht, eine größere Anzahl von Dubletten unterzubringen, die dem Besitzer im 
Laufe der Zeit im Tauschwege zugegangen sind. Die Bücherzeichen waren einzeln auf 
Blätter dünnen gelblichen Konzeptpapiers aufgelegt, was nicht sonderlich zur Hebung 
der Wirkung des einzelnen Exlibris beitragen konnte. Dagegen können wir das Verfahren 
des Besitzers, die genaue Adresse des Exlibris-Inhabers aufdem Untersetzbogen zu ver- 
merken, nur zweckmäßig finden, möchten jedoch empfehlen, solche handschriftliche 
Angaben unter dem Exlibris anzubringen, damit die Betrachtung des Bildes durch nichts 
abgelenkt wird. Auktionserlöse sind, wie unsern Lesern bekannt, nicht dazu angetan, einen 
richtigen Maßstab für die Bewertung der Kunstblätter abzugeben, weil bei einer Verstei- 
gerung alles von der jeweiligen Konjunktur, d. h. davon abhängt, ob Liebhaber vorhan- 
den sind, die sich gegenseitig in der Erwerbung eines Blattes zu überbieten suchen 
oder nicht. Daher kam es denn auch, daß am zweiten Auktionstage, an dem derartige In- 
teressenten das Feld geräumt hatten, die Preise erheblich hinter denen des ersten Tages 
zurückblieben. Dies voraufgeschickt, mögen einige Angaben über erzielte Verkaufser- 
löse hier Platz finden. Aus derersten, kleinen, künstlerisch wenighervorragenden Abtei- 
lung älterer Bücherzeichen sei hervorgehoben das seltene Blatt von Heumann für Joh. 
Fennizerin Nürnberg, das für 10Mark wegging. Nun zu den modernen Blättern! Klingers 
Exlibris für Bodes Bücherei, aus uns unbekannten Gründen im Katalog als „sehr selten“ 
bezeichnet (ein Abdruck von der Originalplatte ist bekanntlich als Beilage der Vereins- 
zeitschrift beigefügt gewesen), erzielte 41 Mark, während das Blatt für Gurlitt „Fuß aufs 
Feste usw.“ esnur auf21 Mark brachte. Die beiden Bücherzeichenaus Klingers Jugendzeit 
für Leo Liepmannsohn in Berlin wurden mit 11 bez. 19 Mark auf kleinem, mit je 26 Mark 
aufgroßem Papier bezahlt. Otto Greiners Exlibris für Dr. H. Smidt erzielte 46 Mark. 9 Blatt 
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von Gebhardt wurden für 36 Mark losgeschlagen. 17 Originalstiche von French 
(Amerika) gingen für 46 Mark fort, 6 Blattvon Eckmann für 19 Mark. Die drei vorzüglichen 
Blätter von M. Lechter wurden mit 6,6 bez. 7 Mark bezahlt; das seltene Blatt von Leisti- 
kow für Schöller fand für 21 Mark einen Käufer. Von den Blättern von E. Orlik seien 
die für den Künstler selbst (11 Mark), für O. E. Hartieben (19Mark) und 3 Blatt (für Mor- 
genstern und Lützenkirchen) (21 Mark) hervorgehoben. Auffallend billig, zumeist für 1, 
2 oder 3Mark, gingen die Exlibris von J. Sattler fort; ausnahmsweise erzielte das Blatt für 
A.Woworsky 7 Mark. H. Thoma wurde mit 38 Mark für ein Convolut von 11 Blatt auf- 
fallend hoch bewertet, desgleichen das Exlibris (?) von Rops für Dr. Escoubes mit 36 
Mark. Vogeler hielt sich gut; wir führen die Blätter für Alfred Heymel (19 Mark) und 
für Alexander Schröder (20 Mark) als Beispiele an. Die für größere Convolute gezahlten 
Preise blieben auffallend hinter den Erwartungen zurück. Was soll man z. B. sagen, wenn 
eine Serie von 43 Blatt von spanischen Künstlern wie Triadö, Riquer usw. für 2 Mark, 
ein anderes Convolut von 25 Blatt für 3 Mark losgeschlagen wurde; 20 Damen-Exlibris 
erzielten 3 Mark; 30 heraldische Blätter desgleichen 3 Mark, ein Convolut mit 38 Blatt 
von Rheude ging für 6 Mark weg usw. Immerhin bleibt das Gesamtergebnis der Ver- 
steigerung durchaus befriedigend. Es dürfte aber manchem außerhalb der Exlibrisbe- 
wegung stehenden Kunstfreunde die Augen übergehen über die Preise, die eine moder- 
ne, auf der Höhe stehende Sammlung, die sich grundsätzlich von allem Minderwertigen 
fern hält, aufdem Auktionsmarkt erzielen würde. O. 


I)* Preisgericht des Plakatpreisausschreibens Dr. Oetker, Bielefeld, tratam 28. April, 

vormittags 10 Uhr unter dem Vorsitz des Herrn Professors Emil Doepler, d.J. zu- 
sammen. Es waren im ganzen 656 Entwürfe eingelaufen. Es wurden 5 Entwürfe mit Prei- 
sen bedacht: 1. Preis: Motto „Bunte Blumen“ Wilh. Lange, Steglitz, Albrechtstr. 66, 
1500 Mk.; 2. Preis: Motto „Radium“ Hans Rudi Erdt, Berlin W. 50, Regensburgerstr.27, 
1000 Mk.; 3. Preis: Motto „Rosa-Grün“ Else Märker, Berlin, Schleiermacherstr. 13, 
500 Mk.; 4. Preis: Motto „Bumenstrauß* Kurt Börmel, Berlin NO. 18, Landsberger Allee 
16 und Ernst Knauf, Berlin SW., Teltowerstr. 28, 300 Mk. Die Preise gelangten einstim- 
mig zur Verteilung. Außerdem wurden 8 Entwürfe ehrenvollerwähnt. Besonders hervor- 
gehoben wurde der hohe künstlerische Durchschnitt der eingesandten Entwürfe. 
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Tauschablehnungen: 

Herr Karl Biese, Maler, St. Märgen. 

Fräuleinv. Le Coq, Berlin W. 15, Kurfürstendamm 42. 
Herr Kurt Th. Friedlaender, Berlin W. 62, Lützow-Platz 3. 
Verein Herold, Berlin. 

Frau Dr. Toni Quilling, Hanau. 

Fräulein Maria Ressel, Malerin, Rothenburga. d. Tauber. 


Tauschangebote: 


HerrLudwigBaruch, Breslau, Moritzstr. 3/5: v. Rose Eisner. 

HerrDr.Friedrich Behr, Leutnant a. D., Charlottenburg, Schloßstraße 50, von ihm 
selbst, nur gute, alte Exlibris. Moderne Blätter können nicht erwidert werden. 

Herr Dr.R.Biermer, Frauenarzt, Wiesbaden, Wilhelmstraße 24: v. Paul Bürck, Rom, 
Alpenlandschaft, Heliogravüre, nur gegen solche oder Radierung. 

Herr Rudolf Bleistein, Berlin W. 35, Genthinerstraße 3: 1) v. Rich. Waller, Zink- 
ätzung, 2) Rudolf u. Ella Bleistein (Vajolettürme, Tirol) v. Alfred Böld, Zinkätzung, 3) 
Dieselben, (Minerva) von demselben, 4) Dieselben, (ornamental) v. Rud. u. Fia Wille, 
Zinkätzung, mehrfarbig, 5) Helene Stern, v. Arch. M. Kuttner, Zinkätzung, 6) Walter 
Mirauer, v. Rich. Waller, Zinkätzung. 

FrauLily Braun, Charlottenburg, Knesebeckstr. 75: v. Hermann Struck. 

Herr Dr.H.Brendicke, Berlin W. 57, Winterfeldtstr. 24, Verlag und Vermittelung für 
Sammelwesen: Porträt-Exlibris von Wilhelm Doms-Berlin (früher München), Algraphie, 
nur gegen Besseres. (Nimmt auch Dubletten gegen 2—3 Exemplare). 

Herr Heinrich Richard Brinn, Apotheker u. Chemiker, Berlin W. 30, Landshuter- 
straße 28: 1) v. Mathilde Ade, Steindruck, humoristisch, 2) v. F. Schultz-Wettel, 3) von 
demselben, Radierung für Konrad Willner. 

Freifrau v. Brüsselle, Heutingsheim, Ludwigsburg, Württ., nach Skizze von Papier- 
mühle Rohda S. A. hergestellt. 

Herr Prof. Dr. Georg Burckhard, Würzburg, Markt 13, außer den in Jahrgang 19, 
Heft 1 angegebenen Blättern noch folgende: v. Mathilde Ade-München, Sportexlibris u. 
zwei Kinderexlibris. 

Herr J.C. Buser-Cobler, Basel, Spalenberg 62: 1) v. F. Mock, 2 farbige Original- 
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lithogr. auf Japan (Schiffer im Kahn), 2) v. demselben, 3farbige Originallithogr. auf Japan, 
3) Dasselbe, einfarbig, 4) v. demselben, Original-Radierung, 5) v. J. Billeter, Original- 
Radierung. 

Herr Karl Dukay, Budapest VI, Vörösmarty-utcza 48: v. ihm selbst. 

Herr Ernst Fischer, Frankfurt a. M., Mendelsohnstr. 73: v. Rose Eisner. 
HerrLudwigFischer, Frankfurt a. M., Mendelsohnstr. 73: v. Rose Eisner, Besuchs- 
karte. 

Frau von Frisching, Beverly, Pau (B. P.) Frankreich: v.L.v. Frisching, Radierung, 
gestochen v. Silv. Guillot Paris. 

Herr Louis Graf, München 23, Hohenzollernstr. 46, II: v. Hans PIOIRERIZMÜRENEN, 
Originalradierung, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Walter Heinemann, Berlin W. 50, Bambergerstraße 5: 1) v. ihm selbst, Schwa- 
nen-Leier, Klischeedruck, 2) v. H. Susemihl-Berlin, Malerei u. Musik, Klischeedruck, 
3)v.L. Goetze-Vasek, Berlin, Kostümfigur, Klischeedruck, 4) v. Max Neumark-Bremen, 
Pfau, Klischeedruck. 

Herr Hans Hohneck, Kaufmann, Dresden-Strehlen, Karcherallee 39, I: 1) v. Ferdi- 
nando Malfer, Dresden, Radierung, 2) Autotypie nach Nr. 1, 3) v. Georg Hohneck, Dres- 
den, Klischeedruck, 4) v. Marie Hohneck, Dresden, 2 farb. Klischeedruck, 5) v. Oskar 
Roick, Charlottenburg, Klischeedruck, 6) v. Gadso Weiland, Arnis (Schlesw. Holst.), 
2 farbig, Klischeedruck. 

HerrLeopold Hummer, München, Maßmannplatz 4, lIr.: Exlibris in Originallitho- 
graphie: 1) v. Franz Kobler 1904, 2) v. Rudolf Sieck 1908, nur gegen gute Blätter. 

Herr Hans Klußmann, Elberfeld, Viktoriastraße 35: v. Carl Korthaus, München, in 
verschiedener Ausführung. 

Herr Alfred Korndoerfer, Augsburg, Haagstr. 24 I.: 1) v. Otto Barth, München 1905, 
alpin, 2) v. Jos. Achmann, Regensburg 1908, Radierung auf Hand-Japan, alpin-pharma- 
zeutisch. 

Herr Wilhelm Kürten, Bielefeld, Goldbach 34: 1) v. Prof. Otto Ubbelohde, Marburg- 
Goßfelden, Original-Radierung auf Japan-Papier ca. 15X19 cm, Signierte Vorzugsdrucke 
gegen ebensolche 12X26 cm, 2) Autotypie nach obigem Original-Entwurf, 3) v. J. Pilters 
Krefeld, Lithographie. 

Frau Prof. G. Küster, Kiel, Bartels-Allee 7: v. Francke, Leipzig, Römische Fantasie- 
landschaft, Radierung, gegen Radierungen oder Gleichwertiges. 

Fri. GerdaLieven, Riga, Rußland, Nicolaistraße 19: v. Bruno H&roux, Radierung. 
Frau Charlotte Mamroth, Berlin W., Joachimsthalerstr. 12: v. Paul Voigt, Berlin, 
Radierung, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Jorge Monsalvatje, S. Pablo, 25, 1, Figueras (Espana): 1) v. Joseph Triadd, Ra- 
dierung, 2) v. Joaquim Renart, Radierung, 3) v. Bruno He&roux, Radierung, Joseph 
Monsalvatje, 4) v. A de Riquer, Radierung, Joseph Monsalvatje, 5) v. demselben, Radie- 
rung, Victor Oliva, 6) v. Joaquim Renart, Radierung, Mathilde Monsalvatje, 7) v. Marie 
Ressel, Radierung, Ramona Monsalvatje, nur gegen Künstlerradierungen, 8) v. Mathilde 
Ade, Lithographie gegen Lithographie, 9) 12 alte Holzschnitte. 

HerrJoseph Monsalvatje, Baixa St. Pere, 5 y 7, Figueras, Cataluna-Espana: 2 Ra- 
dierungen, 8 Klischeedrucke. 
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HerrAdolfOdenwald, Baden-Baden, Langestraße 53: v. Ivo Puhonny, teilweise auf 
Japanpapier, nur gegen künstlerische Exlibris. Zusendungen minderwertiger Sachen 
bleiben unbeantwortet. 
Herr Stadtpfarrer Pfeffer, Balingen, Württemberg: v. K. Caspar, München, 2 Origi- 
nal-Lithographien, 1 Holzschnitt. 
Herr M. Portmann, Basel, Klingental7: 1) v. Burkhard Mangold-Basel 1906, Original- 
lithographie, 2) Alliance-Exlibris Portmann-Schetty gezeichnet v. C. Roschet-Basel, ge- 
stochen v. Jean Kaufmann-Luzern, 3) gezeichnet von C. Roschet, Heliogravüre von Fel- 
sing-Berlin, Matterhorn, alpinesBlatt, 4)v. M.Ade-München, humor. Blatt, Lithographie, 
nach altem Volkslied, 5) v. Hanns Bastanier-Berlin, 2-Plattenradierung, nur gegen 2 
gute Radierungen, 6) Dreifarbendruck nach einem Aquarell von Jacob Happ, Kunstmaler, 
Frankfurt a./M.7)v. Alfred Peter-Basel, Originalfarbenholzschnitt, 8) Rosalie Portmann- 
Schetty, v. Alfred Peter-Basel, Originalfarbenholzschnitt. Tauscht nur gegen Gleich- 
wertiges, anderes bleibt unberücksichtigt. 
Herr Arnold Prüner, Budapest VII, Kertesz-uteza 18: 4 eigene Exlibris und zahlrei- 
che künstl. ungarische Biätter. 
Herr Karl Seidel, Verlagsbuchhändler, München, Römerstr. 16, II: 1) v. Hans Volkert 
1909, neue Radierung „Pan unter Rosen“ nur gegen Radierungen, 2) v. Harry Schulz 1907, 
Originalholzschnitt in 3 Farben, vom Künstler signierter Handdruck, auch gegen andere 
wertvolle, originalgraphische Blätter, 3) Dasselbe, verkleinert, Dreifarbendruck, 4) v. 
Fritz Tersch 1905, Dreifarbendruck „Isarflößer“. Allgemein gegen künstlerisch gleich- 
wertige Exlibris. Minderwertige Sendungen künftig unberücksichtigt. Dubletten-Aus- 
tausch erwünscht. 
Herr Oskar Siegl, Teplitz, Böhmen, Zeidlerstraße 2: 1) v. Richard Teschner, Prag, 
1905, Radierung, 2) Desgleichen, Vorzugsdruck auf Büttenpapier, Größe 15xX20 cm., 3) 
Dasselbe, Autotypie, 4) v. Al. Kolb, Magdeburg 1906, Radierung, 5) Dasselbe, Kupfer- 
ätzung, 6) v. F. G. Krombholz 1906, Klischee, 7) Flora Siegl, v. F. G. Krombholz, Kli- 
schee, 8) v. Al. Kolb, Leipzig 1907, Radierung, 9) 2farbige Autotypie nach Nr. 8, 10) v. 
Felix Hollenberg, Radierung, 11) v. Aug. Brömse, Radierung, 12) v. Emil Orlik, Radie- 
rung. Die Kolb-Radierungen werden nur in wenigen Exemplaren gegen wertvollste mo- 
derne Blätter im gleichen Werte getauscht. Ebenso Nr. 11 u. 12. Tauscht auch gute alte 
Exlibris. Minderwertes wird nicht erwidert. 
Herr GeorgStarke, Görlitz, Salomonstraße 39: 1) v. Professor Ad. M. Hildebrandt, 
DoppeladiermitWappen,3 Größen, 2) v. demselben, Wappenmit Distelmotivumrahmung, 
3) v. Hanns Bastanier, 2farbige Radierung, 4) v. Mathilde Ade, 2farbig. Druckpresse mit 
Löwe u. Ritter, 5) v. derselben, 2farbig. Schatzmeisterexlibris, 6) v. Hanns Hildebrandt, 
Epheublatt a) in farbig, b) in Silber auf grün, c) in Silber und grün auf grün, 7) v. Hanns 
Bastanier, Radierung für Frau Hildegard Starke, 8) v. Kunstanstalt Starke, für Frau Hil- 
degard Starke in 2 verschiedenen farbigen Ausführungen, Lithographie, 9) v. derselben 
für Margarethe Starke, Lithographie, 10) zahlreiche Dubletten. Austausch nur gegen 
Gleichwertiges. 
Frau Helene Steudel, Leipzig, Weststr. 65: v. L. Hofmann-Leipzig, Radierung. 
Miss Tempest, Broughton Hall, Skipton, Yorkshire, England: 1)v. Graham Johnston, 
Kupferstich, 2) gez. von F. G. House, gest. v. J. A. C. Harrison, Kupferstich, nur gegen 
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Radierungen oder Stiche. 

Herrv. Tiedemann, Rittmeister a. D., Dresden, Bergstraße 22: 1) v.B. v. Francken, 
Dresden, Musikalisches Exlibris 12/15 ete., Kupferätzung, 2 Farben, 2) Dasselbe, ver- 
kleinert, Zinkätzung, 2 Farben, 3) und 4) v. ihm selbst, Zinkätzungen. 

Herr Hasse W. Tulberg, Stockholm, Schweden, sein Stahldruck-Exlibris und andere 
Stahldrucke nur gegen gute Radierungen und Stahldrucke oder sonst Bestes. Minder- 
wertes bleibt unberücksichtigt. 

Herr Henry Weber, Straßburg i. E., Goethestr. 21: 1) v. Rerroff-Straßburg, Zinko- 
graphie, 2) v. G. A. Michelet-Kairo, Autotypie, 3) v.L. Schnug-Straßburg, Farbendruck. 
Tauscht und sammelt nur rein elsässische Exlibris. 

HerrFelixZädor, Budapest V, Perczel Mor-utcza 2: v. Botho Schmidt, München 1907. 


Dies Heft ist von W. von Zur Westen-Berlin W. 35, Genthinerstr. 13,VillaK. im Auftrage des Exlibris- 
Vereins bei C. A. Starke-Görlitz, der auch den Druck besorgt hat, unter redaktioneller Mitwirkung 
des verantwortlichen Schriftleiters E. v. Brauchitsch, Berlin W., Pallasstrasse 12 herausgegeben 
worden. Die Vignette des Umschlags ist von Professor Ad. M.Hildebrandt-Berlin, der Titelkopf von 
Professor E. Doepler d. J.- Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei Gebrüder Kling- 
spor-Offenbach a.M. gezeichnetworden. Der Druck istin der Römischen Antiqua der Schriftgießerei 
J.C.Genzsch & Heyse-Hamburg unter Verwendungvon Frl. Mathilde Ade gezeichneter Schlußstücke 
und von H. Vogeler gezeichneter Vignetten der Schriftgießerei Gebr. Klingspor-Offenbach a.M. aus- 
geführt worden. Das Papier lieferte Ferd. Flinsch, G. m. b. H., Leipzig. 


Preetorius,der1883zuMainz 


‚erworbenejuristischeDoktor- 


VEREINS ZU BERLIN 


Heft 3: September. 
Emil Preetorius. 


enn sich München auch heute noch neben Berlin als der tonangebende 
2] Al Kunstmittelpunkt im Deutschen Reiche behauptet, so dankt es diesen 
IR Ba Ruhm nicht am wenigsten der Bedeutung der im Münchener Boden 


| wurzelnden u diplomerfülltewenigerseinen, 

| modernen /f als des Vaters Ehrgeiz. Frau 

Graphik,die Justitia mag um den verloren 

beiGründungdes »Simplizissi- gegangenen hellen Kopf trau- 
mus« vor 13 Jahren auffällig in  UERIS: ern, Preetoriushattesichschon 
die Erscheinung trat. Thomas r: u inseinen Knabenjahren einer 
Theodor Heine, Bruno Paul, V"iur anderen Muse zugeschworen. 


Rudolf Wilke, Reznicek, Gul- 
branson und a. m. fanden als 
Zeichner das besondere Aus- 
drucksmittel, dasunserer Zeit 
eignet. Die Graphik pflegt — 
anders wiediemoderne Male- 
rei — dielebendige Beziehung 
zu unserer Zeit, und beson- 
dersdieebengenanntenMün- 
chener haben uns Zeugnisse 
derZeitgeschichteüberliefert, 
die dem Geschichtschreiber 
ein fast unentbehrliches kul- 
turelles Studienmaterialindie 
Hände spielen. 

In den Kreis dieser Tüchtigen 
trat vor drei Jahren Dr. Emil 


Nach Absolvierung der Prü- 
fungenerlaubteihmderVater, 
der stärkeren Neigung zu fol- 
gen. Nach einerkaum nennens- 
werten kurzen Lerntätigkeit 
an der Münchener Kunstge- 
werbeschule machte Preeto- 
rius blitzschnell als Autodi- 
dakt Karriere. 

Nicht Nacheiferung, echte 
Künstlerschaft trieb ihn. So- 
balderselbständigzuarbeiten 
beginnt, führt ihn die Art sei- 
ner Begabung und seine kul- 
tivierte Intelligenz zu einem 
durchaus persönlichen Stil; 
die üblichen Irrwege blieben 
ihm, der sich selbst leitete, 
erspart. EinromantischerZug 
liegtihm imBlute. Einereiche 
Erfindungsgabe macht seine 
Linie lebendig, die er als das 


geborne,inMünchen ansässige 
Sohn des Generalstaatsanwal- 
tes zuDarmstadt. Das schnell 
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Element erkennt, in dem er sich bis zur feinsten Nuance 
ausleben kann. Preetorius verzichtet von Anfang an auf 
ein Abschreiben der Natur, aber das ihm eingeborene 
sinnliche und starke Naturgefühl behält trotzdem Recht. 
Anregungen empfängt er beim japanischen Holzschnitt, 
SZ bei Beardsley, Bruno Paul, und bewundernd vertieft er 
| sich in die peinliche Sorgfalt der holländischen Primi- 
tiven, bei denen die Art der Durchzeichnung der Einzel- 
heiten, das Betonen des Zeichnerischen hervorsticht. 
Preetorius findet nach kürzesterKunstausübungAnschluß 
bei der Jugend, beim Simplizissimus. Im Kunstsalon 
Zimmermann sah man 1907 Farbenzeichnungen von 
ihm, bei denen die mannigfaltig bewegte Bleistiftlinie 
durch Umweben mit einer bald hellen, bald dunkleren 
Farbe zu einer fast malerischen Lebendigkeit gesteigert 
war. Dennoch kam sein durchschlagendster Erfolg erst 
BEN \__ mit den farbigen Schattenrissen zu Chamissos »Peter 
W*Schlemihl« — Verlag Hans von Weber, München. Es gibt 
EX LIBRIS nichts Zufälliges und Willkürliches in diesen Silhouetten. 
EROTICIS Zu der stark persönlichen Verarbeitung der Motive gesellt 
sich ein Iyrisches Moment, und eine besondere Charak- 
CARLMERCK teristik ist auf die Art der farbigen Flächenfüllung ver- 
wandt, bei der das Weiß des 
Grundes mitspricht. Ganz un- 
RD absichtlich spiegeln diese Illu- 
strationen eine tiefere Seite vom Wesen des Autors ab, das 
Reine, Unverbrauchte seines Temperamentes. Eine selten sich 
.ereignende Verschmelzung von Intellekt und Intuition wird 
entscheidend für das treffsichere Stilgefühl, womit Preetorius 
jede ihm gestellte Aufgabe angemessen zu lösen sucht. Sein 
guter Geschmack schützt ihn vor einem Zuviel, vor dem Aus- 
schöpfen des Themas. So begnügt er sich bei der Illustrierung 
von Emil Luckas »IsoldeWeißhand« [Verlag S. Fischer, Berlin] 
mit zarten Andeutungen, die die Phantasie des Betrachters 
ungemein anregen. In derWahldesStoffes bekundet Preetorius 
ehrlichste Bescheidung; was ihm nicht liegt, meidet er. Aber 
die spezielle Begabung, mit der äußersten Sparsamkeit der 
Ausdrucksmittel viel zu sagen, mußte den Künstler auf das 
Exlibrisgebiet führen, wo Knappheit und Intensität des Aus- 
drucks die wesentlichen Voraussetzungen sind. Ein Exlibris 
muß, seinem Zweck als Eigentumsmarke entsprechend, formell 
und inhaltlich gleich stark und einfach in der Wirkung sein. 
Technisch wird daher die reine und kontrastreiche Schwarz- ' 
Weiß-Manier mit ihrer eindringlichen Flächenwirkung am Löltdenheimer 
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geeignetsten sein. Hinsichtlich des Inhalts wird eine symbolische Beziehung zur Person 
des Eigentümers genügen, dem Bücherzeichen die charakteristische Besonderheit zu 
geben. Ein litterarisches Zuviel an Beziehungen und Gedanken macht die notwendige 
einheitliche Gestaltung unmöglich. 

Von diesem Glaubensbekenntnis ausgehend hat Preetorius seither 25 Bücherzeichen ent- 
worfen, die wir in seinem jüngst erschienenen Exlibriswerk [mit einem Geleitwort von 
Franz Dülberg] Kunstverlag H. Hohmann, Darmstadt 1909, vereinigt finden, und die 
deutlich erkennen lassen, wie voll und knapp der Künstler den besonderen Ausdruck der. 
jeweils gestellten Aufgabe zu erreichen versteht. Ich verweise auf wenige hier abge- 
bidete Bücherzeichen. Das Exlibris Otto Wallot prägt sich durch Format und Anord- 
nung auf den ersten Blick dem Gedächtnis ein. Die Freude an der Betrachtung wird 
durch Erinnerungsbilder nicht geschwächt. Der bienenfleißige Jurist, dem sich, über 
seine Akten gebeugt, die Haare schaudernd zu Berge stellen, führt als Palladium die 
Riesenfeder, die ragend den schwarzen Hintergrund zackig durchfliegt und dabei den 
besonderen Charakter der Kielhaare wahrt. Otto Erdmann, dem Feinde der Bücher- 
weisheit, ist eine tintensaufende Wunderratte-ganz Saugapparat-in wirksamer Diagonal- 
komposition gewidmet, ein gespenstischesTraumgebilde, das lastend und schwarz auf dem 
hellen Büchersockel thront. Exlibris MiWeber: Vor dem dunklen Zypressenwald sitzt 
beschaulich und mädchenhaft das Biedermeierweibchen, treu vom Windhunde bewacht. 
Beziehungen zur Kunst sind nebenher, aber klar angedeutet in der aus der schwarzen 
Silhouette des Waldes ausgesparten antiken Statue. Carl Merck, dem Freunde der 
erotischen Litteratur, erfindet unser Künstler eine originelle in Weltabgeschiedenheit 
bei der Lektüre tief versunkene Teufelsgestalt, voll sichtbaren Behagens und selbstver- 
gessen den Teufelsschwanz als Buchzeichen benutzend. Wundervoll hinsichtlich einer 
geistvollen Versinnbildlichung von Beruf und Neigung des Eigentümers ist das Exlibris 
Dr. R. Laudenheimer, des Irrenarztes und Japanophilen, bei dem derIrrsinnsvogel, von 


der Schlange Äs- ernst zu gestal- 
kulaps bekämpft, ten, verweise ich 
den armen Kopf schließlich auf 
— mit den Zügen OTTO ERD- dasExlibrisClara 
einerjapanischen MANN Merck, bei dem 
Maske — bearbei- AMICO | in großzügiger 
tet. Auch hier AMICVS Auffassung der 
EMIL 
wieder eindring- schwermütigeEin- 
liche und origi- druck einer vor- 
nelle Flächendis- nehmen, kühlbe- 
position. Als ein schatteten Park- 
Musterbeispiel anlage hervorge- 
für des Künstlers zaubert wird. 
Art, die Aufgabe Alfred Mayer. 
3 OD D O 
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Die Litteratur über Gebrauchsgraphik 
im Jahre 1908. 


ul ehen wir von den Exlibris ab, deren Benutzung seit Jahrhunderten 
g) GE eingebürgert ist, so können wir von einer Gebrauchsgraphik erst:seit 
a | kaum zwei Jahrzehnten sprechen. Das neu erwachte Interesse zeigte 
9 Wal sich auch in mehr oder weniger den Gegenstand erschöpfenden Büchern. 
ea sowie in zahllosen Aufsätzen in Zeitungen und Zeitschriften, die ebenfalls 
Fl diesem Gegenstande die entsprechende Würdigungzuteilwerdenließen. 
Erfreulicherweise hat uns nun gerade das Jahr 1908 eine große Zahl guter Abhandlungen 
beschert, die für den Sammler und Liebhaber angewandter Graphik von dauerndem 
Wert und Interesse sind. Unter ihnen finden wir mehrere Monographien über einzelne 
Künstler, deren graphische Arbeiten liebevoll besprochen und meistziemlicherschöpfend 
behandelt werden; es sind die Aufsätze über: Julius Diez [von Georg Habich, »Kunst und 
Handwerk«, 1908 Heft 8]; Th&ophile Alexandre Steinlen [von Hans Meyer, »Zeitschrift 
des Exlibris-Vereins«, 1908 Heft1]; Bruno H&roux [von Hugo Meyer, »Papierzeitung«, 
1908 Heft 50, 53, 54]; Lucian Bernhard [von Ernst Schur, »Dekorative Kunst«, Maiheft 
1908]; Hugo Steiner [von Friedrich Selle, »Arch, f. Buchgewerbe«, Aprilheft 1908]; 
Hermann Bek-Gran [von E. G. Wustmann, »Arch. f. Buchgewerbe«, Juniheft 1908]. 
Es würde mich zu weit führen, wollte ich auf diese Aufsätze, die sämtlich durch zahl- 
reiche Abbildungen wirksam illustriert sind, hier näher eingehen. Nur eines Künstlers 
sei an dieser Stelle gedacht, Hermann Bek-Grans, den ein früher Tod vor wenigen 
Monaten dahinraffte; denn ich erfülle nur eine Ehrenpflicht, wenn ich bei ihm, der mir 
einer der liebsten unter den deutschen Graphikern war, einen Augenblick verweile. 
Die große Ausstellung seiner Arbeiten, die das Leipziger Buchgewerbemuseum vor zwei 
Jahren veranstaltete, zeigte ihn auf der Höhe seines Schaffens; denn für mich sind die 
Speisekarten für die Nürnberger Wurstküche oder die Münchner Künstlergenossen- 
schaft ebensolche Meisterwerke graphischer Kleinkunst wie der Kalender für Olden- 
bourg oder seine zahlreichen Exlibris. Die träumerisch-sanfte, zarte und innige und 
doch wieder fröhlich-derbe Art, mit der er Pinsel und Feder führte, seine lustigen Ein- 
fälle beim Entwerfen von Plakaten oder der feine Humor, wie er z.B. in den leichten 
Zierleisten für die Zeitschrift »Kind und Kunst« und »Hochland« zum Durchbruch 
kam, stellten ihn hoch über den Durchschnitt unserer Griffelkünstier, und die deutsche 
Gebrauchsgraphik hat in ihm eine der erfreulichsten Erscheinungen verloren. 

Die meisten Aufsätze, welche nur einzelne Gebiete angewandter Graphik zum Gegen- 
stand ihrer Betrachtungen machen, sind auch im vergangenen Jahre der Plakatkunst 
gewidmet. Hier vermißt man aber oft die rechte Sachkenntnis, und dadurch geben 
sie dem Laien, der sich zum ersten oder zweiten Male dieser für ihn noch fremden 
Materie gegenübersieht, ein unvollkommenes, falsches und schiefes Bild,. den aber, der 
das Gebiet besser beherrscht, ärgern sie durch diese Flüchtigkeit und Unvollkommen- 
heit. Um aber keinem dieser Verfasser zu nahe zu treten, begnüge ich mich mit einer 
knappen Aufzählung aller im Jahre 1908 erschienenen Beiträge zur BIAnaLIUSTELUN 
unter denen sich natürlich auch wertvollere befinden. 
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Die »Monatshefte für graphisches Kunstgewerbe« brachten im Januar- und Februarheft 
einen Aufsatz von Giorgio von Buonaccorsi, in dem der Verfasser dieser von großer 
Sachkenntnis zeugenden, lesenswerten Arbeit uns zu beweisen sucht, daß der moderne 
Plakatstil sich aus den Bedingungen des Holzschnittes heraus entwickelt habe. Nicht 
allzuvielNeues brachten unsdie Aufsätzevon Grete Cohn: »Reklame im Plakat«[»Plutus«, 
29. 2.08]; A. Comtesse: »L’affiche artistique en Suisse« [»Le vieux papier«, Novem- 
bre 1908]; Edmund Edel: »Kunst, Kultur und Reklame« [»Morgen«, 1908 Nr. 19]; Frank 
Hamel: »Art in advertisement« [»The book-lover’s magazine«, 1908 Vol. 4]; Carol 
Hilarius: »Brauereiplakate« [»Tageszeitung für Brauereien« 1908 Nr. 239]; F.Kr.....: 
»MünchnerPlakatkunst«[» Münchner Illustr. Zeitung«,I. Nr.6]; Conrad Stein: »L’affiche 
allemande« [»Les documents du progr&s«, 1908 Heft 3]; Paul Westheim: »Das Plakat« 
[»Das Werkblatt«, 1908 Heft 4], »Plakatkunst« [« Zeitschrift für Ästhetik und allgem. Kunst- 
wissenschaft, II. 1], »Die Moral an der Plakatsäule« [»Bus«, 1908 Nr. 45]. 

Ein besonderes Interesse dagegen beanspruchten die Aufsätze des letztgenannten Ver- 
fassers über historische Plakate in der »Zeitschrift für Bücherfreunde« [November 1908] 
und in der »Neuen Revue« [Februarheft 1908]. Westheim hat mit dankenswertem Eifer 
und großer Mühe alles zusammengesucht, was er an alten noch unbekannten Plakaten 
auftreiben konnte, hat aufderim vorigen Jahre in Berlin veranstalteten Ausstellung» Augur« 
diese Erzeugnisse einer frühen Reklamekunst ausgestellt und uns nun in den beiden 
genannten Aufsätzen darüber berichtet. Er überrascht uns da mit allerlei interessanten 
in Holzschnitt ausgeführten Ankündigungen von Seiltänzern, Kunstreitern, reisenden 
Zirkussen etc., die schon deswegen verdienen betrachtet zu werden, weil sie uns erkennen 
lassen, wie sich diese Dinge im Kopfe unserer Vorfahren gespiegelt haben, dann aber auch, 
weil sie meist eine sehr verständige und sachliche typographische Anordnung zeigen. 
Sie erfreuen uns trotz ihrer uns naiv anmutenden Darstellung weit mehr als die Mehrzahl 
unseres trotz einzelner hervorragender Künstler noch immer süßlichen Plakatkitsches. 
Die Blätter stammen zum größten Teil aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und 
werden von Westheim in seinen Aufsätzen in anregender Weise besprochen und erläutert. 
Bleiben diejenigen Arbeiten des vergangenen Jahres zu besprechen, die sich mit an- 
deren Gebieten angewandter Graphik beschäftigen. Auch hier hat wieder Westheim 
für scheinbar unbedeutende oder nebensächliche Felder dieser Kunst eine Lanze ge- 
brochen; denn er beschäftigt sich im »Werkblatt« [Heft 12, 16, 21] mit der Möglichkeit 
einer künstlerischen Ausschmückung von Zeitungsköpfen, Etiketten, Verpackungen und 
im »Archiv für Buchgewerbe« [Heft 11] mit dem modernen Zeitschriftenumschlag, der 
ja ganz besonders dazu geeignet ist, die breiten Massen des Volkes zur Freude am 
Schönen, auch in scheinbar nebensächlichen Kleinigkeiten, erziehen zu helfen. 
Erwähne ich noch einen reich illustrierten Aufsatz von Paul Ferdinand Schmidt über 
künstlerische Reklamedrucksachen im »Archiv für Buchgewerbe« [1908 Heft 3], so ist 
wohl die Zahl der Erscheinungen erschöpft, die sich mit allen denjenigen Zweigen an- 
gewandter Graphik beschäftigen, in denen die Kunst im Dienste der Reklame steht. 
Nicht unerwähnt soll aber der Aufsatz des bekannten Nationalökonomen Sombart 
bleiben, der in der ersten Märznummer des von ihm redigierten »Morgen« urplötzlich 
gegen jede Kunst in der Reklame zu Felde zieht und ihr jede Berechtigung abspricht, 
eine an sich prosaische, banale und laute Reklame künstlerisch erfreulicher zu gestalten. 
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Ja, er ergötzt sich an allerlei uralten groben und plumpen amerikanischen Späßen und tritt 
dafür ein, wenn überhaupt eine Reklame sein müsse, solche für unsere Begriffe höchst ge- 
schmacklosen Anpreisungen auch bei uns einzuführen. Ein wahrer Sturm brach gegen ihn 
los, der durch die Macht seiner Persönlichkeit und seine Stellung als Lehrer der Berliner 
Handelshochschule die Industrie der künstlerischen Reklame zu schädigen drohte. Zei- 
tungen und Zeitschriften entrüstetensichmitvollemRechtüberseineunverständlichenFor- 
derungen, ja in seiner eigenen Zeitschrift, dem »Morgen«, mußte Sombart sich eine ener- 
gische Zurechtweisung gefallen lassen [ Johannes Steindamm, »Zur Reklame«, 1908 Nr. 19]. 
Stiefmütterlicher als die Arbeiten der graphischen Kunst für Reklamezwecke sind in 
der Litteratur des vergangenen Jahres diejenigen behandelt worden, die das Bedürfnis 
des Privatmannes nach ästhetisch schöner Ausgestaltung seiner Drucksachen, Besuchs- 
und Glückwunschkarten usw. befriedigen. Der Versuch der Königl. Akademie für 
graphische Künste und Buchgewerbe in Leipzig, die sich zu diesem Zwecke mit dem 
deutschen Buchgewerbevereine verband, die künstlerisch ausgestattete oder geschmückte 
Besuchskarte wieder zu Ehren zu bringen, regte zwei Kenner und Sammler auf diesem 
Gebiete an, uns die Entwickelung der Besuchs- und Glückwunschkarte in geschichtlicher 
Reihenfolge vor Augen zu führen: Pazaurek, der ausgezeichnete Direktor des Stutt- 
garter Kunstgewerbemuseums, machte uns in den »Mitteilungen des Württembergischen 
Kunstgewerbevereins« [1908 Heft 2] mit einer großen Zahl höchst interessanter Be- 
suchskarten aus dem Ende des 18. und dem Anfang des 19. Jahrhunderts bekannt, die 
damals Gegenstand der reichsten künstlerischen und drucktechnischen Betätigung waren 
und uns so recht den Unterschied zwischen einst und jetzt fühlbar machen, da sie uns 
ja heute nur in einfachster nüchternster Gestalt erscheinen. Ebenso erfreute uns von Zur 
Westen, der Herausgeber unserer Zeitschrift, in Heft 3/4 des vorigen Jahrganges mit einer 
Studie »Zur Kunstgeschichte der Besuchs- und Glückwunschkarte«, über deren Inhalt 
ich mich hier nicht auszusprechen brauche. 
Schließlich sei eines Aufsatzes von einem mir unbekannten Verfasser über den gleichen 
Gegenstand gedacht, der schon am 11. April 1907 in der Leipziger illustrierten Zeitung er- 
schien und wohl die Anregung zu dem vorhin erwähnten Versuche der Wiederbelebung 
der künstlerischen Besuchskarte gab. Direktor Willrich vom Buchgewerbemuseum in 
Leipzig gab uns dann im Juniheft des »Archiv für Buchgewerbe« einen Überblick 
über die künstlerische Ausbeute dieses Ausschreibens, in dem auch die preisgekrönten 
Arbeiten abgebildet sind. Der Erfolg entsprach, wie wir uns leicht überzeugen können, 
nicht ganz den Erwartungen, die man daran geknüpft hatte. Die meisten Künstler wußten, 
mit den neuen Zielen noch nicht vertraut, mit dem Gegenstande nichtsRechtes anzufangen 
und lehnten sich oft allzu stark an alte Muster an, die sich für die heutigen Menschen 
und die heutige Zeit ebensowenig eignen wie etwa Rokokomöbel, oder sie brachten, 
wie Vogeler, Worpswede, der zwei erste Preise erhielt, wohl reizende Bildchen, an- 
mutige Zeichnungen, feine Illustrationen, die aber im Grunde genommen in mehr als 
loser Verbindung mit dem Zweck der Karten standen. 
Es bleibt mir nun noch eine Arbeit W. von Zur Westens zu erwähnen übrig, die sich 
mit der »Kunstgeschichte des Notentitels und der Dekoration musikalischer Druck- 
werke« befaßt und das Juni- und Juliheft 1908 der »Zeitschrift für Bücherfreunde« füllte. 
Dr. H. Sachs. 


Carl Gustav Liewen. 


Ögrens „Svenska Bokägaremärken..) 
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Kinderbücher. 


| ie Ausstattung der Kinderbücher ist eine so verschiedene, und offen- 
or NM sichtlich gibt man sich solche Mühe, dem Kinde Gutes zu bieten, daß 
a Wal die Auswahl wohl schwierig sein kann. Es sind hauptsächlich vier 
Verleger, die sich vornehmlich in den Dienst dieser neuen Bewegung 
stellten. Der Verlag Schaffstein in Köln steht an erster Stelle. Er hat 
in einer Zeit den Vorstoß gewagt, als noch wenige daran dachten. Er 
betont immer das Künstlerische. Er hat auch drei Künstler in die Öffentlichkeit gebracht, 
die in vieler Beziehung ganz Neues gaben und teilweise überhaupt nur als Kinderbuch- 
künstler bekannt sind. Zuerst ist Kreidolf zunennen. Ein Schweizer von Geburt, dem 
das Derbfarbige, das Dekorative im Blut steckt, der aber zugleich so viel Sinn für Humor 
und Intimität besitzt. Ihm beleben sich Baum und Strauch, und das Leben der Tiere ist 
ihm kein Geheimnis. Er belauscht die Blumen und erzählt von den Gräsern. All das 
weiß er in eine feine, überraschende Einheit zu bringen, so daß das Phantastische wahr 
erscheint. Freyhold ist zurückhaltender; er ist nicht so persönlich. Er gibt natür- 
licher die Erscheinungen der Wirklichkeit, und hauptsächlich richtet er sein Augenmerk 
darauf, durch eine Schlichtheit der Auffassung, durch eine gewisse, primitive Note Cha- 
rakter zu gewinnen. Entschiedener ist wieder Hofer, ein süddeutscher Künstler, der 
vor kurzem durch dekorative Bilder großen Stils, die an Böcklin erinnerten, bekannter 
wurde. Bei ihm wird das Kinderbild leicht zur Karrikatur; flächig, eckig erscheinen 
seine Figuren, wie ausgeschnitten, mit kasperleartigen Bewegungen. 
Diesen ausgesprochen persönlichen Künstlern, diezuweilenetwas Übertriebenes, Krauses 
haben, stehen zwei andere gegenüber: Volkmann und St. Oer. Volkmann gehört zu 
den Karlsruhern, deren Verdienst es ist, denWandschmuck künstlerisch belebt zu haben. 
Sie haben die Technik gründlich studiert und sind auf diesem Wege dahin gekommen, 
Farbe und Form flächig-dekorativ zu gestalten. Doch sind sie darin maßvoll. Und so 
ist Volkmanns ruhige, bewußte Art sehr zu loben. Er verschmäht das bunte Allzuviel 
und bleibt doch verständlich und klar. Noch breitere Flächenwirkung strebt Oer an, 
ein Engländer, bei dem man die Nachwirkung des englischen Plakatstils merkt. 
Der Schaffsteinsche Verlag hat auch die Grundsätze der neuen Buchausstattung für das 
Kind nutzbar gemacht in jenen Neudrucken alter Märchen und Sagen, deren Äußeres 
schon so anheimelnd wirkt. Sie haben erste Buchkünstler, Vogeler, E. R. Weiß, ge- 
wonnen, die solche Bücher vom Umschlag bis zum Schlußteil einheitlich schmücken, 
und selbst die Bände, die ganz ohne Zierschmuck sind, empfehlen sich durch das feste 
Papier, die klare Type, die geschmackvolle Anordnung. Indem der Verlag auch Märchen 
modernerSchriftsteller in diese Sammlung einbezog, hat er eine reichhaltige, zuverlässige 
Bücherei für Kinder jeden Alters zusammengestellt. 
In einigem Abstand ist der Verlag Scholz in Mainz zu nennen. In seinen besten Werken 
kommt er mit Künstlern wie E. Liebermann, Diez etwa der Art Volkmanns nahe. Seine 
Bilderbücher sind im Preise normaler. Eine glückliche Idee sind die Postkartenbücher, 
nach Vorlagen von Hans Thoma, zum Bemalen. Zuweilen werden die Bücher zu bunt 
und wirken dann unkünstlerisch, und es wäre gut, wenn sich der Verlag entschlösse, dem 
Buntdruck mehr Sorgfalt zuzuwenden und tüchtige Künstler heranzuziehen. 
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»Gerlachs Jugendbücherei« des Verlags Gerlach in Wien strebt nach anderem Ziel. 
Sie geht von dem Buchcharakter aus und bleibt mit dem Schmuck im Schwarz-Weiß. 
Dadurch gewinnen diese kleinen Bücher eine hübsche, dekorative Erscheinung, die sogar 
etwas sehr Apartes hat, da Schmuck und Type gut zusammengehen und das Bild sich 
nicht vordrängt. 
Auch der Verlag Fischer & Franke [Berlin] bleibt im Graphischen, im Schwarz-Weiß, 
Doch verquickt er damit zu stark archaistische, deutschtümelnde Tendenzen. Ganz ab- 
gesehen davon, daß das moderne Gefühl etwas zu kurz kommt, werden solche Bücher 
oft durch Wahl einer alten, verschnörkelten Type schwer leserlich. Doch hat der Verlag 
eine Reihe tüchtiger Zeichner an der Hand, die mehr illustrativ als dekorativ arbeiten. 
Ernst Schur. 


Bücherbesprechungen. 
n dem vorigen Jahrgang unserer Zeitschrift [Seite 53 ff.] hat G. Bargum 


NZ über die Ausstellung schwedischer Exlibris berichtet, die der schwe- 
Bel dische Buchgewerbeverein [Förening för Bokhandverk] im Januar und 


Se A| Februar 1908 in dem Nordischen Museum zu Stockholm veranstaltet 
des hat. Der Sekretär des genannten Vereins, unser Mitglied Herr Arthur 
zl Sjögren, hat sich.der großen Mühe unterzogen, einen Katalog der auf 

der Ausstellung vereinigten Bucheignerzeichen [Svenska Bokägaremärken], soweit 
sie aus der Zeit vor 1870 stammten, auszuarbeiten, in dem alle Blätter genau beschrieben 
und, soweit möglich, Angaben über die Besitzer und Künstler gemacht werden. Da die 
Sammlungen der Königlichen Bibliothek -in Stockholm, des Nordischen Museums und 
verschiedener Sammler, wie Axel Abramsons, Carl Sahlins und Arthur Sjögrens selbst, 
herangezogen worden waren, so wird das recht umfangreiche Buch [194 Seiten groß 
Oktav] wohl eine ziemlich vollständige Aufzählung allerschwedischen Exlibrisdarstellen. 
Es ist in gediegener und geschmackvoller Ausstattung im Verlage des Buchgewerbe- 
vereins in 800 Exemplaren erschienen. Wesentlich erhöht wird sein Wert, zumal für 
Ausländer, die der schwedischen Sprache nicht mächtig sind, durch die in großer 
Zahl beigegebenen Abbildungen, die ein gutes Bild von dem Entwicklungsgange des 
schwedischen Exlibris vermitteln. _ 

Erst um die Wende des 16. Jahrhunderts [1595] entsteht das erste schwedische Buch- 
eignerzeichen, das desReichsrats ThureBielke, ein künstlerisch nicht bedeutender heral- 
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discher Kupferstich, vielleicht von der Hand eines deutschen Stechers. Auch im 17. Jahr- 
hundert war die Sitte nur wenig eingebürgert; nur 20 Exlibrisbesitzer zählt der Katalog 
auf. Um so lebhafter gestaltete sich die Produktion im 18. Jahrhundert. Besondere 
nationale Eigenart kann ich an den Blättern nicht entdecken; sie zeigen bald französischen, 
bald englischen, bald deutschen Einfluß; ein Rokokoblatt, das des Grafen Adam Lewen- 
haupt, ist eine Arbeit unseres Straßburger Stechers Striedbeck. Ein paar außerordentlich 
hübsche Punktierstiche in der Art Bartolozzis und seiner englischen Zeitgenossen sind 
abgebildet. Das in Querformat gehaltene Blatt Joh. A. von Gerdtens wirkt vollständig 
wie eine Besuchskarte, vielleicht ist es erst nachträglich durch Anfügung des Wortes 
»tillhörig« an den Besitzernamen zum Exlibris umgewandelt worden. Die allerliebste 
Genreszene auf dem Bucheignerzeichen Carl Gustav Liewen würde man eher für ein 
Stammbuchblatt oder eine Glückwunschkarte halten. Die Neigung, die Darstellung der 
Exlibris ohne Beziehung zu dessen Zweck zu lassen, ist eben keineswegs nur eine Eigen- 
tümlichkeit der Gegenwart. — Herr Sjögren hat sich durch seine mühevolle Arbeit den 
Dank aller ernsthaften Exlibrisinteressenten verdient. W. von Zur Westen. 
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iedieStockholmer Exlibrisausstellung alswertvollsten Erfolg den in dieser Nummer 

besprochenen Katalog Arthur Sjögrens veranlaßt hat, so ist Dr. K.Westendorps 
Buch: »Die Kunst der alten Buchbinder« [W. Knapp, Halle a. S., 5,40 Mark] eine 
Frucht der Ausstellung von Bucheinbänden im altenSchlossezu Straßburg, diedie Landes- 
verwaltung von Elsaß-Lothringen im Oktober 1907 veranstaltet hatte und über die uns 
Herr Dr. Moeder seinerzeit berichtet hat. [Mitt. 1908 S. 10.] Von den in dieser Aus- 
stellung vorgeführten Schätzen gibt Westendorp 132 in ganzseitigen Abbildungen wieder, 
denen ausführliche Beschreibungen beigegeben sind. Bei zahlreichen unter den ab- 
gebildeten Einbanddecken bildet ein Supralibros einen wesentlichen Teil der Dekoration, 
was den Wert des Buches für unsere Mitglieder erhöhen dürfte. Die Einleitung gibt an 
der Hand der Abbildungen eine kurz gefaßte Geschichte der Buchbinderkunst von der 
' Mitte des 14. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Der Raum gestattet nicht, den Spuren 
des Verfassers weiter zu folgen; ich kann mir aber nicht versagen, hier mitzuteilen, was 
er über die Bedeutung der alten Meisterwerke als Lehrmittel für den Buchbinder der 
Gegenwart sagt: »Nicht etwa, als ob es die Absicht wäre, nun die künstlerischen Er- 
zeugnisse der Vergangenheit unsern modernen Buchbindern als maßgebende Vorlagen 
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hinzustellen! Die Geschichte lehrt, daß jede Nachahmung vergangener Stilarten das 
Zeichen schwacher und unselbständiger, künstlerisch degenerierter Zeiten ist, und daß 
eine solche Nachahmung im besten Falle nur eine mehr oder minder gelungene Kom- 
bination oder Kompilation ergeben kann. Jede wahrhaft schöpferische Epoche der Kunst- 
geschichte hat eigene ästhetische Bedürfnisse gehabt und aus eigener Phantasie heraus 
sich neue Formen geschaffen. Und so soll auch unsere Zeit nach eigenem Ausdruck und 
nach einer neuen, nur für uns gültigen und unser Wesen wiedergebenden Formenwelt 
streben. Nur in solchem Sinne, als leuchtende Beispiele einer geschlossenen künst- 
lerischen Kultur mit eigenartiger Formensprache sollen die alten Bucheinbände be- 
fruchtend auf unsere moderne Buchbindekunst einwirken«. Und das gilt nicht nur für 
Bucheinbände! W. von Zur Westen. 


Dr 


Aus unserem Vereine. 


am er I. Schatzmeister, Herr Hoflieferant Starke, hat zum 1. Juli cr. sein 
Ei Amt niedergelegt. Die Mitglieder werden daher gebeten, Zuschriften, 
fg die sich auf Kassenangelegenheiten und die Expedition der Zeitschrift 
| beziehen, an den Il. Schatzmeister, Herrn Walther Deneke, Magdeburg, 
Alter Markt 20/21, zu richten. Adressenänderungen und aufdie Tausch- 
rubrik bezügliche Mitteilungen wolle man an den Schriftführer, Herrn 


von Brauchitsch, Berlin W, Pallasstraße 12, gelangen lassen. 


V: den beiden ersten Jahrgängen der neuen Folge unserer Zeitschrift [1907/1908] 
sind nur noch einige wenige vollständige Bände vorhanden. Diejenigen neu hin- 
zugetretenen Mitglieder, welche die ganze Reihe zu bezitzen wünschen, werden daher 
im eigenen Interesse gebeten, beabsichtigte Nachbestellungen baldigst aufzugeben. Ein 
Neudruck der Bände ist selbstverständlich ausgeschlossen. 


ie Namen der zur Mitgliedschaft angemeldeten Personen können in diesem Hefte 
nicht mitgeteilt werden, da die Aufnahme Bla tutenmäNlg erst in der nächsten Ver- 
sammlung erfolgen kann. 


um Schmucke dieses Heftes haben Beigeirasen unser oft bewährter Gönner Herr 

August F. Ammann in Hamburg, der sein neuestes Exlibris von Bayros gestiftet 
hat, und die Kunstanstalt Kuhn in München, die die schöne Lichtdrucknachbildung 
eines andren Exlibris desselben Künstlers geschenkt hat. Es ist mir eine erfreuliche 
Pflicht, den Spendern hierfür herzlichst zu danken. Auch Herrn Alfred Coßmann, der 
die Platten seiner Exlibris zum Abdruck überlassen hat, und den freundlichen Darleihern 
von Klischees gebührt unser Dank. Da der Aufsatz über »Allerlei Exlibris« wegen Raum- 
mangel nur teilweise zum Abdruck gelangen konnte, so mußten auch mehrere hierzu 
erbetene Klischees für Heft 4 zurückgestellt werden. 


N 


nser Mitglied Herr Franz Anderle hat sich der mühevollen Aufgabe unterzogen, 

die Adressen derjenigen Personen, die im Laufe der Jahre mit ihm Exlibris aus- 
getauscht haben, in alphabetischer Reihenfolge zusammenzustellen. Da er das Ver- 
zeichnis auch käuflich abgibt, so dürfte er sich durch seine Arbeit den Dank vieler 
Sammler verdient haben. Daß die eine oder andere Adresse nicht mehr stimmt, wird 
man als unvermeidlich hinnehmen müssen; die Post wird in den meisten Fällen durch 
Nachsenden helfen. Die Hauptsache bleibt, daß es sich nur um die Adressen solcher 
Personen handelt, die durch eigene Erfahrung als tauschlustig erprobt sind. 


a, wie unsere Mitglieder aus dem vorigen Hefte der Mitteilungen ersehen haben, 

der Vertrag mit unserem bisherigen Drucker, Herrn Hoflieferant Starke, zum 
1. Juli cr. gekündigt worden war, ein neuer Vertrag mit ihm aber nicht zustande ge- 
kommen ist, so hat der Vorstand den Weiterdruck unserer Veröffentlichungen der seit 
Jahren rühmlich bekannten Druckerei von Otto v. Holten in Berlin, Neue Grünstr. 13, 
übertragen, in der eine Reihe der besten Erzeugnisse der modernen buchgewerblichen 
Bewegung hergestellt worden ist, so z. B. die von Sattler illustrierte Geschichte der 
Rheinischen Städtekultur, die neue Shakespeareausgabe des Bondischen Verlages und 
vor allem die von Lechter dekorierten Dichtungen Stefan Georges und anderer Mitglieder 
des Kreises der »Blätter für die Kunst«. 


Tauschangebote. 


Herr Hans Abeken, Osnabrück, Riedenstraße 1: Zinkätzung von Willi Geiger, München. 
Herr Max Arnold, Neustadt, Sachsen-Coburg: Lichtdruck von Alfons Wölfle, nur aus- 
nahmsweise gegen Bestes. 

Fräulein Edith Aulhorn, Dresden-Altstadt, Liebigstraße 15: Radierung von Hans 
Volkert, München, nur gegen gleichwertige Radierung. 

Herr Dr. jur. Bruno Claussen, Freiburg i. B., Zasiusstraße 82: Originalradierung von 
Ludwig Fischbeck, Oldenburg, gegen bessere Blätter. Tauscht auch alte gegen moderne 
erstklassige Exlibris. 

Herr F. Freiherr von Dalberg, Datschitz [Österr. Mähren]: Radierung von Alfred 
Coßmann, Wien. 

Herr Dr. med. RudolfErhard, Stuttgart, Olgastraße 6: Radierungen von 1. Felix Hollen- 
berg, Stuttgart, und 2. Frau DoraSarvey, sowie Klischeedrucke von 3. Eberhard Schreiber, 
Stuttgart, 4. Professor Oesterlin, Stuttgart, 5. Ernst Wirsum, Stuttgart, 6. F Professor 
Skiöld Neckelmann, Stuttgart. 

Herr Adolph Fromm, München, Maximiliansplatz 1311: Radierung von Georg Mayr. 
Herr Paul Frost-Hansen, Schriftsteller [Otto Wang] Kolding, Dänemark: Klischee- 
druck, von Louis v. Kohl, Kopenhagen. 

Frau Frida Fuchs, Zehlendorf bei Berlin, Karlstraße 14: nach Federzeichnung von 
Professor Max Slevogt, Berlin. 

Herr Dr. jur. Gerth-Noritzsch[Leipzig]z.Z.Olbernhau[Sachsen]: 1.Radierung| 1907], 
2. Kupferätzung davon, 3. Original-Linoleumschnitt - von Erich Gruner, Leipzig. 
Herr Gustav Gichtel, München, Talkirchnerstraße 5: Altdeutsches Exlibris in Vier- 
farbendruck von Philipp Schumacher, München 1908. Minderwertiges bleibt unerwidert. 
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Herr Max Harrwitz, Buchhandlung, Nikolassee bei Berlin, Normannenstraße 2: Gal- 
vano von Holzschnitt von Sophie Bernhard. 

Herr Paul Herlitz, Kattowitz, Friedrichstraße 32: Klischeedruck von Richard Greß- 
mann [Anckarstrand & Co., Breslau]. 

Herr William Ernst Kaps, Dresden, Lessingstraße 9: Lithographie und Radierung von 
F. Kleinhempel und Georg Erler, Dresden. Gegen hervorragende Exlibris auch sein 
Exlibris von Hans Unger, Dresden. 

Herr Sigm. von Killinger, München, Ludwigstraße 9: Klischeedruck von Mathias 
Schiestl, München. 

Fräulein Else und Gertrud Krauß, Lichtenfels, Bayern: vier Klischeedrucke von Fritz 
Rehm, München, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Kurt Kühn, Leipzig-Altstadt, Breitestraße 10 B: Klischeedrucke auf zweierlei 
Büttenpapier von O. Übbelohde. 
Herr Gustav Lehmann, München, Sonnenstraße 5: Klischeedruck von Preetorius. 
Herr Hauptmann Moßner, Berlin-Schöneberg, Hauptstraße 7: Klischeedruck von 
G. Otto, Berlin. 

Herr Ferdinand Nockher, Pullach bei München, Isartal: Zinkographie, meist auf Japan- 
papier, von ihm selbst. 

Frau Agnes Pudor-Hennig, Kl.-Stockwitz, Post Rüssen, Bez. Leipzig: Radierung auf 
Japan von Marie Heinze-Gey +, Leipzig, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Vicar Ernst Rippmann, Stein a. Rh. bei Schaffhausen [Schweiz]: 1. Radierung 
von Alfred Soder, Basel, 2. zweifarbige Zinkätzung von A. Peter, Basel, 3. einfarbige 
Zinkätzung von H. Müller, Basel; in Vorbereitung zweifarbige Zinkätzung von Roesch, 
nur gegen Bestes. 

Herr Maximilian Rosen, Chefredakteur des Deutschen Adels-Archivs, Charlottenburg, 
Grolmanstraße 3: Kupfergravüre auf Japan von F. Susemihl, Berlin, nur gegen Gravüren 
und Radierungen. 

Herr Henri Windler-Wagner, Berlin W30, Barbarossastraße 40: Klischeedruck von 
Aug. Hayduck, Berlin. 

Herr Dr. med. Werner Wolff, Leipzig, Pfaffendorfer Straße 1!II: 1. Klischeedruck von 
Felix Klipstein, Laubach [Hessen] 1903, Motto: »Giftmischer« a] auf weißem, b] auf 
blauem Papier. 2. Klischeedruck von Rudolf Oeffinger, Stuttgart 1909, Motto: »Kosmos« 
a] auf weißem, b] auf gelbem Papier. 3. Lichtdruck, Äskulap-Statue aus dem Vatikan. 


Dies Heft ist von W. von Zur Westen, Berlin W35, Genthiner Straße 13, Villa K, im Auftrage des 
Exlibris-Vereins unter redaktioneller Mitwirkung des verantwortlichen Schriftleiters E.v. Brauchitsch, 
Berlin W, Pallasstraße 12, herausgegeben und bei Otto v. Holten, Berlin C19, Neue Grünstraße 13, 
gedruckt worden. Die Vignette des Umschlags ist von Professor Ad. M. Hildebrandt, Berlin, der 
Titelkopf von Professor E. Doepler d. J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schriftgießerei 


Gebr. Klingspor, Offenbach a. Main gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen Antiqua 
der Schriftgießerei J. C. Genzsch & Heyse, Hamburg, unter Verwendung von Frl. Mathilde Ade 
gezeichneter Schlußstücke und von H. Vogeler gezeichneter Initialen der Schriftgießerei Gebr. 
Klingspor, Offenbach a. Main, ausgeführt worden. Das Papier lieferte Berth, Siegismund in Berlin. 


3. Jahrgang 1909, | | e | 2 _ Heft 4: Dezember. | 


Ale unserem Vaseiss u 


Außerordentliche Generalversammlung Montag, den 27. September 
1909, im Restaurant Voges. | 


or Eintritt in die Tagesordnung macht der Vorsitzende Mitteilung von einem Briefe 

des Mitgliedes Herrn Dr. Burchard, Heidelberg, der den Vorstand um Herbei- 
führung eines Vereinsbeschlusses ersucht, eine Art »schwarzer Liste« mit den Namen 
derjenigen Exlibrisbesitzer aufzustellen, welche Tauschsendungen nicht erwidern, und 
diese Liste den Mitgliedern zugänglich zu machen. Herr Dr. Burchard fügt eine solche 
nach seinen persönlichen Erfahrungen aufgestellte Liste bei. Der Vorstand glaubt nicht 
in der Lage zu sein, einen derartigen Antrag zu befürworten. Niemand sei zur Rückgabe 
oderErwiderung unerbetener Tauschsendungen verpflichtet, es sei denn, daß er seine un- 
beschränkte Tauschbereitschaft öffentlich erklärt habe; sehr viele Exlibrisbesitzer hätten 
aber im Gegenteil Tausch ausdrücklich abgelehnt oder Minderwertiges sich verbeten. 
Es sei daher nicht angängig, alle Fälle trotz erfolgter Mahnung unbeantwortet gebliebener 
Tauschsendungen in gleicher Weise an den Pranger zu stellen. Nachdem sich einige 
Anwesende in demselben Sinne geäußert hatten, wurde auf Antrag des Herrn Brinn 
eine weitere Besprechung abgelehnt, da es nicht zweckmäßig sei, eine solche schwarze 
Liste herauszugeben, die dem Vorstande zahlreiche Unannehmlichkeiten schaffen würde, 
ohne die allerdings sehr wünschenswerte Besserung im Tauschverkehr herbeizuführen; 
zudem seien in der vorliegenden Liste mehr Nichtmitglieder als Mitglieder des Vereins 
aufgeführt. 
Mit Worten des Dankes für die freundliche Geberin verteilt der Vorsitzende alsdann 
Exemplare eines neuen, von Fräulein M. Ade entworfenen und den Anwesenden als Ge- 
schenk überwiesenen Exlibris. Über die derzeitigen Kassenverhältnisse macht der Schatz- 
meister Herr Deneke günstige Mitteilungen. Sodann wurde einstimmig beschlossen, eine 
in den Besitz desVereins gelangte Sammlung moderner Exlibris zugunsten BERN SE 
kasse an einem oder mehreren Sitzungsabenden zu versteigern. 
Auf der Tagesordnung der außerordentlichen Hauptversammlung stand die ‚Beratung 
und Beschlußfassung über eine neue Vereinssatzung. Die Notwendigkeit einer Änderung 
der alten, im Jahre 1891 aufgestellten Statuten hatte sich dem amtierenden Vorstand längst 
als unerläßlich erwiesen, da bei der so stark angewachsenen Mitgliederzahl einzelne 
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Punkte jener Satzungen einfach unausführbar geworden waren. Eine Entlastung des 
bisher aus nur drei Personen bestehenden Vorstandes war dringend wünschenswert, 
ebenso wie die Entlastung der Vereinssitzungen von langwierigen Beratungen über ge- 
schäftliche Angelegenheiten. Endlich erschien mit Rücksicht auf die Verantwortlichkeit 
des Vorstandes in Geldangelegenheiten die Eintragung des Vereins in das Vereins- 
register geboten. Der Vorsitzende hat aus diesen Erwägungen heraus neue Satzungen 
ausgearbeitet. In Vorstands- und Kommissionssitzungen sind diese durchberaten worden. 
Nunmehr erhält die Vereinsversammlung Kenntnis von dem Entwurf, indem jeder ein- 
zelne Paragraph vorgelesen und von dem Herrn Vorsitzenden begründet und mit Er- 
läuterungen versehen wird. In der Besprechung wurden zunächst die einzelnen Para- 
graphen und sodann die gesamten neuen Satzungen durch Vereinsbeschluß mit Ein- 
stimmigkeit angenommen. 

In den auf Grund der Neuordnung nun fünfgliedrigen Vorstand werden durch Zuruf 
gewählt die Herren von Zur Westen, erster Vorsitzender; v. Brauchitsch, zweiter Vor- 
sitzender; Oberländer, Schriftführer; Deneke, erster, und Manes, zweiter Schatzmeister. 
In den Verwaltungsrat werden einstimmig gewählt die Herren Doepler, Hildebrandt, 
Rinck und mit Stimmenmehrheit Voigt. | 

DerVorstand wird schließlich beauftragt, zu geeigneter Zeit die Eintragung des Vereins 
bei dem zuständigen Gericht einzuleiten, und bevollmächtigt, Änderungen an den 
Satzungen vorzunehmen, falls der Registerrichter solche verlangen sollte. Zwischen dem 
Vorstand und dem Verwaltungsrat wird vereinbart, daß in Zukunft die Sitzungen des 
‚Verwaltungsrats tunlichst an den Abenden der Vereinsversammlungen, diesen voran- 
gehend, abgehalten werden sollen. In der Hoffnung, daß die neue Regelung der Tätigkeit 
des Vereins und des Vorstandes sich von erfreulichem Nutzen zeigen werde, schließt 
diese außerordentliche Hauptversammlung. v. Brauchitsch. 


Sitzung des Verwaltungsrats am 4. Oktober 1909. 


ID) gemäß Abschnitt VI [$$ 13 bis 16] der Vereinssatzungen bestellte Verwaltungsrat 
trat am 4. Oktober 1909, abends 7 Uhr, zum ersten Male im gewohnten Vereins- 
lokale in beschlußfähiger Zahl zur Erörterung von Verwaltungssachen zusammen. 

Der erste Vorsitzende, Herr Regierungsrat von ZurWesten, eröffnet die Sitzung mit Vor- 
legung des Entwurfs einer von ihm in Ausführung des $ 12 a. 0.O. aufgestellten Geschäfts- 
ordnung, die nach Vorlesung des Wortlauts durch den Schriftführer von den Anwesenden 
angenommen wird. Vom Herrn ersten Schatzmeister, der selbst am Erscheinen verhindert 
war, waren Anträge eingegangen, die eine bessere Verwertung und einen schnelleren Ab- 
satz der noch unverkauft lagernden älteren Jahrgänge der Vereinszeitschrift bezweckten. 
Der Verwaltungsrat beschließt, den Absatzpreis der noch in großer Anzahl vollständig 
vorhandenen älteren Jahrgänge einheitlich für Mitglieder auf je 5 Mark festzusetzen, 
mit alleiniger Ausnahme des eine Originalradierung von M. Klinger einschließenden 
Jahrgangs 7, dessen Preis auf 10 Mark normiert wird. Der Verkaufspreis für Einzel- 
hefte von 2 Mark soll unverändert bleiben; der Preis für Einbanddecken wird auf2 Mark 
50 Pfennig festgesetzt. Dem Antrage der Verlagsbuchhandlung Heinrichshofen in Magde- 
burg, den buchhändlerischen Vertrieb der Exlibris-Zeitschrift kostenfrei zu übernehmen, 
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wird entsprochen; die Hefte sollen künftig den Aufdruck: »Auftragsweiser Verlag der 
Heinrichshofenschen Buchhandlung, Magdeburg« tragen. Der Antrag der Kunsthandlung 
Keller & Reiner, für ihre demnächst in der Potsdamer Straße 118B in Berlin zu er- 
öffnenden Lesezimmer ein Gratisexemplar der Vereinszeitschrift überweisen zu lassen, 
wird genehmigt. Von dem anwesenden Verwaltungsratsmitgliede Herrn Ph. Manes wird 
unter näherem Hinweise auf die dem Herrn ersten Schatzmeister obliegenden, eine ganze 
Kraft in Anspruch nehmenden Arbeiten aus Anlaß der Versendung, Lagerung usw. der 
Vereinsveröffentlichungen sowie der Kassengeschäfte die Bewilligung einer Entschädi- 
gung zur Annahme einer Schreibhilfe in Antrag gebracht. Die Versammlung beschließt 
demgemäß. Der Herr erste Vorsitzende gedenkt ferner, unter Zustimmung der an- 
wesenden Mitglieder, in warmen Worten der Tätigkeit des Herrn Starke, Görlitz, der 
sein Amt als Schatzmeister am 1. Juli d. J. niedergelegt hat, nachdem er früher unter oft 
schwierigen Verhältnissen dem Verein wichtige Dienste geleistet hatte. Oberländer. 


Sitzung des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik am 
4. Oktober 1909. 


N‘ Beendigung der Verwaltungsratssitzung eröffnete der erste Vorsitzende die Mit- 
gliederversammlung, zu der sich inzwischen zahlreiche Vereinsangehörige im an- 
stoßenden Saale eingefunden hatten. Die geschäftlichen Mitteilungen eröffnete der Herr 
erste Vorsitzende mit einem Hinweis auf die vom Kaufhause des Westens in Berlin 
unter der Bezeichnung »Griffelkünstler im Dienste der Geselligkeit« veranstaltete Aus- 
stellung, die eine große, ausschließlich dem Vorsitzenden angehörende Sammlung von 
Blättern angewandter Graphik, Glückwunsch- und Besuchskarten, Menüs, Künstlerfest- 
karten usw. umfaßt. Eine weitere Zahl von modernen Münchener Festkarten, die wegen 
Raummangel nicht hatten ausgestellt werden können, ferner eine Serie von Münchener 
Künstlerfestzeitungen wurden vom Herrn ersten Vorsitzenden in Umlauf gesetzt. Von 
weiteren der Versammlung vorgelegten Blättern mögen nur das von Herrn P. Voigt vor- 
gezeigte neue Exlibris von J. Sattler für die Reichsdruckerei und das von dem Mitgliede 
Herrn Dr. Hübner für Herrn Oberbürgermeister Schustehrus entworfene Bücherzeichen 
Erwähnung finden. Mit besonderer Spannung wurde die Erledigung des zweiten Punktes 
der Tagesordnung begrüßt: die Versteigerung des ersten Teiles einer kleinen, in den 
Besitz des Vereins gelangten Exlibrissammlung. Wenn diese Serie auch nur wenig Her- 
vorragendes und noch dazu in recht unansehnlichem Zustande zu bieten vermochte — 
so war z.B. dasWerk von J.Sattler nur durch fünf Blätter vertreten —, so gelang es doch 
der anspornenden Beredsamkeit einiger Vereinsgenossen, selbst die dürftigsten Blätter 
zu annehmbaren Preisen an den Mann zu bringen, so daß der Vereinskasse als Erlös 
aus der Versteigerung noch an demselben, in die Morgenstunde verlängerten Abend der 
Betrag von 190 Mark 45 Pfennig überwiesen werden konnte. Oberländer. 
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Satzungen des Vereins für Exlibriskunst 
und Gebrauchsgraphik zu Berlin E.V. 


I. Name und Sitz. 6 1. Der Verein führt den Namen: »Deutscher Verein für Ex- 
libriskunst und Gebrauchsgraphik« und hat seinen Sitz in Berlin. Er soll Rechtsfähigkeit 
durch Eintragung in das Vereinsregister erlangen. 


II. Zweck. $ 2. Der Zweck des Vereins besteht in der Verbreitung des Interesses für 
Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik, in der geschichtlichen Erforschung dieser Kunst- 
zweige und in der Förderung der sammlerischen Bestrebungen auf diesen Gebieten, Diese 
Ziele sucht der Verein zu erreichen durch Herausgabe einer Zeitschrift, durch Öffentliche 
Vortrags- und Ausstellungsabende und durch nichtöffentliche Zusammenkünfte der Mit- 
glieder [Vereinssitzungen). 


III. Mitgliedschaft. 6 3. Mitglieder des Vereins können alle volljährigen Personen 
werden, ferner Körperschaften, Behörden und nichteingetragene Vereine, die jedoch bei 
Abstimmungen nur eine Stimme haben. 


6 4. Die Aufnahme als Mitglied erfolgt auf Vorschlag eines Mitgliedes durch Beschluß 
des Vorstandes, der auch schriftlich gefaßt werden kann. Stimmt ein Mitglied des Vor- 
standes gegen die Aufnahme des Bewerbers, so hat der Verwaltungsrat zu entscheiden. 
Die Gründe der Ablehnung des Bewerbers dürfen ihm nicht mitgeteilt werden. 


6 5. Die Mitgliedschaft erlischt: 

a] durch den Tod; 

b] durch schriftliche Erklärung, die nur für das Ende des laufenden Kalenderjahres 
zulässig ist und vor dem 1. Dezember dem ersten Schatzmeister gegenüber abzu- 
geben ist; 

c] durch Ausschließung, die aus wichtigen Gründen von der Hauptversammlung 
beschlossen werden kann. Über den Grund der Ausschließung ist der Rechts- 
weg unzulässig; 

d] durch Streichung aus der Mitgliederliste, die vom Vorstande gegenüber solchen 
Mitgliedern beschlossen werden kann, die ihren Beitrag trotz schriftlicher Er- 
innerung durch den Schatzmeister nicht entrichten. 


6 6. Personen, die sich hervorragende Verdienste um die Förderung des Vereins oder 
seiner Ziele erworben haben, können durch Beschluß einer Hauptversammlung zu 
Ehrenmitgliedern ernannt werden. Sie haben die Rechte der Mitglieder ohne deren 
Pflichten. 


IV. Beitragsleistung. 67. Jedes Mitglied hat einen jährlichen Beitrag von 15 Mark 
zu entrichten, der im Januar eines jeden Jahres portofrei an den Schatzmeister zu zahlen 
ist. Hierfür wird die Vereinszeitschrift kostenlos geliefert. Mitglieder, die weder in 
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Deutschland noch in Österreich-Ungarn wohnen, haben außerdem einen Zuschlag von 
1,50 Mark als Pauschalersatz für höhere Portokosten zu entrichten. 


V. Vorstand. 6 8. Der Vorstand besteht aus: 
1. dem ersten Vorsitzenden, 
2. dem zweiten Vorsitzenden, 
3. dem Schriftführer, 
4. dem Schatzmeister, 
5. dem zweiten Schatzmeister. 


69. Die Vorstandsmitglieder werden in der ordentlichen Hauptversammlung für die 
Zeit bis zur Beendigung der ordentlichen Hauptversammlung im nächsten Jahre gewählt. 
Sie sind einzeln in der angegebenen Reihenfolge durch schriftliche Abstimmung zu 
wählen, jedoch kann die Wiederwahl des Gesamtvorstandes oder einzelner seiner Mit- 
glieder durch Zuruf erfolgen, sofern dies von der Hauptversammlung einstimmig be- 
schlossen wird. 

Scheidet ein Vorstandsmitglied während seiner Amtszeit aus, so hat der Verwaltungsrat 
darüber zu beschließen, ob eine Vertretung durch ein anderes Vorstandsmitglied bis zur 
nächsten ordentlichen Hauptversammlung stattfinden oder eine außerordentliche Haupt- 
versammlung zur Vornahme einer Neuwahl einberufen werden soll. 


G 10. Der erste Vorsitzende vertritt den Verein gerichtlich und außergerichtlich, ist mit- 
hin Vorstand des Vereins im Sinne des $ 26 BGB. Namens des Vereins abzugebende 
urkundliche Erklärungen sind durch den ersten Vorsitzenden oder für den Fall einer 
Behinderung durch seinen Stellvertreter zu vollziehen, und zwar in derWeise, daß unter 
die Worte »Der Vorstand des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik E. V. 
zu Berlin« die eigenhändige Unterschrift des Vorsitzenden oder seines Stellvertreters 
gesetzt wird. 


$ 11. Der Vorsitzende leitet die Geschäftsführung des Vereins, insbesondere beruft und 
leitet er die Versammlungen des Verwaltungsrats und der Vereinsmitglieder und bestimmt 
den Inhalt der Vereinszeitschrift. Er ist befugt, einen Teil der ihm obliegenden Geschäfte 
anderen Vorstandsmitgliedern zu übertragen. 


$ 12. Im Behinderungsfalle wird der erste Vorsitzende von dem zweiten Vorsitzenden 
oder, wenn auch dieser behindert, von dem Schriftführer in allen Rechten und Pflichten 
vertreten. Im übrigen wird der Geschäftskreis der einzelnen Vorstandsmitglieder durch 
eine vom Verwaltungsrate zu beschließende Geschäftsordnung geregelt. 


VI. Der Verwaltungsrat. $ 13. Der Verwaltungsrat besteht aus: 

a] den Mitgliedern des Vorstandes; 

b] vier in der ordentlichen Hauptversammlung für die Zeit bis zur Beendigung der 
nächstjährigen ordentlichen Hauptversammlung gewählten anderen Vereinsmit- 
gliedern. Über ihre Wahl gelten die gleichen Bestimmungen wie über die Wahl 
der Vorstandsmitglieder. Scheidet ein Mitglied des Verwaltungsrates vor Ablauf 
seiner Amtszeit aus, so hat sich der Verwaltungsrat für den Rest der Amtszeit des 
Ausgeschiedenen durch Zuwahl zu ergänzen. 
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$ 14. DerVerwaltungsratbeschließt endgültigüber alle wichtigenVeereinsangelegenheiten, 
soweit sie nicht satzungsgemäß der Hauptversammlung vorzulegen sind. Zur Zuständig- 
keit des Verwaltungsrats gehören insbesondere alle Maßnahmen, durch die eine Belastung 
des Vereins mit nicht ganz unerheblichen Ausgaben herbeigeführt wird. Ausgenommen 
sind diejenigen Angelegenheiten, die sich auf die Herausgabe der Zeitschrift in der bis- 
her üblichen Form beziehen und vom Vorsitzenden selbständig zu erledigen sind. 


$ 15. Der Vorsitzende hat den Verwaltungsrat einzuberufen, so oft die Geschäftslage es 
erforderlich macht oder zwei Mitglieder des Verwaltungsrates es beantragen. In zwei 
aufeinanderfolgenden Kalendermonaten muß jedoch eine Sitzung stattfinden; die Monate 
Juli, August, September dürfen sitzungsfrei bleiben. Die Einladungen erfolgen brieflich; 
sie sollen möglichst eine Woche vorher abgesandt werden; der Bezeichnung des Gegen- 
standes der Beratung bedarf es nicht. 


\ 16. Der Verwaltungsrat ist beschlußfähig, wenn mindestens vier seiner Mitglieder an- 
wesend sind. Die Beschlüsse werden nach Stimmenmehrheit gefaßt; bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. 

Jedes Mitglied des Verwaltungsrates ist befugt, Anträge zu stellen und vom Vorstande 
Aufklärung über die Vereinsangelegenheiten zu verlangen. 


VII. Die Hauptversammlung. $ 17. Die ordentliche Hauptversammlung findet 
am zweiten Montag des Dezembers eines jeden Jahres statt. Die Mitglieder des Ver- 
waltungsrates und die in Berlin oder in einem der im Berliner Adreßbuche verzeich- 
neten Vororte wohnhaften Mitglieder sind brieflich oder durch Postkarte unter Angabe 
der Tagesordnung einzuladen. Die Einladung ist mindestens drei Tage vor dem Ver- 
sammlungstage zur Post zu geben. Zum Nachweise der ordnungsmäßigen Berufung 
genügt die Erklärung des Schriftführers oder eines anderen Vorstandsmitgliedes, daß 
die Einladungen an sämtliche empfangsberechtigten Mitglieder von ihm rechtzeitig zur 
Post gegeben seien. Mitglieder, die dem Schriftführer die Verlegung ihres Wohnsitzes 
nach Berlin oder einem der bezeichneten Vororte nicht vor dem 15. November des be- 
treffenden Jahres anzeigen, haben auf Benachrichtigung keinen Anspruch. 


$ 18. Regelmäßige Gegenstände der Beratung und Beschlußfassung der ordentlichen 
Hauptversammlung sind: | 

a] Jahresbericht des Vorstandes; 

b] Rechnungsbericht des Schatzmeisters und Bericht der Rechnungsprüfer; 

c] Neuwahl des Vorstandes, der übrigen Mitglieder des Verwaltungsrates und der 
Rechnungsprüfer. Außerdem sind der Hauptversammlung Anträge zur Beschluß- 
fassung vorzulegen, durch die die Ziele der Vereinstätigkeit oder Bestimmungen 
der Satzungen verändert werden. Anträge, die auf die Tagesordnung der ordent- 
lichen Hauptversammlung gesetzt werden sollen, sind dem Vorsitzenden vor dem 
15. November des betreffenden Jahres mitzuteilen. Bei Beschlußfassung ent- 
scheidet die Mehrheit dererschienenen Mitglieder. Bei Stimmengleichheit gibt die 
Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. Vertreter nichtpersönlicher Mitglieder 
müssen, wenn sie mitstimmen wollen, mit schriftlicher Vollmacht versehen sein. 
Bei Satzungsänderungen muß die Mehrheit mindestens 12 Stimmen umfassen. 


EEE EEE EETESERE |) < © )| FREIES rer 


Wird diese Zahl nicht erreicht, so steht dem Vorsitzenden frei, im nächstfolgenden 
Kalendermonat unter Angabe des Grundes eine neue Hauptversammlung einzu- 
berufen, deren Beschluß ohne die angegebene Beschränkung wirksam ist. 


6 19. Außerordentliche Hauptversammlungen werden im Bedarfsfalle vom Vorsitzenden 
einberufen werden. Zur Einberufung ist er verpflichtet, wenn sie von drei Mitgliedern 
des Verwaltungsrates oder von 25 Vereinsmitgliedern schriftlich verlangt wird. Die Ein- 
ladung erfolgt in derselben Art wie die zur ordentlichen Hauptversammlung. 


vi. Mitgliederversammlungen. $ 20. Ordentliche Mitgliederversammlungen 
finden in jedem Monat einmal zum Zwecke der gemeinsamen Pflege und Besprechung 
der zum Wirkungskreise des Vereins gehörenden Interessen statt. Die Monate Juli, 
August, September, sowie diejenigen Monate, in denen öffentliche Vortrags- oder Ausstel- 
lungsabende veranstaltet werden, können sitzungsfrei bleiben, DieVersammlungen sollen 
tunlichst am zweiten Montag eines Kalendermonats stattfinden, doch steht dem Vorsitzen- 
den frei, aus Zweckmäßigkeitsgründen im Einzelfalle einen andern Tag zu wählen. 


IX Auf lösung des Vereins. $ 21. Die Auflösung des Vereins kann nur in einer 
ausdrücklich zu diesem Zwecke einberufenen außerordentlichen Hauptversammlung, in 
der die Hälfte der persönlichen Mitglieder anwesend sein müssen, mit einer Stimmen- 
mehrheit von drei Vierteln der erschienenen Mitglieder beschlossen werden. Im Falle 
der Auflösung fällt das dann noch vorhandene Vermögen dem Verein »Herold« zu Berlin 
anheim. 


Geschäftsordnung für den Vorstand und Verwaltungsrat 
des Vereins für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik. 
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I. Herausgabe der Zeitschrift. Der erste Vorsitzende bestimmt endgültig und 
mit Verantwortung gegenüber dem Verein den textlichen und illustrativen Inhalt der Zeit- 
schrift. Er ist befugt, die Arbeiten der Schriftleitung ganz oder teilweise einem anderen 
Vorstandsmitgliede zu übertragen, ebenso die preßgesetzliche Verantwortlichkeit. Ist ein 
zur Übernahme dieser Tätigkeit geeignetes und bereites Vorstandsmitglied nicht vor- 
handen, so hat der Verwaltungsrat gegebenenfalls über die Anstellung eines besoldeten 
Schriftleiters zu entscheiden. 


II. Tauschverkehr. Die den Tauschverkehr betreffenden Angelegenheiten, insbe- 
sondere die Zusammenstellung der Tauschrubrik, werden von dem zweiten Vorsitzenden 
besorgt. 


Ill. Aufnahme von Mitgliedern. Die Vorstandsmitglieder sind verpflichtet, sämt- 
liche an sie gelangenden Anmeldungen zur Mitgliedschaft unverzüglich an den Schrift- 
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führer abzugeben. Dieser veranlaßt hierauf die Abstimmung über die Aufnahme durch 
Umlauf eines Schriftsatzes bei den Vorstandsmitgliedern, beginnend mit dem ersten 
Vorsitzenden. Der Umlaufkann unterbleiben, wenn innerhalb der nächsten zwei Wochen 
eine Sitzung des Verwaltungsrates stattfindet, in der alsdann über die Aufnahme des 
Mitgliedes von den Vorstandsmitgliedern abgestimmt wird. Der Schriftführer hat die 
Bewerber von ihrer Aufnahme zu benachrichtigen. 


IV. Mitgliederverzeichnis. Die Führung der Mitgliederliste liegt dem Schriftführer 
ob. Die Vorstandsmitglieder sind verpflichtet, ihnen bekannt werdende Adressenände- 
rungen dem Schriftführer unverzüglich mitzuteilen. 


V. Schriftwechsel. Der die Herausgabe der Zeitschrift betreffende Schriftwechsel 
wird von dem Herausgeber beziehungsweise dem Schriftleiter erledigt. Die Besorgung 
des auf die Einziehung der Beiträge und die Versendung sowie den buchhändlerischen 
Vertrieb der Zeitschrift bezügliche Schriftwechsel ist Sache des ersten Schatzmeisters. 
Den übrigen Schriftwechsel hat der Schriftführer zu erledigen, doch bleibt es dem Vor- 
sitzenden unbenommen, die Erledigung selbst vorzunehmen. 


VI. Einberufung der Sitzungen. Der erste Vorsitzende bestimmt, ob und wann 
Sitzungen stattfinden sollen. Ist der Schriftführer am ersten Tage eines der Monate, die 
nicht nach Maßgabe der Satzungen sitzungsfrei bleiben können, nicht im Besitze einer 
diesbezüglichen Bestimmung des ersten Vorsitzenden, so hat er unverzüglich deswegen 
anzufragen. Die Sitzungen des Verwaltungsrats, zu welchen andere Personen keinen 
Zutritt haben, sollen tunlichst einer Vereinssitzung vorangehen. Die Einberufung der 
Sitzungen erfolgt durch den Schriftführer. Die Mitglieder des Verwaltungsrates sind zu 
allen Sitzungen mittels Rückantwortkarten einzuladen. Die Einberufung der Hauptver- 
sammlungen erfolgt mittels geschlossenen Briefes. Der Schriftführer hat die Einladungen 
zur Hauptversammlung persönlich zur Post zu geben und, zum Nachweise der ordnungs- 
mäßigen Einberufung, eine Liste aller derjenigen Personen als Anlage dem Sitzungs- 
protokoll beizufügen, denen er eine Einladung zugesandt hat. Benachrichtigung von den 
Sitzungen erhalten alle in Berlin und in den im Berliner Adreßbuch verzeichneten Vor- 
orten wohnhaften Mitglieder. Der Schtiftführer hat darauf Bedacht zu nehmen, auch in 
anderen nahegelegenen Orten wohnhafte Mitglieder einzuladen. 


VII. Sitzungsprotokoll. ÜberalteSitzungen des Verwaltungsratsundder Mitglieder 
ist vom Schriftführer ein Protokoll aufzunehmen, das von ihm und dem Vorsitzenden 
zu unterzeichnen ist. Die Protokolle sind in der Regel ihrem ganzen Inhalte nach zu 
veröffentlichen, doch steht es dem Vorsitzenden frei, aus Zweckmäßigkeitsgründen zu 
bestimmen, daß einzelne Teile eines Protokolls nicht veröffentlicht werden sollen. Im 
Fall einer Beanstandung entscheidet der Verwaltungsrat. 


vl. Ausstellungen. Die Anordnung der vom Verein veranstalteten Ausstellungen 
liegt dem zweiten Vorsitzenden ob, der sich dabei der Hilfe geeigneter Mitglieder zu 
bedienen hat. 
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IX. Kassenverwaltung. Die Verwaltung der Vereinskasse ist Sache des ersten 
Schatzmeisters, der alle Zahlungen für den Verein gegen seine alleinige Quittung in 
Empfang nimmt und die laufenden Ausgaben bezahlt. Allmonatlich hat er dem ersten 
Vorsitzenden anzuzeigen, wie hoch der Kassenbestand ist, welche Außenstände noch vor- 
handen sind, und welche größeren Ausgaben noch bevorstehen. Der erste Schatzmeister 
hat Anordnungen zu treffen, welche es ermöglichen, daß im Falle seiner Verhinderung 
der zweite Schatzmeister unverzüglich die Verfügung über die Vereinskasse erlangt. 
Inwieweit der erste Schatzmeister bei Ausübung seiner Tätigkeit von dem zweiten Schatz- 
meister zu unterstützen ist, bleibt der Vereinbarung der beiden Herren überlassen. Der 
erste Schatzmeister hat in der ordentlichen Hauptversammlung einen Rechnungsbericht 
zu erstatten, der vorher von den in der vorigen Hauptversammlung. gewählten Rech- 
nungsprüfern nachzuprüfen ist. DieHauptversammlung beschließt alsdann über dieEnt- 
lastung des Schatzmeisters. 

ÜberÄnderungen der Geschäftsordnung entscheidet der Verwaltungsrat. Die Änderungs- 
vorschläge sind bei der Einberufung mitzuteilen. 


Neue Mitglieder. 


Don Pedro de Artinano, Madrid, calledeColumela 13,eingef.durch den. Vorsitzenden: 
Herr Dr. jur. E.Beitz,Kölna.Rh., Mauritiussteg 106,eingeführtdurch HerrnW. Seitz, Köln. 
Herr Theodor Bock, Reinbeck bei Hamburg. 

Frau Dr. M. Bühler, Bern [Schweiz], Schwarztorstraße 38, eingeführt durch Herrn 
W. Deneke. 

Herr Dr. Claußen, Freiburg i.B., Zasiusstraße 82, eingeführt durch den 1.Vorsitzenden. 
Herr Hermann Coßmann, Zeichner, Neuß a. Rh., eingeführt durch Herrn E. Birkner, 
Düsseldorf. 

Herr Fritz Dißmeyer, Lehrer an der Landwirtschaftsschule in Hildesheim, Bergstein- 
weg 61, eingeführt durch den I. Vorsitzenden. 

HerrFritzDümling,Schönebeck a.Elbe, Böttcherstraße, eingeführt durch Herrn Deneke. 
Herr Dr. J. Eversmann, Hamburg, Blumenstraße 54, eingeführt durch Frau Oswald 
Wolff, Hamburg. 

Herr Adolf Fromm, Großhändler, München, Maximiliansplatz 13, eingeführt durch 
Herrn H. Stobbe, München. 

Herr AlbertGroth, Hamburg 27, Ausschlägerallee 15, eingeführt durch Herrn W.Deneke, 
Magdeburg. 

Herr Max Heilbrunn, Berlin S 14, Dresdener Straße 41/42, eingeführt durch Herrn 
W. Deneke, Magdeburg. 

Herr Paul Herlitz, Kattowitz, Friedrichstraße 32, eingeführt durch Herrn P. Gold- 
stein, Kattowitz. 
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Herr Otto von Holten, Berlin C 19, Neue Grünstraße 13, eingeführt durch den I.Vor- 
sitzenden. 

Herr Gustav Lehmann, Kaufmann, München, Sonnenstraße 5, eingeführt durch Herrn 
H. Stobbe, München. 

Herr K.J. Obrätil, Zeichenlehrer in Ungar. Hradisch, Österr. Mähren, eingeführt durch 
Herrn W. Deneke, Magdeburg. 

Herr Paul Rosenbaum, Kaufmann, Berlin NW 23, Lessingstraße 7. 

Herr E.Schuch, München, Bavariaring 41, eingef. durch Herrn W. Deneke, Magdeburg. 
Frau Annie Siegel ‚ Schönebeck a. Elbe, Böttcherstraße, eingeführt durch den 1. Vor- 
sitzenden. 

Herr Arthur Sjögren, Kunstmaler, Stockholm, Odengatan 46, 

Miß Tempest, Broughton Hall, Skipton, Yorkshire, England, eingeführt durch Herrn 
A.F. Ammann, Hamburg. 

Herr Dr. med, Werner Wolff, Leipzig, Pfaffendorfer Straße 1, eingeführt durch Herrn 
W. Deneke, Magdeburg. 


Adressenänderungen. 


Herr Dr. Friedrich Behr, Leutnant a. D., Charlottenburg, Suarezstraße 6, III. 
Herr Dr. med. W. von Boetticher, Dresden-A. 16, Holbeinstraße 80, I. 
Herr Carver, Princeton University, Princeton N. J., U. St. A. 

Herr Dr. Dumstrey, Groß-Lichterfelde, Lorenzstraße 68. 

Herr Fraprie, Boston [Mass.], 6 Beacon Street. 

Herr Dr. Jüsgen, Boppard a. Rh., Mainzer Straße 6. 

Herr Dr. med. W. Kuhnemann, Köln-Bayenthal, Goltsteinstraße 26, I. 

Herr Hans von Meyenburg, cand. med., Berlin NW.6, Marienstraße 24, I [für das 
Wintersemester]. 

Herr Hans Purper, Leipzig, Lange Straße 11, III. 

Herr Seitz, Köln, Hohenstaufenring 6. | 

Herr K. Sigwart, Architekt, Steglitz b. Berlin, Körnerstraße 7; II. 

Herr Paul Videnz, Kaiserlicher Notar in Saarunion. 
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Mitteilungen. 


D:* die in diesem Heft abgedruckten neuen Satzungen ist die Beratung und Be- 


schlußfassung über alle geschäftlichen Angelegenheiten dem Verwaltungsrat über- 
tragen worden. Hierdurch ist die vielfach gewünschte Entlastung der Sitzungen von 
geschäftlichen Debatten erreicht worden; die Zusammenkünfte der Mitglieder werden 
künftig lediglich dem Gedankenaustausch über die Gegenstände der Vereinstätigkeit und 
der Betrachtung von Vorlagen gewidmet sein. Der Vorstand hofft, daß diese Änderung 
unsere Mitglieder zu noch regerem Besuche der Sitzungen anspornen wird. — Allen 
Exlibrisbesitzern, die durch Darleihung von Klischees zum Schmucke dieses Heftes bei- 
getragen haben, sei auch an dieser Stelle herzlich gedankt. Besonderer Dank gebührt 
Frau Charlotte Mamroth, Herrn M. Portmann und Herrn R. Brinn, die Beilagen gestiftet 
haben, Frau M. Hell, die die Platte ihrer Radierung von Kolb zum Abdruck geliehen, 
und der Oldenbourgschen Verlagsanstalt in München, die einige für ihre Zeitschrift 
»Kunst und Handwerk« hergestellte Klischees nach Exlibris von J. Diez freundlichst 
zur Verfügung gestellt hat. W.von Zur Westen. 


nter dem Titel »Kunst und Leben« gibt der Verlag F. Heyder, Berlin, seit dem Vor- 

jahr einen Kalender heraus, der je 53 Originalzeichnungen tüchtiger deutscher 
Griffelkünstler in guten Nachbildungen enthält. Für unsere Leser ist diese schöne 
Kalenderneuheit auch deshalb besonders interessant, weil die künstlerischen Mitarbeiter 
zum weitaus größten Teil auch als Exlibriszeichner bekannt und bewährt sind. Leider ge- 
stattet der Raum dieses Heftes keine Besprechung; indessen vermittelt die hier gegebene 
Probeabbildung wohl eine genügende Vorstellung von Art und Güte des Gebotenen. 
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Tauschablehnungen: ' 

Fräulein Eugenie Geduly, Preßburg. — Herr Georg Hitl, Schrobenhausen. — Herr 
G. F. Langenscheidt, Schöneberg, Bahnstraße 29/30. — Herr Dr. H. Pallmann, 
München. — Frau von Schmieder, München. — Herr Richard Troplowitz, Berlin. — 
Herr Dr. Wassermann, Hamburg. 
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Tauschangebote: 


Herr Aug. F. Ammann, Hamburg 39, Leinpfad 74: 1. eigenes von A. Sulzberger, Zürich, 
nach altem Exlibris seines Vorfahra von 1628, Chromotypie in 7 Farben, heraldisch; 
2. eigenes, gez. v. Prof. Ad. M. Hildebrandt, in Kupfer gest. v. C.L. Becker, heraldisch; 
3. eigenes von Lor. Rheude, Autotypie Vierfarbendruck, heraldisch; 4. eigenes von dem- 
selben, Lithographie in Farben, heraldisch in der Art der Zürcher Wappenrolle von 
ca. 1320; 5. und 6. eigene Orig.-Rad. v. O. Ubbelohde; 7. eigenes gez. v. Prof. Ad. M. 
Hildebrandt, in Kupfer gest. v. J. A. C. Harrison, London, landschaftlich; 8. eigenes 
von E.Krahl, Stahlstichprägedruck, heraldisch-landschaftlich; 9.eigenesvonLor.Rheude, 
Stahlstichprägedruck u. Sechsfarbendruck, heraldisch-landschaftlich; 10. eigenes Orig.- 
Radierung v. Helene Dahm, landschaftlich; 11. Emma Ammann, von OÖ. UÜbbelohde, 
Zinkätzung; 12. Max Specht u.Molly Specht, geb. Ammann, von Prof. Ad.M.Hildebrandt, 
Photolithographie; 13. Henriette Ammann von W. Ehringhausen, Zinkätzung u. Ton- 
plattendruck; 14. Andr€ Ammann, sonst wie 13; 15. eigenes, Musikerexlibris von Fr. de 
Bayros, Heliogravüre; 16. eigenes von demselben, in Kupfer gest. von J. A. C. Harrison; 
17. eigenes von F. G. House, London, in Kupfer gest. von J. A. C. Harrison; 18, eigenes 
gez.u.gestochen von J. Kauffmann, Luzern, heraldisch. Tauscht nur gegen Gleichwertiges. 
Herr Alb. Anklam, Berlin N 20, Stettiner Straße 52, herald. Klischeedruck von ihm 
selbst. Auch Dubletten. 

Frau Emma Bacher, Wien VII, 2, Lindengasse 13, für Paul Bacher: 1. Radierung von 
E.Orlik; 2.Klischeedruck desgl.; 3. Klischeedruck vonWilli Geiger, großes Format; 4. das- 
selbe, kleines Format. Für Emma Bacher: 1. Radierung von Anton Kaiser, Wien; 2. Hand- 
druck auf handgeschöpftem Papier [Wiener Werkstätte] von C.O: Czeschka, Hamburg; 
3. dasselbe, Originalgröße des Entwurfs; 4. Heliogravüre von Leop. Drexler, Wien; 
5. Heliogravüre von O. Kokoschka, Wien. Tausch nur gegen Bestes, Minderwertiges 
bleibt unerwidert. 

Herr Dr. Friedr. Behr, K. b. Leutnant a. D., Charlottenburg, Suarezstraße 6 III: 
1. Klischeedruck [heraldisch] von Hans Stubenrauch, München; 2. desgl. [Allegorie] von 
demselben; 3. Radierung [Allegorie] von August Stoehr, Würzburg. Nur Sendungen 
künstlerischer Blätter werden beantwortet. 

Herr Dr. jur. E. Beitz, Köln a. Rh., Mauritiussteinweg 106, Radierung von Reinhold 
Gruschka, Düsseldorf, nur gegen Bestes. 

Herr H. S. Arndt Beyer, Leipzig-Ötzsch, Landhaus Beyer: 1. große Gravüre von Max 
Lingner, Leipzig [alpines Blatt], nur gegen Gleichwertiges: 2. zweifarbigen Zinkdruck 
von Lina Burger, Leipzig, allgemein gegen Gutes; 3. neue Radierung von Helma Fischer, 
Öls, [Akt], nur in beschränkter Anzahl gegen Bestes. Dubletten und Adressenaustausch 
erwünscht. 

Herr Ernst Birkner, Düsseldorf, Stephanienstraße 8: 1. und 2. Zinkätzungen’von Pro- 
fessor Rudolf Rücklin, Pforzheim; 3. Halbtonätzung von Professor G. Kleemann, Pforz- 
heim; 4. Lichtdruck, eigene Aufnahme. 

Herr Theod. Bock, Reinbeck bei Hamburg, von A. Freih. von Dachenhausen. 

Herr Arthur Boes, Hamburg 23, Mittelstraße 20, Klischeedruck von H. de Bruycker, 
Hamburg, auf verschiedenen Papieren und in verschiedenen Farben. 
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Herr Hermann Böhm, Leipzig-S., Wurzner Straße 83: Heliogravüre von Walter 
Heyland, Leipzig 1908 [mittelalterlicher Buchbinder, einen olzdeckei ansetzend], nur 
gegen Gleichwertiges. 

Frau Cäcilie von Bose, Hamburg, Maria Louisenstraße 39: 1. Klischeedruck von Bodo 
von Bose für Charles von Bose; 2. desgl. für Cäcilie von Bose; 3. Klischeedruck von 
Anna Feldhusen für Annie von Bose; 4. desgl. für Cäcilie von Bose. [NB. Die Angabe 


in XIX, 1, S.9: »Radierung von Anna Feldhusen«, beruhte auf einem Versehen der da- 


maligen Leitung der Tauschrubrik. Eine solche Radierung existiert nicht.] 

Herr Franz Buschmeyer, Maler, Erfurt, Johannisstraße 1721: Zinkätzung, eigenes so- 
wie die von ihm gezeichneten Exlibris anderer Besitzer, soweit Vorrat reicht, nur gegen 
künstlerische Leistungen. Dilettantisches verbeten. 

Herr Paul Buschmeyer, Lehrer, Erfurt, Johannisstraße 172: Zinkätzung von Franz 
Buschmeyer, Erfurt. 

Herr Walter Deneke, Magdeburg, Altmarkt 20/21: Radierung von Alois Kolb, Leipzig. 
Herr Fritz Dissmeyer, Hildesheim, Bergsteinweg 61: Originalradierung von Alois 
Kolb, Leipzig [pantheistische Idee: Allmutter Erde] nur gegen gleichwertige moderne 
Blätter. Minderwertiges bleibt unerwidert. 

Herr Georg Domel, Köln a. Rh., Breite Straße 62/66: 1. Originalradierung [Fiat Lux] 
von Emil Krupa-Krupinski, Bonn 1909; 2. Autotypiedruck von vorhergehendem; 
3.Originalradierung [DieFee] von Emil Krupa-Krupinski, Bonn 1909. [In Vorbereitung]; 


4. Autotypiedruck von vorhergehendem; 5. Steinradierung von Otto Lehmann, Köln; 


6.Steinzeichnungvon Severin Düx, Köln; 7. Faksimileholzschnitt nach Originalzeichnung 
von August Neven DuMont +, Ex libris der Buchdruckerei M. DuMont Schauberg, 
Kölnische Zeitung, Köln. Von 3, einige Künstlerdrucke vorhanden. 

Herr Gustav Drobner, Leipzig, Kaiser-Wilheilm-Straße 72: Radierungen von Heroux, 
Würth, Hasenohr; Lichtdrucke von Schwabe, Horst Schulze; Lithographien von Kozel; 
Klischeedrucke von P. Voigt, O. Voigt, H. Feldmann, B. Wenig, M. Ade, E. Krauß, 
Horst Schulze, Rückert, Ferstl, Hasenohr, meist zweifarbig, gegen Gleichwertiges. 
Tauscht auch Plakate, Empfangskarten, künstlerische Drucksachen. 

Fräulein Georgine Dürr, Kaiserslautern, Eisenbahnstraße 67a: Lichtdruck von Helene 
Varges. Nimmt triviale Blätter nicht an. 

Herr Wolfg. Rich. Fischer, Würzburg, Schönleinstraße 6: 1. Originallithographie von 
P. Würth, Würzburg; 2. Radierung von W. R. Fischer selbst. 

Herr Julius Fügen, Ludwigshafen a. Rh., Ob. Rheinufer 33: nach Federzeichnung von 
Otto Albert Koch, Baden-Baden. | 

Fräulein Leonie Graetz, München, Friedrichstraße 26: Radierung von Hermann West- 
phal, Berlin 1908, 1. gewöhnl. Papier, 2. Japansonderdrucke, 3. handsigniert [wenige]. 
Nur gegen künstlerisch Gleichwertiges; Japandrucke gegen Bestes. | 

Herr AlbertGroth, Hamburg 27, Ausschlägerallee 15: Zinkographie von Friedr. Haeffcke, 
Hamburg, aufaltemPapier, Vorzugsexempl.aufecht Japan oder SeidegegenGleichwertiges. 
Herr Walther Hanstein, Düsseldorf, Fa. Wilh. Hanstein, Postfach: Klischeedrucke 
von H. Sittel, Düsseldorf 1907. 

Herr Anton Hase, Leipzig, König-Johann-Straße 30: Autotypie [zwei Farben] von 
G. Ad. Cloß, Stuttgart [jetzt Friedenau bei Berlin]. 
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Herr Dr. Max und Irene Heberle, Passau, Ludwigsplatz: Radierung, Lithographie und 
zwei Klischeedrucke von Mathilde Ade, München, nur gegen Bestes. 

Herr Professor Carl Hollerung, Brassö [Ungarn], Klischeedrucke, 1. eigenes, 2. seiner 
Frau: von August v. Meißl, München. 

Herr Albert Hosbach, 1422 North 53 Street, Philadelphia, U.S.A.: Originalradierung 
von Otto Übbelohde, Goßfelden, auf Japan und Bütten, nur gegen Radierung oder erst- 
klassige Blätter. Einige signierte Vorzugsdrucke auf großem Papier zu Mk. 6.—. 
Herr H. Junge, Erlangen, Bruckerstraße 8-10. Drei Klischeedrucke von H. Nernst, 
zwei desgl. von L. Rheude. Vier typographische Exlibris. 9. Klischeedruck von Willy 
Ehringhausen. 10. Radierung von A. Schinnerer. 11. Radierung von Helma Fischer. 
1-9 allgemein gegen gute Blätter, 10—11 nur gegen künstlerische Radierungen, Stiche usw. 
Herr Rechtsanwalt Otto Kaysel, Ludwigslust i. Meckibg. Zweifarbendrucke von Georg 
Barlösius +, von Karl Schwalbach, München, Mathilde Ade, München, Klischeedruck 
von Hans Zarth, München. 

Herr Barend van den Kieboom, Dordrecht [Niederlande], Voorstraat 392: Stein- 
druck in zwei Papierfarben [Schattenbild von Hafenansicht] von ihm selbst. 

Herr H.v. Kohlhagen, Bamberg: Klischeedrucke, schwarz und farbig, meistheraldisch 
von G. A. Cloß und O. Roick, Berlin, gegen heraldische Exlibris. 

Herr Pastor Wilh. Koopmann, Lägerdorf-Holstein: 1.Klischeedruck, 2. Radierung von 
Dr. Ed. Hanssen, Lägerdorf. 

Herr G. Kreyenberg, Verlagsbuchhändler, Gr.- Lichterfelde-West, Karlstraße 30: 
Farbenholzschnitt von G. Barlösius. [Nur mit Mitgliedern des Exlibris-Vereins!] 
Herr Dr. med. Kuhnemann, Köln-Bayenthal, Goltsteinstraße 26: Photogravüre von 
Henri Andre. 

Herr Wilhelm Kürten, Bielefeld, Goldbach 34: 1. Originalradierung, 2. Aluminium- 
ätzung nach der Originalskizze von Otto Ubbelohde, Goßfelden. 
Kunstgewerbeverein Crefeld, Peterstraße 123: tauscht sein Vereinsexlibris. 

Herr Amtsgerichtsrat Dr. Landau, Coblenz, Neustadtstraße. 4: Klischeedruck von 
Frau Hildegard Asmus, Düsseldorf. 

Frau Camilla Leiteritz, Dresden, Niederwaldstraße 16: 1. zweifarbige Original-Litho- 
graphie, 2. Steinradierung von Wold. Leiteritz, Dresden. 

Herr Oskar Leuschner, Südende bei Berlin, Potsdamer Straße 4: 1. Radierung von 
Br. Heroux, Leipzig [Kunst], 2. Radierung von Br. Heroux, Leipzig [Poesie], 
3. Radierung von Alois Kolb, Leipzig [Alpines Blatt], 4. Radierung von Alois Kolb, 
Leipzig [Mann auf Buch], 5—7. Heliogravüren [3] [Th. Crampe, Berlin], Nr. 7: Wilh. 
Busch-Blatt, 8. Heliogravüre [Anklam, Berlin], 9. Steinradierung [Ed. Liesen, Berlin], 
10. Lithographie in zwei Farben [Ed. Liesen, Berlin], 11. Lithographie von Jul. Böhm, 
Wien, 12. zweifarbige Autotypie [Alois Kolb, Leipzig], 13. Zinkdruck [nach altem 
Blatt, »Die Philosophie« darstellend], 14. Zinkdruck von Hans Schulze, Berlin, a-e in 
verschiedenen Größen und Klischeeveränderungen, 15/16. 2 Zinkdrucke [R. Schima, 
Wien], 17/18.2Zinkdrucke [Th.Crampe, Berlin], 19/20. 2 Heliogravürenvon Br.Heroux, 
Leipzig, 21. Radierung von Alfred Coßmann, Wien, 22. Radierung von Helma Fischer, 
Öls [Öls mit Schloßtor], 23/24. Radierung von Helma Fischer, Öls [Karl von Holtei- 
Blätter], 25. Radierung von Bernh. Liebig, Frankfurt a. M. [Riesengebirge], 26. drei- 
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farbige Radierung und Heliogravüre von Kolb, Leipzig, 27. Heliogravüre und Radierung 
von Breidwiser, Wien [Lenau-Blatt], 28. Heliogravüre und Radierung von Heilmann, 
Wien [Grimming in den Ennstaler Alpen], 29. Kolb, Dr. Gust. Leuschner, Radierung 
[Rich. Wagner-Blatt], 30. Kolb, Elisabeth Leuschner, Radierung [Schubert-Blatt], 
31. Kolb, Dr. Ant. Leuschner, Radierung [Beethoven-Blatt], 32. Kolb, Dr. Ant. Leuschner, 
Zweifarbenautotypie, 33-51. Helma Fischer, Öls, Radierungen: 33. Elisabeth Leuschner, 
34. Lisl Leuschner, 35. Anton Leuschner, 36. Hinrichs, 37. Geiger, 38. Bergmanı, 
39. Werner, 40. Winger, 41. Lehnhardt, 42. Gräbke, 43. Fröhlich, 44. Fischer, 45. Ehrig, 
46. Morawe, 47. Bader, 48. Lincke, 49. Beier, 50. Ebeling, 51. Jeschke, 52. Breidwiser, 
Leuschner [2. Blatt], 53. Staßen, Neugebauer, Heliogravüre. 

Frau Charlotte Mamroth, Berlin W, Joachimsthaler Straße 12: 1. Radierung von Paul 
Voigt, Berlin, nur gegen gleichwertige Kunstblätter; 2. Radierung von Erich Heermann, 
nur gegen Radierung. 

Herr Philipp Manes, Schöneberg-Berlin, Grunewaldstraße 44: Radierung von Hanns 
Bastanier. Signierte Drucke gegen ebensolche. 

Frau Julie Mayer, Stuttgart, Kronenstraße 55: 1. und 2. Radierungen von Felix Hollen- 
berg, nur gegen Radierungen; 3. Zinkographie von Professor H. Herdtle, Wien. 

Frau Louise Mayer-Hirsch, Mainz, Rheinstraße 79: Radierung von Professor Mane- 
feld, Mainz, nur gegen Gleichwertiges. 

Herr Dr. Alois Mitterwieser, München, Orffstraße 13: Klischeedruck von Bernhard 
Wenig, München; außerdem Exlibris Anton Wenig, Studentenverbindung Rhätia, Pfarr- 
bibliothek Prutting, von demselben Künstler. 

Frau Luise Münnich, geb. Küstermann, Schlachtensee bei Berlin, Eitel-Fritz-Platz 14: 
Zinkätzung nach Federzeichnung von ihr selbst. 

HerrDr.med.Rud.Neurath, Wien I,Schottenring5: HolzschnittvonMarianneSteinberger. 
Herr Hofgraveur Carl Oehring, München, Löwengrube 6: mehrere selbstgezeichnete 
Exlibris und Dubletten. | 

Herr E.L. Oppel, Stuttgart, Rotewaldstraße 1: 1. Lithographie von L. Oppel, Würz- 
burg; 2. Klischeedruck von W. Eisele, Stuttgart, sowie Dubletten. 

Herr Carl E. Poeschel, Leipzig, Seeburgstraße 57: nach Federzeichnung von Pro- 
fessor Walter Tiemann, Leipzig. 

Herr Wolfgang Quincke, Wien IV, Hauslabgasse 2: Zinkdruck von Bernhard Wenig, 
München. 

Herr Aug. Rengly, Bankbeamter, München, Tattenbachstraße 2, sammelt und tauscht 
[kein Kauf!] Exlibris von Fürsten, Behörden, Hochschulen, Museen, Künstlern, Ver- 
einen, Klöstern, Stiften, Regimentern, Logen, Bibliotheken u. dgl. 

Frau Elise Sanders, Hamburg, Heimhuderstraße 13: 1. Radierung von Fritz Mock, 
Basel, nur gegen Radierung; 2. Heliogravüre von Berta Katz, Hamburg. 

Herr Max Schaller, Hofkunsthändler, Stuttgart, Kanonenweg 40: 1. Originalradierung 
von Felix Hollenberg, Stuttgart; 2. Klischeedruck nach vorigem gegen Gleichwertiges. 
Frau Dr. Else Schöner, Rottach am Tegernsee, Oberbayern: Originalradierung von 
Jul. Nitsche, München, gegen Gleichwertiges. 

Herr cand. math. Hermann Schott, Darmstadt, Markt 1: 1. Zinkätzung von Hermann 
Pfeiffer, Darmstadt 1908; 2. desgl. von. Clemens Kissel, Mainz 1909; 3. Zinkätzung von 
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Clemens Kissel, Mainz 1909 für Gottfried Stratemeyer; 4. heraldische Zinkätzung desgl.; 
5. Dubletten. 

Herr Richard L. F. Schulz, Berlin SW13, Alte Jakobstraße 156/57, stellt einige Exem- 
plare seines Exlibris den Mitgliedern des Vereins zur Verfügung. 

Herr Pfarrer Schütz, Neukirch-Oberwesterwald: 1. neuer Klischeedruck auf echt 
Maschinen - Japan von Professor H. G. Ströhl, Wien; 2. zweifarbiger Originalholz- 
schnitt auf echt Japan von Fritz Mock, Basel. 

Herr Privatdozent Dr. Carl Springer, Prag, Klischeedruck von Gustav Croy, Prag, 
Bredauergasse 8. [Wünscht nicht heraldische und allgemein gehaltene Exlibris.] 

Frau Th. von Staden, Stade [Hannover]: 4 Exlibris, Steindruck und Zinkätzung von 
Theod. Hermann, Hamburg. Auch Dubletten. 

Herr Georg Thierer, Gussenstadt [Württemberg]: Zinkographie in 3 Papierfarben von 
Eugen Kurz, Ulm a. D. 1909. 

Fräulein Clara Vorster, Köln a. Rh., Ulmenallee 148: nach Tuschzeichnung von Hans 
Hauser, Karlsruhe. 

Herr F. Waldeck, cand. jur., Mannheim, Friedrichsring 48: Klischeedruck v. Thomas 
Walch, Mannheim. 

Fräulein Henny Weil, Mainz, Gartenfeldstraße 4: 1. Zinkographie von Fidus, Berlin; 
2. Autotypie von Pfeiffer, Darmstadt. 

Herr Otto Weiß, Jena, Magdelstieg 3!: Fleliogravüre nach Federzeichnung von Franz 
Stassen, Berlin, auf farbigem Bütten; wenige Vorzugsdrucke auf Kaiserl. Handjapan. 
Nur gegen gleichwertige künstlerische Blätter. 

Herr Max Weißker, Langebrück bei Dresden, Friedrich-August-Straße 3: Klischee- 
druck von H. Hirzel [früher Charlottenburg). 

Herr A. Zimmermann, Bergedorf [Hamburg], Ob. Landweg 129: Strichzeichnung von 
Arthur Heyne, Hamburg. 
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Dies Heft ist von W.von Zur Westen, Berlin W 35, Gentbiner Straße13, Villa K, im Auftrage des Vereins 
für Exlibriskunst und Gebrauchsgraphik zu Berlin unter redaktioneller Mitwirkung des verantwort- 
lichen Schriftleiters E.v. Brauchitsch, Berlin W, Pallasstr. 12, herausgegeben und bei Otto v. Hoiten, 
BerlinC 19, Neue Grünstr. 13, gedruckt worden. Die Vignette des Umschlags istvon Prof. Ad.M. Hilde- 
brandt, Berlin, der Titelkopf von Prof. E. Doeplerd.J., Berlin, die Schrift des Umschlags in der Schrift- 


gießerei Gebr. Klingspor, Offenbach a. Main, gezeichnet worden. Der Druck ist in der Römischen 
Antiqua der Schriftgießerei J. C Genzsch & Heyse, Hamburg, unter Verwendung von Frl. Mathilde 
Ade gezeichneter Schlußstücke und von H. Vogeler gezeichneter Initialen der Schriftgießerei Gebr. 
Klingspor, Offenbach a. Main, ausgeführt worden. Das Papier lieferte Berth. Siegismund in Berlin. 
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Alte künstlerische Glügkwunschkarten 
bis ca. 1840; ferner alte illustrierte Visiten- 
karten des 18. Jahrhunderts, sowie mo- 
derne künstlerische Visitenkarten kauft 
und tauscht 


Med. Dr. ©. Becher, Karlsbad. 


Berker gl] 


C. A. Starke 


Hofl. Sr. Majestät des Kaisers und Königs 


Salomonstr. 33 (5Sörlitz Salomonstr. 39 


:: Kunst-Anstalt zur :: 
Drucklegung von Exlibris 


in den meisten Reproduktionsmethoden 


Faksimiledruck 


Imitation alter schwarzer wie 
farbiger Originale 


Heraldisch-genealogischer 
Verlag 


Referenz: 
Druck der Exlibris- Zeitschrift während 
18 !/, Jahren. 


Bee] 


Zwei Exlibrissammlungen 


moderne Blätter, darunter mehrere hundert 
Radierungen, sowie mehrere 1000 Dubletten 


darunter 3—400 Radierungen, billig zu ver- 
ı kaufen. Anfragen unter A. D.6 an die Ge- 
ı schäftsstelle dieser Zeitschrift erbeten. 


Künstlerische Exlibris 


speziell Erotikas, werden gekauft und getauscht. 
Offerten unter E. E. 5l an die Geschäftsstelle 
dieser Zeitschrift erbeten. 


Exlibris-Sammlung 
preiswert zu kaufen gesucht. 


Angebote unter E. O. Nr. 10 an die Ge- 
schäftsstelle dieser Zeitschrift erbeten. 


Exlibrissammlung 


nur gute Blätter, ebenso Einzelblätter (Ra- 
dierungen), preiswert zu kaufen gesucht. 

Angebote unter R. IX an die Expedition der 
Zeitschrift erbeten. 


Verkauf überschüssiger Einzelhefte 


——— der Exlibris- Zeitschrift. 
Im Laufe der Jahre hat sich eine größere An- 
zahl Einzelhefte unserer Zeitschrift angesam- 
melt und sollen diese, so lange der Vorrat reicht, 
zum Preise von 2 Mk. pro Heftan unsere Mit- 
glieder abgegeben werden. 1891 (Heft I, nur ein 
Heft erschienen), 1892 (Heft I), 1894 (Heft IV), 
1895 (Heft II, III, IV), 1896 (Heft II, III, IV), 
1897 (Heft II, III), 1898 (Heft I, III/IV Doppel- 
heft*), 1899 (Heft I, III), 1900 (Heft II, III, IV), 
1901 (Heft II, Ill, IV), 1902 (Heft I, III, IV), 
1905 (Heft IV), 1906 (Heft I, III, IV). Von kom- 
pletten älteren Jahrgängen sind noch vorhanden: 
1895, 1896, 1897, 1898, 1899, 1900, 1901, 1902, 
1906, 1907, 1908, welche A 12 Mark für den Band 
abgegeben werden. Bestellungen sind an un- 
seren Schatzmeister, Herrn Walther Deneke, 
Magdeburg, Alter Markt 21 zu richten. 


Formulare für Personen-Aufnahmen 
und Fragebogen 


nach Vorschrift des Vereins Herold und der zur 
Aufstellung von Stammfolgen. Schriftleitung der 
Genealogischen Handbücher. 

C. A. Starke, Königl. Hofl., Görlitz. 


[: Anzeigengebühr: Die einmal gespaltene Petitzeile 40 Pf., '/, Seite 10 Mk., '/, Seite 16 Mk., '/, Seite 


| | Ba, 25 Mk. — Beilagen nach Uebereinkunft. Anzeigen-Annahme durch die Geschäftsstelle dieses Blattes: 
| I GrAr Starke, König Hotlief., Görlitz, Salomonstr. 39. ::::!:: v2 2:2 ser esyeerneieieeeseei 
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Alte künstlerische Glückwunschkarten } 


bis ca. 1840; ferner alte illustrierte Visiten- 
karten des 18. Jahrhunderts, sowie mo= 
derne künstlerische Visitenkarten kauft 
und tauscht 


Med. Dr. C©. Becher 


Karlsbad. 


Ich gebe über 3000 alphabetisch geordnete 


Adressen 


deutscher und ausländischer Exlibris=-Be- 
sitzer, welche direkt mit mir getauscht haben, 
um 5 Mark gegen Einsendung des Betrages 
oder per Postnachnahme. 


Franz Anderle, 
Wien IH, Hintzerstraße 3. 


SEN 


GE 
“ Fernsprecher 
Amt I, 4146 
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/OTTOv.HOLTEN 
N Kunst- und Buchdruckerei | 
Berlin C19, Neue Grünstr.13 
Anfertigung aller Druck- 


arbeiten in einfacher und 
künstlerischer Ausführung 


Familien-Anzeigen, kaufmän- 
nische und Geschäftsformulare 


BROSCHÜREN, WERKE 


Spez.: Liebhaber- Ausgaben in reich- 
haltiger u. künstlerischer Ausstattung 


DI EXLIBRIS oO 


Anzeigengebühr: Die eine gespaltene Petitzeile 40 Pf., '/, Seite 10 M., !/, Seite 16 M., Y, Seite 25M. 


vajva|rajvajvajrajvajralralrajralvajval 


Verkauf überschüssiger 
::: Einzelhefte ::: 
der Exlibris-Zeitschrift. 


Im Laufe der Jahre hat sich eine größere 
Anzahl Einzelhefte unserer Zeitschrift 
angesammelt und sollen diese, so lange der 
Vorrat reicht, zum Preise von2M. pro Heft 
anunsereMitglieder abgegebenwerden: 


1891 (Heft I, nur ein Heft erschienen), 
1892 (Heft I), 1894 (Heft IV), 1895 
(Heft II, III, IV), 1896 (Heft II, III, IV), 
1897 (Heft II, III), 1898 (Heft I, III/IV 
Doppelheft*), 1899 (Heft I, III), 1900 
(Heft II, III, IV), 1901 (Heft II, III, IV), 
1902 (Heft I, III, IV), 1905 (Heft IV), 
1906 (Heft I, III, IV). 


Von kompletten älteren Jahrgängen sind 
noch vorhanden: 1895, 1896, 1897, 1898, 
1899, 1900, 1901, 1902, 1906, 1907, 1908, 
welche aA 12 M. für den Band abgegeben 
werden. — Bestellungen sind an unseren 
Schatzmeister, Herrn Walther Deneke, 
Magdeburg, Alter Markt 21, zu richten. 


rajvajvajvajvalrajvajrajvalralvajna]na 


Zu verkaufen Exlibrissammlung 


bestehend aus ca. 1400 sehr schönen Blättern, 
worunter 9 Klinger, 4 Greiner, 15 He£roux, Orlik, 
Vogeler usw. Ferner 500 Dubletten u. 1000 Tausch- 
blätter [Rad. Heroux, Lichtdr. Stassen], auch ver- 
schiedene Exlibris-Litteratur, teils außer Druck. 
Näheres unter D.1 an die Expedition des Blattes. 


Gesucht. 
Jahrgang 1892, 1893, 1894, 1903, 1904 der 
Exlibris-Zeitschrift. — Angebote unter D. 2 
an die Expedition des Blattes. 


Beilagen nach Übereinkunft. 


Anzeigen-Annahme durch die Geschäftsstelle dieses Blattes: Walther Deneke, Magdeburg, Alter Markt21. 
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